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Vorwort. 



Ich habe dem Schlussbande dieses Werks 
nur wenige Worte vorauszuschicken. Es versteht 
sich von selbst, dass die fachgenössische Kritik 
zur Zeit noch der von mir befolgten vergleichend- 
ethnologischen Methode opponirt Ich habe jedoch 
vergeblich nach einem Angriff auf die wesent- 
lichen Fundamente derselben gesucht und habe 
daher zur Zeit noch keine Veranlassung, mich 
eingehender mit einer Entwickelung dieser Me- 
thode, zu befassen, als es bisher geschehen ist. 
Die Kritik, welche bisher gegen dieselbe geübt 
ist, beschränkt sich darauf, zu behaupten, die ver- 
gleichend-ethnologische Methode hafte an der 
äusseren Erscheinung, anstatt in das innere Wesen 
der Rechtsinstitute einzudringen; es könnten äusser- 
lich gleichartige Rechtssitten auf verschiedenen 
Ursachen beruhen und der Gharacter eines Rechts- 
instituts könne nur aus seiner Stellung in der ge- 
sammten Rechtsordnung eines Volks erkannt wer- 
den. Der aufmerksame Leser wird jedoch leicht 
gewahr werden, dass in meinen Schriften die 
einzelnen Rechtsinstitute stets als organische Be- 
standteile der gesammten, bei einer Völkerschaft 
vorhandenen Rechtsordnung aufgefasst sind, und 
nur unter diesem Gesichtspunkte für gleiche Rechts- 
sitten gleiche Ursachen angenommen sind. Wenn 
ich aber bei einer grossen Anzahl Völkerschaften 
bestimmte Rechtsinstitute als wesentliche Bestand- 
teile einer bestimmten socialen Ordnung vorge- 
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funden hatte, so habe ich mich allerdings für 
berechtigt gehalten, correspondirende Rechtsinstitute 
bei anderen Völkerschaften, über deren sociale 
Gesammtorganisation ich kein Quellenmaterial vor- 
fand, vorläufig als Ausflüsse einer ähnlichen Or- 
ganisation zu betrachten. Inwieweit ich hier Fehl- 
schlüsse gemacht habe, das muss die Zukunft 
lehren. Solche Fehlschlüsse treffen aber nicht die 
Forschungsmethode, sondern sie sind dem Um- 
stände zuzuschreiben, dass das zur Vergleichung 
heranzuziehende Material noch nicht umfangreich 
genug war. Je mehr dasselbe wächst, desto 
sicherer werden die Schlüsse, und auf einem ge- 
wissen Punkte wird die Sicherheit derselben eine 
so grosse, dass auch der exakteste Historiker sich 
seiner Zweifel wird begeben müssen. Einen ge- 
wissen Schein hat es, wenn man gegen die von 
mir versuchte allgemeine Rechtsvergleichung die 
vergleichende Sprachwissenschaft oder auch die 
vergleichende Religionswissenschaft ins Feld führt 
und verlangt, dass die vergleichende Rechtswissen- 
schaft mit gleicher Genauigkeit vorgehe, wie jene 
ihre Schwestern. Gewiss muss die vergleichende 
Rechtswissenschaft einmal eine ebenso exakte 
Wissenschaft werden, wie die vergleichende Sprach- 
wissenschaft es bereits geworden ist und die ver- 
gleichende Religionswissenschaft es zu werden be- 
ginnt; aber die Aufgabe der vergleichenden Sprach- 
und Religionswissenschaft ist offenbar eine viel 
schwierigere, als die der vergleichenden Rechts- 
wissenschaft. Die Verbindung der rationellen 
Sprachwurzel mit dem Begriffe, welchen sie aus- 
drückt, ist eine so zu sagen willkürliche oder zu- 
fällige: die im menschlichen Intellekt entwickelten 
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Begriffe werden bei den verschiedenen Völker- 
schaften durch ganz verschiedene Sprachwurzeln 
ausgedrückt; ebenso können gleichartige religiöse 
Empfindungen und Ideen in den allermannigfaltig- 
sten Erscheinungen zum Ausdruck gelangen. Im 
Rechtsleben findet sich ein derartiger Eeichthum 
der Erscheinungsformen der Rechtsanschauungen 
nicht annähernd. Eine bestimmte Rechtsanschauung 
kann stets nur in sehr ähnlichen Rechtssitten zum 
Ausdruck gelangen und nicht in allen möglichen. 
Die Verbindung beider ist keine mehr oder weniger 
willkürliche oder zufällige, sondern eine nothwendige. 
Das Untersuchungsobject der vergleichenden Rechts- 
wissenschaft ist daher ein unendlich einfacheres, 
als das der Schwesterwissenschaften. Zudem ist 
das Recht als rein praktisches Lebensgebiet durch 
die biologischen Eigenthümlichkeiten der mensch- 
lichen Natur so stark beschränkt, dass es nicht 
annähernd einen solchen Formenwucher erzeugen 
kann, wie Sprache und Religion. Daher die auf- 
fallende Gleichartigkeit der Rechtssitten bei allen 
Völkern der Erde, während in Sprache und Religion 
die grossesten Verschiedenheiten hervortreten. Die 
Analogie der vergleichenden Sprach- und Religions- 
wissenschaft kann daher nur mit Vorbehalt heran- 
gezogen werden, wenn es sich darum handelt, das 
Rechtsgebiet vergleichend zu bearbeiten. Man 
kanu im Gebiet vergleichender Rechtswissenschaft 
manche Schlüsse ziehen, welche im Gebiete ver- 
gleichender Sprach- und Religionswissenschaft 
durchaus unzulässig sein würden. 

Da mit diesem Bande meine Arbeiten über 
die Rechtszustände der Naturvölker einen vorläu- 
figen Abschluss gewinnen, so habe ich demselben 
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zunächst ein Gesammtregister über den Inhalt der 
Schriften „die Geschlechtsgenossenschaft der Ur- 
zeit", „der Ursprung des Rechts 44 , „die Anfänge 
des Staats- und Rechtslebens 44 und der vorliegenden 
Schrift, und sodann eine kurze systematische Ueber- 
sicht über die in allen diesen Schriften behandelten 
Rechtssitten und Rechtsinstitute angefügt. Die in 
der letzten gegebenen Verweisungen werden dem- 
jenigen, welcher das in verschiedenen dieser Schrif- 
ten zerstreute und oft schlecht aufzufindende Ma- 
terial über irgend eine bestimmte Rechtssitte oder 
ein bestimmtes Rechtsinstitut benutzen will, dazu 
eine Handhabe bieten. Die allmähliche Ansamm- 
lung des Materials, von dessen Existenz ich erst 
im Verlaufe meiner Arbeiten Kunde erhielt, hat 
zur Folge gehabt, dass mancherlei hier- und dort- 
hin zerstreut ist, was ich mit einander in Verbin- 
dung gebracht haben würde, wenn es mir alles 
gleichzeitig zu Gebote gestanden hätte* Diesen 
Uebelstand, welchem in gründlicher Weise nur 
durch eine Verarbeitung des gesammten in allen 
diesen Schriften aufgespeicherten Materials zu einem 
einzigen Buche abzuhelfen sein würde, beabsichtigt 
jene Uebersicht wenigstens einigermaassen zu be- 
seitigen. Man wird aus dieser Uebersicht und dem 
Gesammtregister ersehen, dass in den genannten 
Schriften wenigstens einiges Material zu einer Ur- 
geschichte des Rechts zusammengetragen ist. 
Möge bald das hundertfache Material herbeigeschafft 
werden; dann wird für die Rechtswissenschaft der 
Zukunft schon ein mächtiges Fundament gelegt sein. 

Bremen, im Februar 1881. 

Der Verfasser. 
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Fünftes Capitel. 
lieber Verfassangs- and Verwaltangsrecht. 

Einleitung. 

§. 103. Die ethnisch-morphologische Organisation im Allgemeinen. 

Dem Verfassungs- und Verwaltungsrechte liegen un- 
mittelbar diejenigen Bildungen des Völkerlebens zu Grunde, 
welche wir als ethnisch-morphologische bezeichnet haben, 
die Geschlechter, Stämme und Völker, sowie die einseitig 
politischen, socialen und religiösen Bildungen. Auf den 
Zusammenhang dieser Bildungen mit dem allgemeinen 
kosmischen und dem tellurisch organischen Leben, sowie 
mit dem Leben der menschlichen Basse ist bereits im 
ersten Bande dieser Schrift hingewiesen. Es mag hier 
nur noch daran erinnert werden, dass die ethnisch morpho- 
logischen Grundbildungen, die Geschlechter, Stämme und 
Völker der tellurisch-organischen Fortpflanzung ihre ur- 
sprüngliche Entstehung verdanken, während die tellurisch- 
organische Ernährungsbedürftigkeit und der durch diese 
erheblich gesteigerte Kampf um die Existenz, sowie der 
menschliche Intellekt jenen Bildungen ihre Eigenart ver- 
leihen und ausserdem zur Entstehung der einseitig poli- 
tischen, socialen und religiösen Einrichtungen führen, 
welche in den mannichfaltigsten Formen das ethnische 
Leben der menschlichen Easse durchsetzen. 

1 
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Die Existenzbedingungen, unter welchen die Ge- 
schlechter; Stämme und Völker zu leben gezwungen sind, 
sind stets von weitgreifender Bedeutung für die ethnisch- 
morphologische Organisation in einem bestimmten eth- 
nischen Gebiete. Namentlich sind orographische und 
hydrographische Eigenthümlichkeiten einer geographischen 
Provinz nicht blos in allgemeiner anthropologischer, 
sondern auch speziell in ethnologischer Beziehung von 
grosser Wichtigkeit. Sie scheinen überall wesentlich mit- 
wirkende Ursachen dafür zu sein, ob sich irgendwo ledig- 
lich eine isolirte Geschlechter- und Stammesbildung voll- 
zieht oder ein grosses geschichtliebes Culturvolk erwächst. 
Europa und Asien haben sich für die Entwicklung kräf- 
tiger ethnisch-morphologischer Bildungen geeignet gezeigt, 
während Amerika, Afrika und Australien in dieser Be- 
ziehung stark gegen jene beiden Erdtheile zurücktreten. 

Man darf auch da, wo man eine in botanischer und 
zoologischer Beziehung mit einem eigenthümlichen Gepräge 
ausgestattete geographische Provinz vorfindet, in ethnisch- 
morphologischer Beziehung das Vorhandensein gewisser 
Eigenthümlichkeiten vermuthen. 

Haben wir hiernach in der tellurisch -organischen 
Natur der menschlichen Basse und in den Existenzbedin- 
gungen, unter welchen sie ihr Leben auf der Erde zu 
entfalten gezwungen ist, die allgemeinen Ursachen für 
die Entstehung der ethnisch-morphologischen Bildungen 
überhaupt und ihrer Eigenart zu erblicken, so ist doch 
im Einzelnen die Kette der Ursachen eine ausserordentlich 
verwickelte, und es ist schwer, in die grosse Fülle der 
Erscheinungen, welche sich hier dem Auge des Forschers 
darbietet, Ordnung zu bringen. 

Das Gesammtbild, welches die ethnisch - morpholo- 
gische Organisation der menschlichen Rasse bietet, ist ein 
ebenso wirres und coinplicirtes, wie etwa dasjenige, 
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welches die Flora und Fauna des Erdballs darstellt* 
Innerhalb eines gewissen Rahmens sieht man fast jede 
denkbare Form zu irgend einer Zeit oder an irgend einem 
Orte entstehen, und man kann leicht auf den Gedanken 
kommen, dass hier eine Gesetzmässigkeit nicht mehr 
existirt, oder doch wenigstens dte Verkettung der Ursachen 
eine so ausserordentliche ist, dass sie über beschränkte 
Kreise, über einzelne Organisationsgebiete hinaus für 
unser menschliches Wissen nicht mehr verfolgbar ist. Die 
historische und ethnographische Forschung ist im Wesent- 
lichen auf diesem Standpunkte stehen geblieben» Sie 
kennt nur eine Geschichte der ethnisch-morphologischen 
Organisation einzelner Stämme und Völker, nicht eine 
allgemeine Geschichte der ethnisch- morphologischen Or- 
ganisation. Eine solche zu erschliessen ist der vergleichend- 
ethnologischen Methode vorbehalten. Für diese gehört 
sie nicht mehr zu den Unmöglichkeiten, sondern das Ziel 
steht als ein erreichbares da, wenn schon noch manche 
Jahrzehnte vergehen mögen, bis ein abgeklärtes Bild zu 
Tage gefördert wird. 

Den Schlüssel für diese Aufgabe der vergleichenden 
Ethnologie liefert die genetische Weltanschauung unserer 
Zeit So lange man nur eine systematische Botanik und 
Zoologie kannte, standen die einzelnen Pflanzen- und 
Thierarten da, wie vom Himmel heruntergefallene Wunder- 
werke« Seitdem man begann, diese räumlich neben ein- 
ander lebenden Gestaltungen zeitlich zu ordnen und die 
höheren Formen als aus niederen entstanden anzusehen, 
kam in dies Gewirr von Seltsamkeiten Sinn hinein. Die 
gleiche genetische Weltanschauung ist auch im Stande 
in das Gewirr des menschlichen Völkerlebens Sinn zu 
bringen. Man muss sich daran gewöhnen, im Völkerleben 
dasselbe Bild wieder zu finden, welches das siderische 
und tellurisch-organische Gebiet aufweist. Alle zeitlichen 

1* 
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Entwickelungsstufen der in diesen Gebieten entstandenen 
Bildungen sind räumlich neben einander gelagert. Der 
gestirnte Himmel, welchen wir heute sehen, enthüllt uns 
zugleich seine Geschichte, indem wir die primitivsten 
Nebelflecke neben den kunstvollsten Gestirnsystemen wahr- 
nehmen« Die tellurisch- organischen Bässen geben uns 
zugleich den Schlüssel ihrer Genesis, indem wir neben 
den höchsten organischen Formen die primitivsten Piastiden 
entdecken. Ebenso finden wir im menschlichen Völker- 
leben jederzeit neben den höchsten ethnisch-morpholo- 
gischen Bildungen die allerursprünglichsteu, neben den 
höchst entwickelten Staatswesen die primitivsten Ge- 
schlechtsgenossenscbaften. 

Man muss sich des aus einem ganz beschränkten 
Beobachtungskreise erwachsenen Gedankens, als ob es 
in der Menschheit ein Alterthum, ein Mittelalter, eine 
Neuzeit gäbe, entwöhnen. Soweit unsere historische 
Kunde reicht, ist das Gesammtbild der ethnisch-morpho- 
logischen Organisation in der menschlichen Rasse im 
Wesentlichen das gleiche geblieben. Eine Entwickelung 
giebt es nur in einzelnen Organisationsgebieten« Die 
einzelnen Geschlechter, Stämme, Völker haben bis zu 
einem gewissen Maasse ihre Jugend, ihr Mannesalter, ihre 
Greisenzeit Die Menschheit als Ganzes kennt bislang 
noch keine ethnisch-morphologische Geschichte. 

Wir finden zahlreiche Völkerschaften noch heutzutage 
auf einer Stufe, welche die germanischen Stämme bei 
ihrem Eintritt in die Geschichte längst überschritten hatten. 
Zahlreiche Negervölker stehen heutzutage auf einer Ent- 
wickelungsstufe, welche etwa unserem deutschen Mittel- 
alter correspondirt. Andererseits befinden wir uns in 
Deutschland in manchen Beziehungen auf einer Ent- 
wickelungsstufe, welche in China bereits vor Gründung 
der vierten Dynastie durch Thsin Schi hoang-ti über- 
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schritten war, Rechtsgebräuche, welche mit verschieden- 
artigen ethnisch-morphologischen Organisationsformen aufs 
Innigste zusammenhängen und characteristisch für bestimmte 
Entwicklungsstufen sind, findet man zeitlich durch Jahr- 
hunderte und Jahrtausende getrennt bei verschiedenen 
Völkerschaften. Die Chronologie hat stets nur für ein 
einzelnes ethnisches Organisationsgebiet Bedeutung. Im 
ethnischen Gesammtgebiete liegen stets alle Entwickelnngs- 
stufen neben einander. 

Es ist nun möglich, diese sämmtlichen Erscheinungen 
des Völkerlebens bis zu einem gewissen Grade nach 
diesen Entwickelungsstufen zu ordnen und diese Ent- 
wickelungsstufen in einen genetischen Zusammenhang zu 
bringen. Man erhält alsdann ein ganz ähnliches Bild, 
wie es die genetische Morphologie an die Stelle des 
durch die systematische Botanik und Zoologie darge- 
botenen gesetzt hat. Zwar bleiben zunächst hier wie 
dort noch viele Lücken, zu deren Ausfüllung die Zwischen- 
formen fehlen, aber ich habe guten Grund zu der An- 
nahme, dass es leichter gelingen wird, diese sämmtlichen 
Zwischenformen thatsächlich noch, wenn auch zum Theil 
nur noch in verkümmerter Gestalt, aufzufinden, als die 
Zwischenformen zwischen den organischen Kassen. Die 
Grundzüge des Bildes lassen sich meiner Ansicht nach 
schon jetzt einigermassen erkennen. Die nähere Aus- 
führung wird der Wissenschaft der Zukunft vorbehalten 
bleiben müssen. 

Ein bedeutsames Material für eine vergleichende 
Behandlung der ethnischen Morphologie liefern auch die 
höheren ethnisch-morphologischen Bildungen selbst, indem 
sie, dem allgemeinen kosmischen Gesetze gemäss, nach 
welchem jedes Individuum eine Aufspeicherung seiner 
sämmtlichen Entwickelungsphasen ist, alle Phasen ihrer 
Entwickelung noch in sich tragen, wenn schon unter Zer- 
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Störung vieler Mittelglieder und vielfach nur für ein ge- 
schultes Auge erkennbar« Auch die Analogie der rudi- 
mentären Organe in der Morphologie der Organismen 
fehlt nicht. . Sie werden im ethnischen Gebiete ersetzt 
durch die sogenannten Ueberlebsel, bestimmte Sitten und 
Anschauungen, welche als Reste aus längst vergangenen 
Perioden sich lange im Volksleben erhalten, bis sie in 
ihre zeitige Umgebung gar nicht mehr hineinpassen und 
nur noch aus längst vergessenen Auschauungskreisen ver- 
standen werden können. 

§. 104« Grundlinien des Verfassungs- und Verwaltungsrechte. 

Die aristotelische Eintheilung der Staatsformen, auf 
welche noch immer gern zurückgegriffen wird, ist nicht 
geeignet, den Ausgangspunkt für ein Verfassungs- und 
Verwaltungsrecht auf vergleichend-ethnologischer Basis zu 
bilden. Eine Vergleichung der ethnisch -morphologischen 
Organisationsformen aller Völkerschaften der Erde führt 
zu vollständig anderen Grundtypen« Sieht man einmal 
von den einseitig religiösen und socialen Bildungen ab, 
welche unter gewissen Bedingungen eine stark selbst- 
ständige Stellung gegenüber den politischen Institutionen 
sich erringen, so kann man unter den ethnisch-morpholo- 
gischen Organisationsformen zwei grosse Grundgruppen 
unterscheiden , nämlich friedensgenossenschaftliche und 
staatliche. Freilich ist die friedensgenossenschaftliche 
Organisation so wenig überall gleichartig, wie die staat- 
liche. Es lässt sich auch nicht von jeder Bildung sagen, 
sie sei eine Friedensgenossenschaft oder ein Staat; viel- 
mehr giebt es zahlreiche Organisationsformen, welche zum 
Theil einen friedensgenossenschaftlichen, zum Theil einen 
staatlichen Character tragen. Dennoch aber lässt sich 
ein rein friedensgenossenschaftlicher und ein rein Staat- 
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lieber Typus aufstellen* Schutz- und Trutzverbände, in 
denen sich die Genossen gegenseitig Leben und Gut ver- 
bürgen, in denen Weiber, Kinder, Gut und Schuld ge- 
meinsam sind, in denen alle Genossen zur Blutrache ver- 
pflichtet sind und von der Blutschuld eines Genossen mit 
betroffen werden, in denen der Friedbrecher aus dem 
Frieden ausgestossen wird, tragen einen spezifisch friedens- 
genossenschaftlichen Gharacter. Ein von der Basis der 
Blutsverwandtschaft gelöstes Eönigthum, ein öffentliches 
Strafrecht, individuelles Eigenthum, individuelle Verhaftung 
für Verbrechen und Schulden sind characteristische Zeichen 
einer staatlichen Bildung. 

Die friedensgenossenschaftlichen und staatlichen Or- 
ganisationsformen stehen in einem genetischen Zusammen- 
hange. Die friedensgenossenschaftliche Organisationsform 
ist die ursprüngliche, die staatliche die einer vorgerückteren 
Entwickelungsstufe. Es ist damit aber weder gesagt, 
dass in einem jeden ethnographischen Gebiete, in welchem 
sich eine ethnisch-morphologische Organisation vorfindet, 
dieser nothwendig eine friedensgenossenschaftliche Stufe 
vorangegangen sein muss, noch auch, dass aus einer 
friedensgenossenschaftlichen Organisation sich im Laufe 
der Zeit nothwendig eine staatliche entwickeln müsse. 
Vielfach werden ethnographische Gebiete durch Colonisten 
besiedelt, welche aus ihrer Heimath bestimmte staatliche 
Organisationsformen schon mitbringen. Hier findet man 
natürlich keine Spuren einer früheren friedensgenossen- 
schaftlichen Organisation, sondern man muss dieselben 
in der Vorgeschichte des colonisirenden Volkes suchen« 
So liegt die ethnisch-morphologische Vorgeschichte der 
vereinigten Staaten von Nordamerika zum grössten Tbeile 
in Europa. Vielfach bleibt auch die friedensgenossen- 
schaftliche Organisation auf einer gewissen Entwickelungs- 
stufe stehen und zerfällt alsdann, ebne im Stande zu 
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sein, eine staatliche Form zu erzeugen. Zur Entwicklung 
höherer Staatsformen scheinep stets bestimmte Lebens- 
bedingungen und eine kräftige Eigenart der Stämme und 
Völker zu gehören. 

Die primitivsten Friedensgenossenschaften und damit 
die primitivsten ethnisch-morphologischen Bildungen über- 
haupt sind die Geschlechtsgenossenschaften, Friedens- 
genossenschaften, welche sich aus blutsverwandten Ge- 
nossen zusammensetzen und somit auf der Basis der 
Abstammung von einem gemeinsamen Ahnen erwachsen 
sind. Diese ursprünglichen Verbände zerfallen durch 
fortgesetzte Zeugungen in verschiedene Gruppen, welche 
in mehr oder minder starkem Zusammenhange bleiben 
und zum Theil in ihrer äusseren Erscheinungsform bereits 
Staaten ähneln. Werden diese Geschlechtsverbände sess- 
haft, so sieht man das Blutband vielfach einen bedeutenden 
Theil seiner früheren Kraft einbüssen und die durch das 
gemeinsame Bewohnen eines Bezirks begründete Interessen- 
gemeinschaft seine Stelle ersetze». Oft beschränkt sich 
der blutsverwandte Verband sogar auf die engste Familie. 
Diese erscheint dann als das patriarchalisch organisirte 
Haus, in welchem der Vater despotisch herrscht, und 
welches oft auch noch Sclaven und adoptirte Fremde in 
sich aufnimmt. Diese einzelnen Häuser bilden alsdann 
Dorfgemeinschaften, welche vielfach wieder zu grösseren 
auf Bodengemeinschaft gestützten Verbänden auswachsen 
oder sich vereinigen» So entstehen Friedensgenossen- 
schaften, welche im Wesentlichen des Bodens der Bluts- 
verwandtschaft entbehren und auf das äusserliche Band 
des gemeinsamen Bewohnens eines Bezirks gegründet 
sind, Friedensgenossenschaften gau- oder volksgenossen- 
schaftlichen Characters* 

Diese friedensgenossenschaftlichen Verbände sind es, 
mit denen ein Stamm oder Volk in seine historische Zeit 
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eintritt, und welche alsdann durch verschiedene Einflüsse 
zersetzt und bis zu einem bedeutenden Grade zerstört 
und umgewandelt werden, so dass sie nur noch in ver- 
kümmerter Form in der höheren Organisationform des 
Staates weiter existiren. 

Die Factoren, welche diesen Prozess bewirken, sind 
vor Allem die Ausbildung bestimmter Stände, Klassen 
und Kasten, sodann die Entwickelung eines von der Basis 
der Blutsverwandtschaft sich lösenden Häuptlings- und 
Königthums. Beide Factoren verdanken im Wesentlichen 
äusseren Verhältnissen, den Existenzbedingungen, unter 
denen die Friedensgeuossenschaften leben, ihre Entstehung. 
Wir werden zwar sehen, dass schon die ursprünglichsten 
Friedensgenossenschaften, die Geschlechtsgenossenschaften, 
die Keime zur Entstehung von Standesunterschieden und 
eines Königthums in sich tragen; die Kraft, durch welche 
letztere befähigt werden, die friedensgenossenschaftlichen 
Institutionen selbst zu zerstören, wird ihnen aber erst 
durch äussere Verhältnisse verliehen. 

Der Kampf mit der Natur und mit Nachbarstämmen, 
welcher in der Ernährungsbedtirftigkeit der Individuen 
seine unerschöpfliche Quelle hat, ist die gleichmässige 
Ursache für das Hinabsinken und das Aufsteigen be- 
stimmter Bevölkerungsklassen, die Entstehung einer Un- 
freiheit einerseits, eines Adels andererseits, Kriegs- 
gefangene sind die ältesten Unfreien. Kriegsthaten sind 
es vor Allem, welche Einzelne und ihr Geschlecht über 
das Durchschnittsniveau erheben und einen Geschlechts- 
adel erzeugen; der Krieg ist es auch besonders, welcher 
dem Königthume grössere Kraft verleiht. Das Aufsteigen 
bestimmter Bevölkerungsschichten , welches gleichzeitig 
das Herabsinken anderer bedingt, und die Entwickelung 
des Königthums haben im Wesentlichen ihre Ursachen in 
den Existenzbedingungen, unter denen eine Völkerschaft 
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lebt Die Gesammtäusserung dieser Factbren scheint in 
der Regel überall auf der Erde bis zu einem gewissen 
Grade eine gleichartige zu sein« Völkerschaften, welche 
die friedensgenossenschaftliche Entwickelungsstufe über- 
schreiten, erzeugen meistens Institutionen feudalen Cha- 
racters. An die Stelle der alten friedensgenossenschaft- 
lichen Verbände treten herrschaftliche« Es scheint, dass 
der Fendalisationsprozess eine ziemlich allgemeine Ent- 
wickelungsstufe darstellt, so verschieden sich derselbe 
auch bei den einzelnen Völkerschaften ausnimmt Mit 
dem Zerfall der feudalen Organisation entwickeln sich 
alsdann die höheren Staatsformen. 

Wie sich die Staatsformen in der Periode des Feu- 
dalisationsprozesses und am Ausgange dieser Periode ge- 
stalten, das hängt von sehr verschiedenen Umständen ab. 
Mit der Auflösung der friedensgenossenschaftlichen Orga- 
nisation und der Entwickelung einer stärkeren Standes-, 
Klassen- und Kastenschichtung tritt die Möglichkeit einer 
bedeutenden Präponderanz einzelner Stände, Klassen und 
Kasten hervor, und daneben kann das Königthum zu einer 
sehr verschiedenen Machtfülle gelangen. Diese Umstände 
gestatten die Entwiokelung fast jeder denkbaren Staats- 
form, und in der Tbat, wenn man seinen Blick über die 
ganze Erde schweifen lässt, so ist fast jede denkbare 
Staatsform auch wirklich vorhanden. Hier finden wir ein 
Königthum, welches zu einer solchen Machtfülle gediehen 
ist, dass Leben und Gut aller Unterthanen in der Hand 
des Königs steht, ja sogar alle Weiber seiner ausschliess- 
lichen Verfügung unterliegen, dort ist der König voll- 
ständig machtlos und es regiert unter seinem Namen ein 
Bund von Fürsten oder Priestern. Hier steht neben dem 
weltlichen Häuptling ein geistlicher, dort herrscht ein 
Priester vollständig als Souverain. Hier wählt der König 
seinen Bath ganz nach seinem Belieben, dort ist der Bath 
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im Stande , den König abzusetzen und ihn zum Tode za 
verurtheilen. In der Stellung, welche das Königthum, 
die Fttrstengeschlechter, das Priesterthum und die son- 
stigen Klassen, Stände oder Kasten gegen einander ein- 
nehmen, findet man fast alle Möglichkeiten erschöpft* 
Das Uebergewicht einzelner Factoren kann aus den ver- 
schiedensten Ursachen entstehen und auch wieder vergehen. 
Bestimmte Beschäftigungszweige, welche besonders ge- 
achtet werden, zum Beispiel das Kriegshandwerk oder 
das Zauberpriesterthum, geben ihren Vertretern oft eine 
bedeutende Macht. Reichthum, namentlich grösserer 
Landbesitz ist ebenfalls von grossem Einflüsse. 

Eine systematische Zusammenstellung der einzelnen 
vorkommenden Staatsformen ist nach dem Vorigen kaum 
möglich und hat auch vom vergleichend -ethnologischen 
Standpunkte aus wenig Interesse. Von Interesse sind 
nur die einzelnen Factoren, welche in den verschiedenen 
Verfassungsformen zur Geltung kommen. 

Diese Factoren sind die ursprünglichen friedens- 
genossenschaftlichen Bildungen, die auf der Ausbildung 
verschieden berechteter Stände oder Kasten, namentlich 
auf unfreien und adeligen Bevölkerungsklassen beruhenden 
herrschaftlichen Verbände, auf bestimmte Lebensberufe 
gestützte Bildungen, Priester- und Kriegerkasten, bis zu 
einem gewissen Grade auch Zünfte und Gilden und ähn- 
liche auf der Basis eines bestimmten Gewerbebetriebs 
entstehende Verbindungen, endlich das Königthum. 

Haben sich complicirtere Verfassungsformen ausge- 
bildet, so giebt es für dieselben keine bestimmte Ent- 
wickelungsgesetze mehr, so dass man sagen könnte, aus 
einer bestimmten Entwickelungsform entstehe mit Not- 
wendigkeit eine bestimmte andere. Der Wandel der 
Verfassungsformen ist vielmehr bedingt durch die Kraft- 
zunahme einzelner ethnisch- morphologischer Factoren, 
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welche in einem bestimmten Organisationsgebiete wirksam 
sind. So kann eben so gut ein stark entwickeltes König- 
thum durch die zunehmende Kraft eines Adels oder 
Vasallenthums geschwächt und sogar bis zur vollständigen 
Bedeutungslosigkeit zerstört werden, als andererseits eine 
kräftig entwickelte Aristokratie durch ein Königthum bis 
zur Schattenexistenz herabgedrückt werden kann* Gleicher- 
weise können auch die ursprünglichen Volksgemeinschaften, 
mögen sie auf der Blutsverwandtschaft oder auf einer 
Gaugenossenschaft beruhen, eine monarchische oder ari- 
stokratische Verfassungsform zersprengen und eine repu- 
blikanische an ihre Stelle setzen, wie andererseits die 
freien Volksgenossen vollständig zu Hörigen der Könige 
und Adeligen herabsinken können. Die Zerfallprozesse 
sind oft ziemlich rapide; doch sieht man stets nur eine 
neue Constellation der kämpfenden Factoren. Die Ur- 
sachen sind überall concreter Natur und liegen wesentlich 
in verschiedenartigen Lebensbedingungen. 



Erster Abschnitt. 

Die Friedensgenossenschaften und ihre Ausläufer. 

§. 105. Im Allgemeinen. 

Die friedensgenossenschaftliche Organisationsform ist 
die allgemeine aller Jäger- und Nomadenvölker. Sie ist 
auch die allgemeine aller Ackerbau treibenden Völker, 
so lange der Verstaatlichungsprozess noch nicht begonnen 
hat, oder, wie man auch sagen könnte, aller geschichts- 
losen Völker. Sie ist die allgemeine vorhistorische Or- 
ganisationsform» Man findet sie daher in reiner Gestalt 
nur bei den sogenannten Naturvölkern, häufig bis zu einem 
bedeutenden Grade conservirt auch noch in den ältesten 
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Rechtsquellen der historischen Völker, so dass man ihre 
ursprüngliche Gestalt, wenigstens wenn man die Orga- 
nisation der Naturvölker zur Vergleichuog heranzieht, 
leidlich reconstruiren kann. 

In der Periode der Staatenbildung verliert diese 
Organisationsform stets viel von ihrer ursprünglichen 
Eigentümlichkeit Sie existirt nur noch in verkümmerter 
Gestalt weiter oder bildet sich zu wesentlich neuen Formen 
um, aus denen nur noch ein geschultes Auge die alte 
Urform verstohlen herausblicken sieht. 

Die primitiven Friedensgenossenschaften sind vollstän- 
dig selbständige souveräne Gebilde, welche alle Seiten des 
ethnischen Lebens in sich vereinigen, Schutz- und Trutz- 
verbände mit gemeinsamer Sprache und Sitte, gemein- 
samem Gottesdienst, gemeinsamem Vermögen und gemein- 
samer Arbeit. Sie bilden jede für sich die Menschheit, 
die Welt, wie denn das russische Wort für die primitive 
Dorfgemeinschaft „Mir" noch zugleich das Universum be- 
deutet. Ausser ihnen giebt es nur rechtlose Fremde, nur 
Feinde. In den höheren ethnisch-morphologischen Bil- 
dungen erhalten sich die Friedensgenossenschaften in sehr 
verschiedener Kraft. Hier und dort bewahren sie ihren 
ursprünglichen Gharacter in bedeutendem Umfange« Ander- 
wärts erhalten sie sich nur in beschränkten Familienkreisen 
und Vermögensgemeinschaften, während der politische 
Character des Schutz- und Trutzverbandes vollständig 
untergeht und die politischen Gewalten an die staatlichen 
Factoren übergehen. 

So lange eine staatliche Organisation noch nicht vor- 
handen ist, bewahren die Friedensgenossenschaften ihren 
ursprünglichen Character als Schutz- und Trutzgenossen- 
schaften, auch wenn sie vorübergehend oder dauernd 
sesshaft werden und somit nach Aussen als ein Dorf er- 
scheinen. So bilden bei den Belutschen eine Anzahl von 
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Zelten (Ghedan) ein Dorf (Tuman), die Einwohner aber 
einen Khail (eine Genossenschaft) 1 ). Diese Ehails durch- 
streifen die Nachbarländer auf Raubzügen» 

Aber auch wo die Friedensgenossenschaft durch die 
heranwachsende staatliche Organisation ihre Souveränität 
einhüsst, bleibt sie doch noch lange ein kräftiges Gebilde, 
welches mit unserer heutigen Familie nicht auf eine Stufe 
au stellen ist. Sie hat ihren Cultus, ihre Götter, ihre 
Gesetze, ihre Regierung und Rechtsprechung, ihr Ver- 
mögen; kurz und gut, sie erscheint noch lange als ein 
Staat im Staate, oder als ein kleines Staatswesen, welches 
nur einige Functionen an ein höheres ethnisches Centrum 
abgegeben hat» 

§. 106« Arten der Friedensgenossenschaften. 

Man findet den friedensgenossenschaftlichen Verband 
auf zweifachem Grunde beruhen, auf der Blutsverwandt- 
schaft der Genossen und auf dem Bewohnen eines ge- 
meinsamen Bezirks. Eine concrete Friedensgenossenschaft 
beruht häufig auf beiden Momenten zugleich. Bei Jäger- und 
Nomadenvölkern überwiegt die geschlechtsgenossenschaft- 
liche Organisation, da die Jagd- und Weidebezirke, welche 
die Stelle des späteren Grundeigenthums einnehmen, nicht 
geeignet sind, die Träger einer friedensgenossenschaft- 
lichen Organisation zu sein. Bei ackerbauenden Bevölke- 
rungen verschwindet das Blutband häufig bis zu einem 
bedeutenden Grade, und es verlegt sich der Schwerpunkt 
der Organisation in den gemeinsam bewohnten Grund 
und Boden. 

Die geschlechtsgenossenschaftliche und die gau- oder 
volksgenossenschaftliche Organisation stehen insofern in 
einem genetischen Zusammenhange, als die geschlechts- 
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genossenschaftliche wohl tiberall anf der Erde als die 
primitivere zu bezeichnen ist, und eine vorwiegend gau- 
oder volksgenossenschaftliche Organisation sich erst nach 
erfolgter Ansiedelung und den dadurch eintretenden Ver- 
fall der Geschlechterverfassung auszubilden pflegt. 

Inwieweit sich die geschlechtsgenossenscbaftiiche Or- 
ganisation auch nach geschehener Ansiedelung erhält, 
scheint von der Eigenart bestimmter Stämme und Völker 
abzuhängen. In diesen und jenen Gebieten wird sie mit 
grosser Zähigkeit bewahrt und geht auch wohl unmittel- 
bar in staatliche Formen über; anderswo überwiegt die 
Neigung zu einer rein gaugenossenschaftlichen Organisation. 
Die Kelten und Slaven stehen in dieser Beziehung in 
scharfem Gegensatz zu den Germanen, und derartige 
Gegensätze findet man in den verschiedensten ethno- 
graphischen Gebieten anderer Erdtheile wieder, wie zum 
Beispiel in Ostafrika die Verfassung der Bogos eine 
Geschlechterverfassung ist, während die Barea rein gau- 
genossenschaftlich organisirt sind. 

Die älteste Besiedelung geschieht wohl überall durch 
blutsverwandte Verbände. Bei den Bakuena gruppirt 
sich das Geschlecht um den Häuptling« Seine Kinder 
bauen ihre Hütten um die seinige herum und so entsteht 
ein primitives Dorf 1 ). Die Kraale der Hottentotten, die 
Ostroge der Kamtschadalen entstehen ebenso. Aber auch 
sonst sind, wohin wir blicken, die ältesten Dorfgemein- 
schaften Ansiedelungen von Blutsverwandten, so gut im 
skandinavischen Norden, wo frändalid und skulldalid das 
Land cultiviren, als bei den alten Kelten, in Russland 
oder in Indien. Nach Mommsen 3 ) zerfiel auch die römische 
Mark in ältester Zeit in eine Anzahl Geschlechterbezirke, 
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welche späterhin benatzt wurden, am daraas die ältesten 
Landquartiere (tribus rusticae) zu bilden. Von dem 
claudischen Quartier ist es überliefert, dass es aus der 
Ansiedelung der claudischen Geschlechtsgenossen am Anio 
erwuchs, und die Namen aller übrigen Bezirke sind eben- 
falls von Geschlechternamen gebildet. 

Man findet Fried ensgenossenschaften in fast allen 
denkbaren Formen, welche das Grundprincip verträgt, 
auf welchem sie beruhen. Sowohl die ursprünglichen 
selbständigen Friedensgenossenschaften als auch die Ge- 
bilde, welche sich aus denselben innerhalb der durch die 
Periode der Staatenbildung erzeugten höheren ethnisch- 
morphologischen Organismen entwickeln, zeigen die 
erheblichsten Ausweichungen. Doch lassen sich hier 
wieder einige Grundtypen herausgreifen, welche allge- 
meineren Ursachen ihre Entstehung verdanken, und daher 
für eine allgemeine vergleichende Rechtswissenschaft ihre 
Bedeutung haben. Diese sollen in den folgenden Para- 
graphen zur Darstellung gebracht werden. Es ist dabei 
jedoch von vornherein zu bemerken, dass sich zwischen 
denselben auch alle denkbaren Mittelformen auf der Erde 
vorfinden. 

Blutsverwandte Verbände« 

§. 107. Im Allgemeinen. 

Die primitivsten ethnisch -morphologischen Bildungen 
sind Überali auf der Erde blutsverwandte Verbände. 

Diese Verbände beruhen entweder auf dem System 
der Weiberverwandtschaft, so dass sie sich aus Abkömm- 
lingen derselben Stammmutter zusammensetzen, oder auf 
dem System der Vaterverwandtschaft, so dass sie aus 
Nachkommen desselben Stammvaters bestehen* Wahr- 
scheinlich ist das erste System das allgemeine primitive, 
und entsteht das zweite erst auf einer vorgerückten Ent- 
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wickelungsstufe. Doch kann dies als feststehend nicht 
angenommen werden, da in grossen Völkergebieten sich 
das System der Weiberverwandtschaft gar nicht oder doch 
nur in zweifelhaften Spuren nachweisen lässt. 

Man kann tiberall engere und weitere blutsverwandte 
Verbände unterscheiden, und es ist die Festigkeit der 
Organisation dieser Bildungen eine ausserordentlich ver- 
schiedene. Die höheren Organisationsformen a uf der 
Basis der Blutsverwandtschaft scheinen zum Theil aus 
einer sich langsam entwickelnden Gliederung in einem 
weiteren Verbände zu entstehen, zum Theil auch durch 
einen Zusammenschluss kleinerer Verbände zum gegen- 
seitigen Schutze. 

Bei sämmtlichen blutsverwandten Verbänden findet 
man als ein für die weitere Entwickelung derselben sehr 
wesentliches Moment die Aufnahme Fremder in die Ge- 
nossenschaft oder doch in den Schutz derselben. Schon 
bei den Bakuena schliessen sich arme Leute oder Unfreie 
an die Hütte eines reicheren Familienoberhauptes an und 
gelten dann als dessen Kinder 1 ) und bei sämmtlichen 
arischen Völkerschaften findet man, dass sich die Bluts- 
verwandtschaft durch Aufnahme Fremder in das Geschlecht 
vermehrt 2 ). 

Nach aussen erscheinen diese ältesten blutsverwandten 
Verbände als eben so viele selbständige bewaffnete Corps, 
wie etwa die Familien der Araber 3 ) oder die Khails der 
Belutschen. 

§. 108. Die Geschlechtegenossenschaften mit Weiberverwandtschaft. 

Die primitiven Geschlechtsgenossenschaften, die eth- 
nisch-morphologischen Urbildungen, von denen alle höheren 

1) Livingstone, Missionsreisen ed. Lotze. 1858. I. S. 20. 

2) Maine, early hist. of instit p. 78 sq. 

3) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 59 n. 1. 
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ethnisch-morphologischen Organisationsformen ihren Aus- 
gang genommen haben, stellen sich im Wesentlichen als 
Gruppen von Blutsverwandten dar, welche durch die Ab- 
stammung von derselben Stamm mutter zusammengehalten 
werden. Das primitive Verwandtschaftssystem, nach 
welchem Namen, Stand, Vermögen sich lediglich durch 
die Weiberseite vererben, giebt den urthtimlichen Geschlechts- 
genossenschaften ihr eigenartiges Gepräge, welches sie 
von allen anderen friedensgenossenschaftlichen Bildungen 
unterscheidet 

Derartige auf das System der Weiberverwandtschaft 
gestützte Geschlechtsgenossenschaften finden sich bei den 
verschiedensten nord- und südamerikanischen Indianer- 
stämmen, bei zahlreichen oceanischen Völkerschaften von 
Madagascar bis zu den ostpolynesischen Inseln, bei indi- 
schen Urbevölkerungen, bei vielen afrikanischen Stämmen, 
mögen sie zu den Semiten, den eigentlichen Negervölkern 
oder den Congo Völkern gehören, noch heutzutage, und 
es spricht viel dafür, dass es eine Zeit auf der Erde ge- 
geben hat, wo diese Organisationsform allein bekannt war. 

Die Organisation dieser Genossenschaften zeigt im 
Einzelnen viele Ausweichungen. Vielfach ist das Blut- 
band nicht die ausschliessliche Basis derselben. Oft 
werden Fremde durch Adoption in das Geschlecht aufge- 
nommen, welche dadurch alle Rechte und Pflichten der 
wirklichen Blutsfreunde erlangen* Ausserdem vermehrt 
sich der Verband durch die Ehemänner der Weiber der 
Genossenschaft, welche durch die Ehe aus ihrer eigenen 
Geschlechtsgenossenschaft ausscheiden und halb als Ge- 
nossen, halb als Sclaven in die Genossenschaft der Frau 
übergehen. Auch leben Hörige oder Sclaven als Schütz- 
linge in diesen Verbindungen. 

Als Urtypus einer primitiven Geschlechtsgenossen- 
schaft lässt sich vielleicht eine Gruppe von Verwandten, 
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die durch die Abstammung von der gleichen Stammmutter 
verbunden sind, bezeichnen, welche in vollständiger Weiber-, 
Kinder- und Vermögensgemeinschaft lebt, so dass in ihnen 
jede individuelle Ehe, jede individuelle Vater- oder Eltern- 
schaft fehlt, alle Genossen als einander gleich nahe verwandt 
gelten, alles Eigenthum, so gut bewegliches, wie unbe- 
wegliches als gemeinsam angesehen wird, alle Arbeit 
gemeinsam geschieht, aller Erlös gemeinsam .verzehrt 
wird, alle Blutsfreunde für jeden Blutrache üben und von 
der Blutschuld eines Blutfreundes mit getroffen werden, 
und alle Schulden gemeinsame Schulden der Genossen- 
schaft sind. 

Ob eine derartig organisirte Geschlechtsgenossen- 
jschaft auf der Erde jemals existirt hat, kann als fest- 
gestellt nicht angesehen werden. Griechische und römische 
Schriftsteller berichten von einzelnen Völkerschaften Zu- 
stände, welche diesem Bilde sehr nahe kommen *)♦ In- 
wieweit man diese Berichte für verbürgt halten will, mag 
dahin gestellt bleiben. Man findet ähnliche Zustände 
auch noch von Beisenden unserer Tage -berichtet, aber 
diese Notizen sind meistens kurz und sehr allgemein 
gehalten, so dass man nicht sieht, wie die Organisation 
im Einzelnen gestaltet ist. Im Allgemeinen wird man 
den aufgestellten Urtypus der primitiven Geschleehts- 
genossenschaft nur als dasjenige Bild ansehen dürfen, 
welches sich ergiebt, wenn man die primitivsten Seiten, 
welche man bei den verschiedensten Geschlechtsgenossen- 
schaften der Erde findet, doch immer so, dass neben ihnen 
andere bereits höher entwickelte Seiten vorhanden sind, 
zusammenstellt. In zahlreichen geschlecfytsgenossenBchaft- 
lichen Bildungen finden sich bestimmte Gruppen von 
Personen, welche geschlechüieh nur unter sich verkehren, 



i) Bacbofen, das Mutterrecht. S. 10 ff. 
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auch wohl polygynische und monogamische individuelle 
eheliche Verhältnisse; die Kinder gehören oft bestimmten 
Generationen an oder werden auch wohl bestimmten 
Vätern zugetheilt; es bilden sich Verwandtenklassen, auch 
wohl bereits eine Verwandtschaft von P.erson zu Person, 
ein beschränktes Eigen thum, namentlich an beweglichem 
Gute und gewisse Rechtsverhältnisse unter den Genossen 
an Stelle der ursprünglichen Vermögens- und Schulden- 
gemeinschaft. Es ergiebt sich hieraus schon eine grosse 
Vielgestaltigkeit dieser Primitivbildungen. 

Eine andere Quelle für eine abweichende Gestaltung 
der Geschlechtsgenossenschaften liegt darin, dass die 
Nachkommen einer Stammmutter so lange in einem eth- 
nischen Verbände bleiben werden, als die Existenzbedin- 
gungen ein solches Zusammenbleiben wttnschenswerth 
erscheinen lassen zum gegenseitigen Schutze, während 
andererseits die Unmöglichkeit, beim Zusammenbleiben 
den nöthigen Unterhalt für alle Genossen zu erwerben, 
stets dazu treiben wird, dass sich einzelne Gruppen ab- 
sondern und mit der Stammgruppe nur noch in einem 
mehr oder minder lockeren Zusammenhange bleiben. 
Diese Umstände führen dazu, dass sich Geschlechtsge- 
nossenschaften von ausserordentlich verschiedenem Um- 
fange bilden» Es scheint, dass unter günstigen Existenz- 
bedingungen die primitiven Geschlechtsgenossenschaften, 
namentlich ehe sie sesshaft werden, zu grossen Horden 
oder Stämmen auswachsen können, welche in ungeschie- 
denem Verbände weiter leben. Meistens jedoch zerfällt 
ein solcher Stamm in Unterabtheilungen, in Geschlechter 
und Geschlechterverbände, welche eine bedeutende Selb- 
ständigkeit sich erwerben, so dass der Stamm als eth- 
nischer Factor nur noch bei besonderen Gelegenheiten, 
namentlich im Kriege zu Tage tritt. Auch schliesssen 
si<?h diese kleineren Organisationskreise wohl wieder im 
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Wege des Vertrages zusammen. Die für die ethnische 
Individualität der primitiven Geschlechtsgenossenschaft 
characteristischen Seiten pflegen sich jedoch nur in den 
kleineren Bildungen zu erhalten, während die höheren 
Kreise nur schwach entwickelt sind. Ein entwickelter 
Geschlechterstaat besteht im Wesentlichen nur aus unab- 
hängigen Geschlechtern, welche durch ein loses föderales 
Band vereinigt sind. 

Wesentliche Verschiedenheiten zeigen die primitiven 
Geschlechtsgenossenschaften auch schon darin, ob der 
Schwerpunkt in der Gesammtheit der Blutsfreunde liegt, 
oder ob das Häuptlingsthum zu einer despotischen Gewalt 
entwickelt ist. Oft ist der Häuptling lediglich ein Rath- 
geber, durch dessen überlegene Erfahrung sich die Ge- 
nossen leiten lassen, oft hat er eine bedeutende Autorität 
über die Seinigen, welche sich sogar bis zu einem Rechte 
über Leben und Gut derselben steigert. Es scheint, dass 
auf die Entwickelung von Unterschieden in dieser Richtung 
sowohl die Eigenart einer Völkerschaft als auch die Existenz- 
bedingungen von Einfluss sind. In letzter Beziehung 
scheinen häufige Kriege mit gefährlichen Nachbarn nament- 
lich günstig für die Zunahme der Autorität des Häupt- 
lings zu sein. 

Die höheren auf Weiberverwandtschaft gestutzten 
geschlechtsgenossenschaftlichen Verbände sind nur insofern 
gleichartig organisirt, als man über den engeren Verbänden 
überall weitere findet, in welche die engeren als Unter- 
abtheilungen verflochten sind. Es stehen also über 
den Geschlechtern Geschlechterverbände und Stämme. 
So stehen zum Beispiel bei den Malaien als grössere 
Abtheilungen des Volkes- über den Sukus oder Ge- 
schlechtern die Laras oder Stämme 1 ). Bei den Koluschen 



i) Waitz, Anthrop. V. 1. S. 139. 
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zerfatteti die Stämme in Geschlechter und Unterge- 
schlechter *). 

Namentlich gehören zu diesen Bildungen auch die 
bei Indianern, afrikanischen Stämmen und Australiern 
gleichmässig auftretenden auf Blutsverwandtschaft be- 
ruhenden Banden, welche den Namen und das Abbild 
einer Pflanze oder eines Thieres tragen, (das Totem der 
Algonkin, das Kobong der Australier), wie die Wolfs-, 
Bär-, Bieber-, Schildkröten-, Reh-, Reiher-, Falken-Ge- 
schlechter bei den Irokesen oder die Wolfs- und Raben- 
geschlechter der Koluschen und Kyganie 2 ) ü. s. w* oder 
die 6 oder 7 auf der Mutterabstammung beruhenden 
Ejandas oder Kasten der Damara in Südafrika, die Sonnen- 
kinder (Ovakueyuba), Regenkinder(Ovakuenombura) u.s. w., 
deren jede ihre besonderen Gebräuche und ihren beson- 
deren Aberglauben hat 3 ). 

§. 109. Die Hausgemeinschaften. 

Den primitiven auf das System der Weiberverwandt- 
schaft gestützten Geschlechtsgenossenschaften stehen Bil- 
dungen gegenüber, welche in manchen Beziehungen den- 
selben ähneln, aber characteristisch sich dadurch von ihnen 
unterscheiden, dass sie Vereinigungen von Abkömmlingen 
desselben Stamm v a t e r s sind. Das Verwandtschaftssystem, 
auf welchem sie beruhen, ist das agnatische, eine Bildung, 
welche, wie im ersten Bande dieser Schrift bereits er- 
wähnt wurde, wahrscheinlich nirgendwo primitiv auftritt, 



1) v. Kittlitz, Denkwürdigkeiten. 1858 I. S. 220. 

2) Waitz, Anthrop. III. S. 107. 119. 332. Waitz -Gerland, 
Anthrop. VI. S. 788. Mit dem Totem und Kobong ist zu ver- 
gleichen das Kalid der Palauinsulaner, vgl. Semper, die Palau-Inseln. 
1873. S. 87. 

3) Waitz, Anthrop. IL S> 416. Bastian, Reohtsverh» S. 154. 
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sondern erst mit der Sesshaftwerdung der Völkerschaften 
sich entwickelt. 

Die Hausgemeinschaften gehören der patriarchalischen 
Entwickelungsperiode an, im Gegensatz zu der sogenannten 
gynäkokratischen , in welcher das System der Weiber- 
verwandtschaft herrscht. 

Hansgemeinschaften finden sich auf der Erde weit 
verbreitet, und sind jedenfalls keine auf die Eigenart be- 
stimmter Völkerschaften zurückzuführende Erscheinungen. 

Bei den mongolisch-tatarischen Völkern, den Chinesen 
und Ttibetanem, sämmtlichen indogermanischen und einem 
Theil der semitischen Völker findet man diese auf die 
Abstammung von einem gemeinsamen Stammvater ge- 
stützte Hausgemeinschaft anscheinend als primitive Or- 
ganisationsform. Selbst die Sprachen dieser Völker geben 
keine Anhaltspunkte für eine frühere abweichende auf die 
Weiberverwandtschaft gestützte Organisation *). Dagegen 
findet sie sich in Afrika, soweit nicht das moslemische 
Recht das einheimische verdrängt hat, nur vereinzelt, zum 
Beispiel bei den Hottentotten und Betschuanen, den Papels 
von Basserei 2 ) und ebenso vereinzelt bei central- und 
südamerikanischen Indianerstämmen, während bei ihnen 
sonst überall das primitive Verwandtschaftssystem überwiegt. 

Hat es hiernach Wahrscheinlichkeit für sich, dass in 
Afrika und Amerika die patriarchalische Hausgemeinschaft 
eine Entwickelungsstufe darstellt, welcher eine andere 
auf die Weiberverwandtschaft gestützte Organisation 
vorausgeht, so muss es bei den anderen grossen Völker- 
gebieten, welche wir eben genannt haben, vorläufig dahin 



i) Für die Turko-tataren vgl. Vambery, die primitive Cultur 
des turko-tatarischen Volkes. 1879. S. 64 ff. Bei allen arischen 
Völkern ist auch der Hausgeist männlich. Grimm, deutsche Myth. 
IL S. 467. 

2) Waitz, Anthrop. II. S; 132. 
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gestellt bleiben, ob den Hausgemeinschaften hier ebenfalls 
eine andere Organisationsform vorausgegangen ist. Die 
Gründe, welche dafür sprechen, sind dieselben, welche 
für die Annahme sprechen, dass auch diese Völker der- 
einst das System der Weiberverwandtschaft, Gruppenehen, 
Klassenverwandtschaft gekannt haben. Vom vergleichend- 
ethnologischen Standpunkte aus ist die Entstehung einer 
Hausgemeinschaft als Primitivgebilde viel schwieriger zu 
erklären, als die primitive Geschlechtsgenossenschaft, eine 
Entwickelung der patriarchalischen Hausgemeinschaft aus 
einer früheren auf Weiberverwandtschaft gestützten Ge- 
schlechtsgenossenschaft aber keineswegs ausgeschlossen, 
wie denn M'Lennan die Entwickelung der römischen 
gens, des griechischen yivog aus einer ursprünglichen Ge- 
schlechtsgenossenschaft mit Weiberverwandtschaft wenig- 
stens als mögliche geschickt nachgewiesen hat 1 ). Die 
historische Forschung hat kein Material, um diesen Punkt 
aufzuklären, selbst wenn sie Sprache und Mythologie zu 
Hülfe nimmt. Ob die Ethnologie durch Vergleichung der 
primitiven ethnisch - morphologischen Organisationsformen 
im Stande sein wird, ein Licht auf die weit entlegenen 
vorhistorischen Perioden zu werfen, in denen die patri- 
archalische Hausgemeinschaft sich aus der primitiven 
Geschlechtsgenossenschaft entwickelt hat, das muss die 
Zukunft lehren. 

Die Hausgemeinschaft characterisirt sich im Allge- 
meinen als eine Gruppe von Männern und Weibern, 
Kindern und Sclaven, lebendigem und unbelebtem Eigen- 
thum, welche alle vereinigt sind unter der patriarchalischen 
Gewalt eines Häuptlings oder Hausvaters. Beruht sie 
auch ursprünglich auf der Blutsverwandtschaft, der Ab- 



i) Vgl. Giraud-Teulon les origines de la famille. p. 219. sqq. 
M'Lennans Schrift Primitive marriage ist mir nicht zugänglich. 
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stammung von einem gemeinsamen Stammvater, so dehnt 
sie sieh doch als Corporation über diesen Rahmen stets 
aus* Sie nimmt, wie die primitive Geschlechtsgenossen- 
schaft, Fremde durch Adoption in sich auf; auch die 
Frauen der Genossen treten in die Gemeinschaft ein. 

Sie ist selbst da, wo sich staatliche Organisations- 
formen über ihr ausgebildet haben, eine kräftige Bildung, 
welche man mit der uns heutzutage bekannten Familie 
durchaus nicht in Vergleich bringen darf* Sie hat ihre 
eigenen Götter und ihren eigenen Cultus, ihr Recht und 
ihre Regierung; sie hat ihren unveräusserljjhen Grund 
und Boden, welcher ihr als Corporation gehört und welchen 
sie als solche bebaut. Sie ist in ihrer Existenz nicht 
gebunden an die Existenz ihrer einzelnen Genossen, 
sondern lebt fort, wie ein Staat fortlebt, mögen die ein- 
zelnen Genossen in ihm so viel wechseln wie sie wollen. 
Selbst wenn nur eine Erbtochter übrig bleibt, so nimmt 
wohl deren Ehemann den Namen der Hausgemeinschaft 
an und führt sie fort 1 ). In Sparta waren die nächsten 
Verwandten bis zu einem bestimmten Grade sogar ver- 
bunden, die Erbtochter zu heirathen, und waren sie schon 
verheirathet, so musste die Ehe geschieden werden. Der 
aus der Heirath mit der Erbtochter entstandene Sohn 
{Svy&Tpitove) wurde der directe Nachfolger seines mütter- 
lichen Grossvaters 2 ). Die Forterhaltung der Hausgemein- 
schaft galt also als so wesentlich für den Bestand des 
spartanischen Staatswesens, dass das Gesetz den Einzelnen 
zu Handlungen zwang, welche für unsere Anschauung 
ganz unerträglich sind, den Ehemann, eine bestehende 
Ehe zu lösen, um vielleicht eine leibliche alte Tante oder 
gar eine eigene Schwester zu heirathen* Diese funda- 

i) Vgl. Demelitsch (Bogisitsch) le droit cout. des Slav. merid. 
p. 119 sq. 

2) Jannet, les inst. soc. et le droit civ. ä Sparte. 1880. p. 90 sq. 
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mentale Bedeutung der Hausgemeinschaft für bestimmte 
ethnische Organisationsstufen äussert sich auch in son- 
stigen Bräuchen, zum Beispiel in der Strafbarkeit des 
Cölibats, in der Verpflichtung sich von einem unfrucht- 
baren Weibe zu scheiden oder in der Verpflichtung der 
Frau, bei Impotenz des Mannes sich von einem Verwandten 
des Mannes einen Sohn erzeugen zu lassen, oder in der 
Leviratsehe. Bei den Betschuanen tritt die gleiche Kraft 
der Hausgemeinschaft in folgendem Brauche zu Tage« 
Wenn ein Mann stirbt und eine Wittwe hinterlässt, so 
muss ein Verwandter desselben sie heirathen. Die ganze 
Sippschaft hält zu diesem Ende eine Zusammenkunft und 
bestimmt den Bräutigam, wozu gewöhnlich derjenige 
ausersehen wird, der die kleinste Familie hat. Sollte 
dieser nicht darauf eingehen wollen, so wird dies als 
Beleidigung angesehen. Alle Kinder, welche die Wittwe 
später gebiert, werden als die Kinder ihres ersten Mannes 
angesehen l ). 

Allgemein typisch für die Hausgemeinschaft ist, dass 
sie eine Vereinigung von Kachkommen eines Stamm- 
vaters für Nahrung, Gottesverehrung und Land ist, welche 
unter einem gemeinsamen, meist gewählten Oberhaupte 
gemeinsam das gemeinsame Land bearbeitet. Weiber- 
und Kindergemeinschaft findet man in den Hausgemein- 
schaften stets nur in beschränktem Maasse; es existiren 
in ihnen Gruppenehen und Polygynie, wo diese Institutionen 
üblich sind; im Uebrigen findet man monogamische Ver- 
hältnisse zwischen einem einzelnen Manne und einer 
einzelnen Frau» Die Vermögensgemeinschaft scheint ur- 
sprünglich eine vollständige zu sein; später findet man 
ein Sondergut der Genossen bis zu einem gewissen Grade 
ausgebildet. Die Arbeit ist gemeinsam und erfolgt nach 



i) Campbell, Reisen in Süd-Afrika. 1823. S. 246. 
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den Anordnungen des Hausvaters. Dieser vertritt die 
Genossenschaft nach aussen, namentlich auch dem Staate 
gegenüber, wo ein solcher über den Hausgemeinschaften 
besteht, besorgt die Einkäufe und Verkäufe, schlichtet 
häusliche Streitigkeiten, kann übrigens wegen schlechter 
Verwaltung meistens durch die Genossen abgesetzt werden* 
Man findet diese Hausgemeinschaften noch heutzu- 
tage in voller Bltithe bei den Südslawen unter den Namen 
Druzina, Drustvo, Zadruga, und zwar im Wesentlichen 
ganz gleichmässig organisirt in Slavonien, Kroatien, Serbien, 
Bosnien, Bulgarien, Dalmatien, in der Herzegowina und 
in Montenegro, wie sie früher aueh in Polen und Böhmen 
bestanden haben l ). Man findet sie in den gleichen Grund- 
zügen wieder in der indischen Joint family 2 ), im irischen 
Sept 3 ), in der römischen gens, im griechischen yivoe*), 
in den gentes et cognationes hominum, qui una coierunt, 
von denen Caesar 5 ) berichtet. Sie haben sich auch in 
Italien und Frankreich lange erhalten, in Italien als Ver- 
einigungen von vier oder fünf Hausständen unter einem 
reggitore als Oberhaupt und einer massara als Hausfrau 6 ), 
in Frankreich als communant6s der Leibeigenen unter 
einer feudalen Organisation 7 ). Die Mitglieder der indischen 
Joint family sind die Sapindas, die Abkömmlinge eines 



i) Demelitsch (Bogisitscb), le droit coutumier des Slaves meri- 
dionaux. Paris 1876. Turner, slaw. Familienrecht. 1874. S. 2 ff. 
de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 371 ff. 

2) Maine, early hist. of instit. p. 78 sqq. 

3) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 409 ff. 

4) Hearn, the Aryan household. 1879. c. II. VII. 

5) Caesar, de bello Gall. VI. 29. 

6) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 414. 

7) Warnkönig -»Stein, franz. Rechtsgesch. II. S. 157 n. 4. 
de Laveleye 1. c. S. 387 ff. 
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gemeinsamen Urgrossvaters l ) ; sie sind identisch mit den 
römischen Agnaten und den germanischen Magen« 

Es kann auch wohl keinem Zweifel unterliegen, dass 
die Ostroge der Kamtschadalen, in denen die Küssen bei 
der ersten Occupation Kamtschatkas die ganzen Familien 
in zusammenstehenden Hütten bis zu einer Zahl von 
100 bis 300 Personen wohnend fanden, und die Juneh's 
der Abchasen im westlichen Kaukasus, in denen ausser 
den Eltern ihre sämmtlichen verheiratheten Söhne, sowie 
alle unverheiratheten Söhne und Töchter sammt den 
Sclaven wohnen, den gleichen Character tragen 2 ;. Aehn- 
lich wohnen auch die Eskimos in geräumigen Häusern, 
welche bis zu zehn Familien umfassen« Boote, Schlitten, 
Hunde, Vorräthe und das Jagdgebiet sind ungetheiltes 
Eigenthum einer solchen Gesellschaft 3 ). 

Bei den Grebos steht an der Spitze einer jeden 
Familie ein Patriarch, in dessen Hände jedes männliche 
Mitglied derselben einen Theil seines Vermögens nieder- 
legt, damit er als Verwalter des Familienvermögens aus 
demselben alle Ausgaben, die Strafen und die Verlobungs- 
gelder für die Seinigen bestreite, für die er auch durchaus 
verantwortlich ist. Er schickt sie auf Reisen, verdingt 
sie namentlich auf europäische Schiffe als Matrosen, damit 
sie sich Reichthtimer erwerben, die bei der Rückkehr ihm 
übergeben werden zur Vertheilung des Gewinnes an die 
Einzelnen nach seinem eigenen Ermessen; jeder Einzelne 
findet Berücksichtigung bei den Ausgaben und geniesst 
Achtung in der Gesellschaft nach Maassgabe des Bei- 
trages, den er zum Familienvermögen geliefert hat 4 )* 

Als Hausgemeinschaft wird man auch den Marga der 

i) Hearn, the Aryan household. p. 185. 

2) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 199. 

3) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 416 ff. 
*) Waitz, Anthrop. IL S. 139. 
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Battas auf Sumatra za bezeichnen haben, dessen Ange- 
hörige als blutsverwandt gelten, und in denen die Ver- 
wandtschaft durch den Mannsstamm vermittelt wird, im 
Gegensatz zu den auf die Weiberverwandtschaft gestützten 
malaiischen Sukus, denen der Marga im Uebrigen ent- 
spricht. Im Marga ist jedoch schon eine auf einem 
Feudalisationsprozesse beruhende Standesschichtung vor- 
handen, indem er aus drei Ständen, Adel, Bürgern und 
bedingt Freigegebenen besteht 1 ). Da das Erbrecht der 
Schwesterkinder in Würde und Gut sich, wie im ganzen 
malaiischen Gebiete, so auch bei den Battas findet, geht 
dem Marga wahrscheinlich eine andere auf das System 
der Weiberverwandtschaft gestützte Organisationsform 
voraus, und könnte man hier vielleicht noch die Ent- 
wickelung der ersten aus der letzten verfolgen, was für 
Rückschlüsse auf die Vorgeschichte des agnatischen Ver- 
bandes bei den arischen Völkern von Bedeutung werden 
könnte. 

In der charakteristischesten Form hat sich diese 
Hauscommunion bei den Südslawen erhalten. Jirecek 2 ) 
beschreibt dieselben folgender Maassen. Sie ist ein Ver- 
band, in welchem mehrere Personen gleicher unmittel- 
barer Abstammung oder auch mehrere durch nahe Bluts- 
verwandtschaft verbundene Familien zusammen leben 
unter der Leitung eines gewählten Aeltesten (serb. starje- 
shina, altböhm. stärosta, vl&dyka, balg, djado, domakin) 
gemeinschaftlich arbeiten und wirtschaften. Es giebt 
Genossenschaften, die bis 60 Personen zählen. Als Aeltester 
fungirt gewöhnlich entweder der Vater oder der älteste 
Bruder, Er verwaltet das Haus, verfügt über das ge- 
meinsame Vermögen, vertheilt die Arbeit unter die männ- 



1) Waitz, a. a. 0. V. 1. S. 187. 

2) Geschichte der Bulgaren- 1876. S. 97. 
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liehen Genossen and das Gesinde, und vermittelt den 
Kauf und Verkauf des Ganzen» In der Heidenzeit ver- 
richtete er auch den Gottesdienst, so wie denn auch 
heutzutage die Vornahme der Feiertagsceremonien ihm 
obliegt Seine Familie vertrat er in den öffentlichen Ver- 
sammlungen, wo die Stammes- und Volksangelegenheiten 
berathschlagt wurden. Unter den Familiengenossen 
herrscht Gleichberechtigung. Das Gut, auf dem die Familie 
lebt, ist Gemein eigenthum, zu dessen Nutzniessung alle 
Genossen gleich berufen sind. Die Stellung der Frauen 
in den Familiengenossenschaften war eine ehrenvolle. 
Die Familien- Aelteste (serb. domatschica, bulg. domovnica, 
stopanica) leitet die weiblichen Genossen und vertheilt 
unter sie die Arbeit; wenn die Männer ausser dem Hause 
der Arbeit nachgehen, tritt in der bulgarischen Genossen- 
schaft ein weibliches Interregnum ein. 

Ganz primitiv tritt die Hausgemeinschaft nach Polybius 
noch in Sparta auf. Hier blieben die Brüder sehr häufig 
nach dem Tode des Vaters in Gütergemeinschaft unter 
dem Aeltesten als kerioiroivoov sitzen. Sie begnügten sich 
dabei oft mit einer einzigen Frau und die Kinder aus 
dieser Ehe galten als allen gemeinsam l )\ ein Gebrauch, 
der sich auch in Manus Gesetzbuch wiederfindet 2 ) und 
stark auf eine ursprüngliche Weiber- und Kindergemein- 
schaft im primitivsten arischen Rechte zurückdeutet. 

Die indischen Joint families haben gemeinsamen 
Gottesdienst, gemeinsame Mahlzeiten und eine gemein- 
same Kasse. Nach dem Tode des Hausvaters folgt ge- 
wöhnlich der älteste Sohn und die Familie pflegt bis zur 
dritten Generation zusammenzubleiben; dann ist die Thei- 
lung so sehr erleichtert, dass das Zusammenleben nicht 
länger fortgesetzt zu werden pflegt 3 ). • 



i) Jannet, les instit. soc. et le dräit civ. ä Sparte. 1880. p. 

2) Manu IX. 182. 

3) Hearn, the Aryan household. p. 177. 
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§. 110. Das patriarchalische Haus und die staatliche Familie. 

Eine weitere Entwicklung der Geschlechterverfassung 
einerseits und eine Zerstörung der Geschlechterverfassung 
durch Verlegung des Schwerpunktes der Organisation in 
die Bodengemeinschaft andererseits führen dazu, dass die 
engere Familie (Vater, Mutter und Kinder) sich als selb- 
ständiges Gebilde aus den weiteren Verwandtenkreisen 
ausscheidet und als Haus eine gewisse ethnisch-morpho- 
logische Bedeutung gewinnt. Das Haus hat, so lange 
die friedensgenossenschaftliche Organisation tiberwiegt, 
noch eine kräftige Individualität. Es ist eine Unter- 
abtheilung der Geschlechterverfassung, wie zum Beispiel 
die walischen Familien oder Haushalte (gwelygordd), 
welche aus Mann, Weib und den in rechtmässiger Ehe 
erzeugten Kindern bestehen, Unterabtheilungen der Ge- 
schlechter (cenedl) sind l ), oder es ist ein Theil einer 
Dorfgemeinschaft, in dem die Familienväter als solche die 
Gemeindeangelegenheiten ordnen, wie in den russischen 
Mirs oder den javanischen Dessas« 

So lange das Haus einen solchen Gharacter trägt, 
pflegt der Hausvater noch eine bedeutende Gewalt aus- 
zuüben und im Hause despotisch zu herrschen, ohne dass 
höhere ethnische Factoren, das Geschlecht, der Stamm 
oder auch der Staat sich hineinmischen. Er verfügt 
sogar oft über Leben und Gut von Frau und Kindern 
nach Willkür ungestraft. 

Entwickelt sich eine höhere staatliche Organisation, 
so verliert das Haus oft ganz die frühere Bedeutung, die 
Familie hört wohl völlig auf, eine politische Corporation 
zu sein, und gleichzeitig pflegen damit die mundsohaft- 



i) Walter, das alte Wales. . S. 131. 135. 
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liehen Rechte des Hausvaters auf ein Minimum herab- 
zusinken. 

In unserer heutigen Familie ist von der alten, das 
ganze ethnische Leben umfassenden Friedensgenossen- 
schaft, aus welcher sie im Laufe der Jahrtausende zu- 
sammengeschrumpft ist, kaum eine Spur mehr zu erkennen. 

§♦ 111. Höhere blutsverwandte Verbände. 

Wie bei der primitiven geschlechtsgenossenschaft- 
lichen Organisation, so findet man auch dort, wo sich 
Hausgemeinschaften oder engere von einem Hausvater 
beherrschte Familien entwickelt haben, so lange das 
Blutband noch eine ethnisch -morphologische Bedeutung 
behält, höhere auf der Abstammung von einem gemein- 
samen Ahnherrn beruhende Verbände, welche bei den 
verschiedenen Völkerschaften der Erde verschiedene Namen 
führen und im Einzelnen sehr verschiedenartig organisirt 
sind. 

So hatten die Stämme der Maori den Namen Waka, 
d. i. Kahn, und zwar daher, weil die Vorfahren der Maori 
auf Kähnen eingewandert sein sollen* Die Nachkommen 
der Insassen je eines Kahns bildeten eine grosse Ge- 
meinschaft, deren Unterabtheilungen Iwi genannt wurden; 
jede Iwi zerfiel wieder in kleinere Abtheilungen (Hapu). 
Die Waka nennen sich nach dem Hauptführer des Kahns 
oder nach der gemeinsamen Abstammung der Insassen 
eines solchen, die Iwi nach den einzelnen Insassen selber, 
die Hapu nach dem Fürsten, der bei ihrer Lostrennung 
ihr Haupt war 1 ). Es ist das ein Beispiel einer Clan- 
verfassung, wie sie sich bei den verschiedensten Völker- 
schaften der Erde in den Grnndzügen gleichartig wieder 



i) Waitz-Gerland, Anthropol. VL S. 205. 
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vorfindet. Die ursprünglichen blutsverwandten Verbände 
wachsen durch fortgesetzte Zeugungen immer weiter aus; 
der ursprüngliche Zusammenhang bleibt bestehen, und die 
einzelnen Zweige der Stammgenossen bilden wieder engere 
blutsverwandte Verbände. Wenn bei den Tungusen die 
Stämme (tagaun) in Geschlechter, bei den Abchasen die 
Stämme (tlako) in Familien (tlako-cyk) und diese in 
Vaterschaften (juneh) zerfallen *), bei den Tscherkessen 
über den Familien Brüderschaften stehen 2 ), die israeli- 
tischen Stämme sich in Familien (Mischpachoth), diese 
sich in Häuser (Bottim) und diese sich wieder in Familien- 
väter (Gebarim) theilen 3 ), im alten Wales die Stämme 
(Uwyth, teulu) in Geschlechter (cenedl) und Haushalte 
(gwelygordd) zerfallen 4 ), in den schottischen Hochlanden 
die Stämme oder Clans aus Unterabtheilungen bestehen, 
deren jede wieder in Zweige von 50—60 durch gemein- 
same Abstammung verbundenen Menschen zerfällt 5 ), so 
haben wir es hier überall mit einer im Wesentlichen ganz 
gleichartigen Organisation zu thun. Ganz dasselbe Bild 
gewährt auch die Verfassung der Rajputen. Die 36 Raj- 
Eulas zerfaUen in zahlreiche Sachas, diese wieder in 
unzählige Clans oder Gotras 6 )* Auch die Stämme im 
äquatorialen Afrika sind in Clans getheilt, deren jeder 
ein besonderes Dorf oder eine Gruppe von Dörfern be- 
wohnt. An der Spitze des Dorfes oder der Dörfergruppe 
steht jedesmal ein Patriarch, der reich und bejahrt ist 7 ). 



1) Bastian, Rechtsverhältnisse« S. 199. 

2) Bell, Tagebuch. 1841. S. 287. 

3) Saalschutz, mosaisch. Recht. I. S. 29. 

4) Walter, das alte Wales. S. 131. 

5) Skene, the Highlanders of Scotland. I. p. 156. 

6) Hearn, the Aryan household. 1879. p. 115 nach Tod's 
Rajasthan. I. p. 82. 

7) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 58 n. 5. 

3 
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Bei den Südslawen bildeten mehrere Hauscommunionen, 
in einzelnen dorfartigen Ansiedelungen lebend, einen 
Stamm (pleme) und die von Leuten eines Stammes be- 
wohnte Landschaft biess Zupa. Sie stand unter einem 
Aeltesten und die gemeinschaftlichen Angelegenheiten der 
Zupa wurden in Versammlungen aller ihrer Familien- 
Aeltesten entschieden 1 ). Bei den Kaffervölkern sind die 
einseinen Stämme im Grunde nichts als weitverzweigte 
Familien, deren Glieder eine grosse Anhänglichkeit an 
ihre Blutsverwandten besitzen und ihre Genealogien in 
hohen Ehren halten 3 ). Die Stämme oder Völker der 
nordamerikanischen Indianer setzten sieh aus 3, 5 bis 8, 
10 oder 14 Familien oder Geschlechter von verschiedenen 
Totem zusammen. Bei den Ghoktaw bildeten die acht 
Geschlechter, aus denen sie bestanden, wieder zwei 
grosse Gruppen 3 ). Bei den Koluschen zerfallen die 
Stämme des Raben und des Wolfs, aus denen sie be- 
stehen, in Geschlechter, die von verschiedenen Thieren, 
und diese in Untergeschlechter, die meist von Oertlich- 
keiten benannt sind 4 ). Gorrespondirend sieht man die 
griechischen Tribus in Phratrien und Geschlechter (yipoc) 
zerfallen 5 )* Bei den turko- tatarischen Völkern wird 
der Clan im Osten kot, kut, im Westen soj genannt, die 
zu demselben Clan Gehörigen heissen kudaman, was 
gleichbedeutend mit Bruder oder Milchbruder ist 6 ). 

Characteristisch ist es, dass sich alle diese einzelnen 



1) Jirecek, Gesch. von Bulgarien. 1876. S. 98. 

2) Waitz, Anthrop. II. S. 391. 

3) Waitz, Anthrop. HL S. 120. 

4) Waitz, a. a. 0. III. S. 329. 

5) Jannet, les instit. öoc. et le droit civ. a Sparte. 1880. p. 20. 

6) Vamböry, die primitive Cultur des turko-tatarischen Volkes. 
1879. S. 72. 
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Abtheilungen nach einen gemeinsamen Ahnen benennen 
und damit ihre ursprüngliche Blutsverwandtschaft he- 
kunden. Dieser Ahn ist oft ein rein mythischer Heros oder 
auch ein Thier. Er ist identisch mit dem Hausgeiste, 
dem lar fafniliaris der Römer, welcher sich ebenso in 
Indien findet, und den auch jeder russische Bauer als den 
Gtünder seiner Familie kennt *). 

Nach den verschiedenen Geschlechterverbänden und 
Geschlechtern führt alsdann das einzelne Individuum 
neben seinem individuellen Namen seinen Familien- und 
seinen Gentilnamen. In dieser Beziehung lässt sich auch 
im alten Rom noch die ursprüngliche Geschlechter- 
verfassung erkennen. 

Die stirpes, welche wir in Europa nur als Branchen 
von Erben kennen, sind im Rechte der Hindus noch wirk- 
liche Familienabtheilungeto *). 

Auf rein geschlechtsgenossenschaftlicher Basis ent- 
wickeln sich nicht selten ethnische Gebilde, welche äusser- 
llefa schon einigermassen den Eindruck von Staaten 
machen. So haben unter den Ghildschern und den 
Durahnern die erblichen Häupter der Stämme grosse 
Königreiche gegründet. Unter den Durahnern bilden 
auch die Häupter der Clans den Adel, welcher die 
grossen Aemter am Hofe, im Staate und Heere bekleidet, 
und welche zugleich patriarchalische Oberhäupter und 
Edelleute sind 3 ). Auch die frühere Verfassung von Futa- 
djallon wat offenbar noch eine wesentlich geschlechts- 
genossenschaftliche. Der oberste souverätife Rath der 
Dreizehn, der aus der Zahl der Häuptlinge von diesen 
und dem Volke zusamifafcn gewählt wurde, verwaltete 



l) Hearo, the Aryan hoMtehold. 1879. p. 144. 

9) Haine, early bist, of iitstit p. 100. 

3) Elphinstone, Gesch. der engl. GedäirtStschaft nach Kabul. 

it. s. ioa. 

3* 
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die politischen und die religiösen Angelegenheiten des 
Staates *). Die fünf, später sechs Völker der Irokesen 
bildeten einen Bund, an dessen Spitze eine Versammlang 
von 50 Häuptlingen stand 2 ). 

Ein vollständig entwickelter Geschlechterstaat ist 
der alte Malaienstaat. Er besteht aus Sukus (aus Familien 
oder Geschlechtern), die zusammengenommen einen Stamm 
bilden und deren Häupter oder Panghulus die eigent- 
liche Regierung des Landes ausmachen; so viele Sukus 
in einem Dorfe (Kota) zusammenleben, von so vielen 
Panghulus wird dieses regiert, und ebenso ein ganzer 
Landstrich von der Versammlung der Panghulus seiner 
Dörfer 3 ). 

Anderswo sind die höheren geschlechtsgenossen- 
schaftlichen Verbände nur durch ein äusserst loses Band 
mit einander verknüpft. Oft vereinigen sie sich nur vor- 
übergehend in Zeiten der Gefahr* Cooper sagt von den 
Zandis im östlichen Tübet, sie seien in mehrere Familien 
getheilt, welche stets mit einander in tödtlicher Fehde 
liegen und sich nur gegen einen gemeinsamen Feind ver- 
einigen 4 ). So hat auch bei den Hottentotten jeder Kral 
seinen Häuptling. Nur in Kriegsfällen und sonstigen 
gemeinsamen Angelegenheiten rathschlagen und handeln 
die Häuptlinge gemeinsam 5 ). 

Auch wo sich eine monarchische Verfassung aus- 
gebildet hat, bleibt in den kleineren enthnischen Kreisen 
eine geschlechtsgenossenschaftliche Organisation oft be- 
stehen. In Borneo gehört fast jeder District einer beson- 



1) Waitz, Anthropol. II. S. 468. 

2) Waitz, a. a. 0. III. S. 121. 

3) Waitz, a. a. 0. IV. 1. S. 140. 

4) Reise zur Auffindung eines Ueberlandweges von China nach 
Indien ed. Klenze. 1877. S. 212. 

5) Kolbe, Reise an das Gapo du bonne Esperance. 1719. S. 401. 
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deren Familie, welche usuell die unbeschränkteste Gewalt 
über das Volk ausübt. Manche Districte sind unter ver- 
schiedenen Familien getheilt, die verschiedene Dörfer 
besitzen J ). 

Alle diese höheren geschlechtsgenossenschaftlichen 
Verbände oder Geschlechterstaaten unterscheiden sich 
characteristisch dadurch von den uns heutzutage haupt- 
sächlich bekannten Staatswesen, dass sie sich aus unab- 
hängigen Associationen von Menschen zusammensetzen, 
welche zellenartig neben einander gereiht sind. Die 
Bevölkerung ist ein Aggregat natürlicher Gruppen, nicht 
eine gemischte Menge, wie in den entwickelteren Staats- 
wesen. Die Gemeinheiten, aus denen die Gesammtheit 
sich zusammensetzt, bestehen aus einem oder mehreren 
Dörfern, welche unter einem Oberhaupte und einigen 
Beamten stehen, die von den ältesten Einwohnern unter- 
stützt werden» Man findet nicht Provinzen, Departements, 
Städte, sondern eine grosse Menge von Dörfern unter- 
brochen oft durch grosse Wälder und culturf ähige Strecken. 
Für allgemeinere Angelegenheiten finden sich beschränkte 
Organisationen über diesen einzelnen Gemeinheiten, sei 
es in Käthen der Häuptlinge derselben oder in Ober- 
häuptlingen. Colonel Tod 2 ) beschreibt in dieser Weise 
die Rajputenstaaten als bestehend aus vielen hundert oder 
tausend minutiösen Republiken, die gar keine Verbindung 
mit einander haben und einem Fürsten Gehorsam und 
Abgaben leisten, der in die innere Verwaltung dieser 
kleinen Gemeinwesen gar nicht eingreift. Dies ist das 
allgemeine Grundbild, welches die indische Organisation 



1) Spenser St. John, life in the forests of the far east. 1862. 
II. p. 347. 

2) Tod, Rajasthan. I. p. 495. 
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goch heutzutage darbietet 1 )» Europa bot ehemals ganz 
denselben Anblick, Die Monarchien, aus denen es sieh 
heutzutage zusammensetzt , waren dereinst lediglich geo- 
graphische Begriffe, nicht politische Associationen. Kemble *) 
beschreibt das alte England noch als bedeckt mit einem 
Netzwerk von Gemeinwesen, deren jedes sich als vom 
anderen geschieden betrachtete und nach innen möglichst 
fest zusammen geschlossen war. 

Derartige Gemeinwesen Laben je nach den besiedelten 
Strichen und der Organisation der Besiedler einen sehr 
verschiedenen Umfang. Dies erzeugt sehr bunte Bilder 
und bei fortschreitender Entwickelung auch ein Ueber- 
gewicht des einen Gemeinwesens über das andere. 



§. 112. Dorf- oder Gaugemeinschaften. 

Von den auf der Weiberverwandtschaft fassenden 
primitiven Geschlechtsgenossenschaften und den auf der 
Abstammung von demselben Ahnherrn beruhenden Haus- 
gemeinschaften unterscheidet sich eine andere Gruppe 
friedensgenossenschaftlicher Bildungen, welche wir unter 
dem Namen Dorf- oder Gaugemeinschaften zusammenfassen 
wollen. Bei diesen Bildungen tritt das Blutband bereits 
stark zurück und wird ersetzt durch die Bodengemein- 
schaft. Immerhin ist jedoch eine solche Dorf- oder Gau- 
gemeinschaft noch ein im Wesentlichen friedensgenossen- 
schaftliches Gebilde, und unterscheidet sich daher wesent- 
lich von dem, was wir heutzutage unter einer Dorf- 
gemeinde verstehen. 



i) Maine, early hiat of iostit p. 30. Ebenso auf Sumatra. 
Olivier, Land- und Seereisen im niederl. Indien. 1829. IL S. 956. 
3) Saxons in England. I. fr. 70. 
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Die Dorfgemeinschaften setzen sieh zusammen ans 
patriarchalischen Häusern. Die Gesammtheit der Dorf- 
einwohner befindet sich jedoch noch im Gemeinbesitze 
der damit verbundenen Feldmark, an welcher die einzelnen 
Gemeindemitglieder nur die zeitweise Nutzung haben. 
Diese Dorfgemeinschaften erscheinen zum Theil als souve- 
räne Bildungen und tragen alsdann noch den Character 
von Schutz- und Trutzgenossenschaften, zum Theil dauern 
sie unter einer staatlichen Organisation weiter. Auch im 
letzten Falle bewahren sie noch oft eine bedeutende 
oorporative Kraft. So verwaltet zum Beispiel die in 
dieser Weise organisirte russische Dorfgemeinschaft, der 
Mir, seine inneren Angelegenheiten durchaus selbständig 
und erscheint nach aussen als eine ebenso geschlossene 
Corporation, wie die Hausgemeinschaft, indem er solidarisch 
dem Grundherrn für den Zins und dem Staate für die 
Steuern und die Bekrutenaushebung haftet. Die Familien- 
väter berathen und ordnen die Gemeindeangelegenheiten 
unter dem Vorsitze des von ihnen gewählten Starosten *). 
Den gleichen Grundeharacter, wie die russischen Dorf- 
gemeinschaften, tragen die Dessas auf Java 2 ). 

Ganz ebenso ist zweifellos die indische Dorfgemein- 
schaft ursprünglich organisirt, wiewohl sie zur Zeit schon 
einer weiter vorgeschrittenen Entwickelungsstufe angehört; 
indem die Feldgemeinschaft meistens bis zu einem ge- 
wissen Grade aufgegeben ist. Auch die indische Dorf- 
gemeinschaft besteht aus Häusern oder Familien, die von 
einem paterfamilias despotisch beherrscht werden. Die 
Feldmark zeigt noch insoweit Spuren früherer Feldgemein- 
schaft, als sie in verschiedene Loose getheilt ist und 
nach bestimmten herkömmlichen Regeln bebaut wird. 



1) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 8 ft 

2) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 45 ff. 
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Am Bande derselben liegen Weiden, welche von allen 
Dorfgenossen pro indiviso benutzt werden *). • 

Auch die germanische Markgenossenschaft stellt sich 
als eine solche Dorfgemeinschaft dar. In der Schweiz 
und in den Niederlanden hat sich hier und dort der 
ursprüngliche Gharacter noch bis in unsere Tage in be- 
deutender Reinheit erhalten. Wenn die Einwohner von 
Appenzell-Ausserrhoden, mit mittelalterlichen Waffen ver- 
sehen, sich zur allgemeinen Jahresversammlung nach 
Hundwyl oder Trogen begeben, um die Angelegenheiten 
der Landgemeinde zu ordnen 2 ), oder wenn in der nieder- 
ländischen Geest die Markgenossen am Sanct Peterstage, 
ebenfalls bewaffnet, zum holting zusammenkamen, am 
die Nutzung des gemeinsamen Eigenthums zu regeln, die 
auszuführenden Arbeiten festzustellen u. s. w. 3 ), so sind 
das noch sehr deutliche Nachklänge einer primitiven 
Dorfgemeinschaft 

Vollständig den Character der primitiven Dorfgemein- 
schaft trägt - der mexicanische Calpulli* Diese Dorf- 
gemeinde besitzt ihr Dorf als unveräusserliches Gesammt- 
eigenthum. Stirbt eine Familie aus, so geht ihr Antheil 
an eine andere Familie desselben Galpulli über. Wer den 
Galpulli verliess, verlor sein Land, und wer zum Galpulli 
gehörte, erhielt von diesem, wenn er besitzlos war, Land« 
Die Vorsteher des Calpulli wurden durch Wahl bestellt 4 ). 
Wir haben also hier eine im Wesentlichen dem russischen 
Mir ganz analoge Bildung. Der in Mexico schon stark 
vorgeschrittene Feudalisationsprozess bat die Folge ge- 
habt, dass der Calpulli unter die Lehnsoberherrlichkeit 

i) Maine, village communities in the east and west. p. 108 sqq. 

2) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S* 115. 

3) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 241. Man vgl. damit 
Tac. Germ. 13. 22. 

4; Waitz, Anthrop. IV. S. 76. 
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der Reichst ttrsten gerieth, und in Folge dessen die alte 
freie Dorfgemeinschaft zu einem Erblehen wurde, aus 
dem aber mit vollständiger Klarheit noch der ursprüngliche 
Zustand herausschaut, so gut wie aus den französischen 
communautäs des mainmortables die primitive Haus- 
gemeinschaft. 

Auch der ursprüngliche römische, italienische und 
hellenische Gau stellt eine Dorfgemeinschaft dar, welche 
in eine Anzahl örtlich und geschlechtlich vereinigter Ge- 
nossenschaften zerfällt, aus denen sich in Rom die Tribus, 
bei den Griechen häufig die Komen oder Demen ent- 
wickeln. Es trägt dieser Gau sogar noch einen durchaus 
friedensgenossenschaftlichen Character. Mommsen be- 
zeichnet ihn als einen zu gegenseitiger Rechtsfolge und 
Rechtehülfe und zu Gemeinschaftlichkeit in Abwehr und 
Angriff verpflichteten Inbegriff einer Anzahl stamm-, 
sprach- und sittengleicher Geschlechtsdörfer J ). 

Die ursprünglichen Dorfgemeinschaften sind von sehr 
verschiedenem Umfange je nach der Grösse der ethnischen 
Gruppen, welche, vom Nomadenthume zum sesshaften Leben 
übergehend, die Besiedelung eines bestimmten Landstrichs 
vornehmen. Kleinere Gruppen siedeln sich in einem 
einzelnen Dorfe an; grössere occupiren ganze Bezirke, 
in denen alsdann eine Menge einzelner Dorfschaften 
entstehen. Auch im letzten Falle wird das Land zunächst 
noch als Eigenthum der Gesammtheit betrachtet a ). Baiern, 
Alemannien, Thüringen, Kärnthen, Krain und Oesterreich 
sind wahrscheinlich ursprünglich nichts anderes als Marken 
gewesen, in denen sich theils slawische und wendische, 
theils germanische Volksstämme nach und nach angesiedelt 



l) Mommsen, Rom» Gesch. 5. Aufl. I. S. 37. 
a) v. Maurer, Einleitung zur Gesch. der Mark-, Hof-, Dorf- 
und Stadtverfassung. 1854. S. 45 ff. 
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und ursprünglich blosse Markgenossenschaften gebildet 
haben 1 ). 

Alle diese aus friedensgeuossenschaftlicher Basis er- 
wachsenden Dorfgemeinschaften zeigen ihren ursprüng- 
lichen Gharacter noch darin, dass sie nicht bloss nach Art 
der amerikanischen Coromnnen politische und administra- 
tive Einrichtungen sind, sondern dass sie vor Allem auch 
eine öconomische Seite haben. Gemeinsames Vermögen 
und gemeinsame Ernährung durch gemeinsame Mittel 
geben ihnen eine bedeutende ethnische Kraft, wie sie 
nach Auflösung des Gesammteigenthums nicht mehr er- 
zeugt zu werden scheint Die indischen Dorfgemein- 
schaften haben sich während der ganzen indischen Ge- 
schichte auf dieser Basis in gleicher Kraft erhalten, 
während Dynastie über Dynastie zu Grunde gegangen 
ist. Dieselbe Kraft werden die russischen Mirs bewahren, 
so lange sie erhalten bleiben» 

Wir werden weiter unten bei Darlegung der Ent- 
wickelungsgeschichte des Grundeigenthums Gelegenheit 
haben, bei den verschiedensten Völkerschaften der Erde 
nachzuweisen, dass die Dorfgenossen den Grund und 
Boden gemeinsam bebauen und den Ertrag der Arbeit 
unter einander theilen, oder dass das Land periodisch unter 
die Genossen eines Dorfes vertheilt wird. In allen diesen 
Fällen liegen ursprünglich friedensgenossenschaftliche Dorf- 
gemeinschaften vor, und es wird alsdann der Bückschluss 
gestattet sein, dass die Dorfgemeinschaft, eine Gruppe 
von Familien, welche sich im Gemeinbesitze der Feld- 
mark befindet, an welcher den einzelnen Familien nur 
vorübergehende Nutzungsrechte zustehen, eine ganz all- 
gemeine oder doch eine ausserordentlich weit . verbreitete, 
ethnische Bildung ist. 

i) v. Maurer, Einleitung zur Gesch. der Mark-, Hof-, Dorf- 
und Stadtverfassung. 1854 9. & 50. 
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Im Allgemeinen wird man sagen dürfen, dass dte 
Entstehung von Dorfgemeinschaften einer vorgeschritte- 
neren Entwicklungsstufe angehört, als die Entstehung 
von G^schlechtsgenossenschaften mit Weiberverwandtsehaft 
und Hausgemeinschaften. Festzustellen, wie sich im 
Einzelnen, der genetische Znsammenhang zwischen diesen 
verschiedenen friedensgenossenschaMchen Bildungen ge- 
staltet, wird genaueren Untersuchaugen vorbehalten bleiben 
müssen *). 

Wie die Dorfgemeinschaften unter der heranwachsen- 
den staatlichen Organisation immer mehr von ihrem ur- 
sprünglichen friedensgenossenschaftlichen Gharacter ver- 
lieren und sich endlich ganz auflösen, das ist haupt- 
sächlich in der Entwickelungsgeschichte des Grundeigen- 
tums und des Erbrechts zu verfolgen. 

§♦ 113. Gauverbände 

Die auf die Gemeinsamkeit des Grundes und Bodens 
gestützten Dorf- oder Gaugemeinscbaften vereinigen sich 
oft wieder zu grösseren Verbänden» 

So bilden zum Beispiel in Russland mehrere Mim 
zusammen die Wolost, einen Verband von 300—2000 Ein- 
wohnern, der unter dem Starshina steht, welchem ein 
aus den Starosten der Dörfer innerhalb des Bezirkes 
zusammengesetzter Rath. zur Seite steht. Bei wichtigen 
Angelegenheiten wird efh Rath aus Delegierten der Familie 
der Qin£elflenj Commuaeni bftruftm PftQ Starshina mit 
seinen Starosten, sowie dieser Delegirtenrath haben be- 
stimmte Verwaltungs- und Jurisdictionsbefugnisse 3 ). Das 
Gebiet von Gambrien zerfiel seit uralten Zeiten in Cantref, 



l) Vgl. Hqarn, th^Aryan houoeheld, 1879. p. 188 »q., 
*) de Laveleye-Bücher, llrpagenthum. S. 9* 
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deren jeder einem für 100 Niederlassungen (tref) etwa 
zureichenden Gebiete entsprechen sollte. Ein Cantref 
enthielt zwei und mehr Commot (cymmwd), der Gommot 
wieder die einzelnen Dorfschaften, Burgen und Städte *). 
Bei den berberischen Eabylen bilden die autonomen 
Dörfer zusammen einen Stamm oder Arsch; mehrere 
Stämme vereinigen sich wieder zu einem Takebilt 2 ). 

Die Gauverbände beruhen zum Theil auf einem Zu- 
sammenhange, der sich aus der Blutsverwandtschaft der 
ursprünglichen Ansiedler erhalten hat, zum Theil auf 
einem vertragsmässigen Zusammenschlüsse. Das Land der 
Araukaner vom Biobio südwärts war nach Molina in vier 
Theile getheilt, deren jeder 5 Provinzen zu je 9 Unter- 
abtheilungen hatte. Diesen 3 Abtheilungen standen als 
abgestufte Häuptlinge vor die Toqui, Apo-ulmeni und 
Ulmeni. Nach Gay waren sie immer in je 10 reguas 
oder lebos eingetheilt, welche zusammen eine ayllaregua 
(aylla heisst im Quichua Geschlecht, Familie) ausmachten 3 ). 

Die Entwickelung höherer gaugenossenschaftlicher 
Verbände ist bei den verschiedenen Völkerschaften meist 
individueller Natur, und empfiehlt es sich daher nicht, 
dieselbe hier weiter zu verfolgen. 



Zweiter Abschnitt. 

Die Bildung von Ständen, Klassen und Kasten. 

§. 114. Ursprüngliches Fehlen von Standesunterschieden. 

Man wird es im Allgemeinen als characteristisch für 
die primitivste friedensgenossenschaftliche Organisation 



i) Walter, das alte Wales. S. 128. 

2) Hartmann, die Völker Afrikas. 1879. S. 244. 

3) Waitz, Anthrop. III. S, 518. 
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hinstellen dürfen , dass sie keine Standesunterschiede 
kennt, sondern dass alle Friedensgenossen einander 
gleich stehen. Die Structurlosigkeit der ursprünglichen 
Gebilde, welche auf den untersten Stufen nicht einmal 
Verwandtenklassen kennen, sondern in denen jeder Ge- 
nosse eben nichts ist, als Genosse, lässt eine Standes- 
schichtung nicht aufkommen. 

Jedoch trägt jede geschlechtsgenossenschaftliche Or- 
ganisation schon den Keim einer Standesschichtung in 
sich, und zwar wird diese Standesschichtung erzeugt schon 
durch das in Folge der Fortpflanzung eintretende Aus- 
wachsen der ursprünglichen blutsverwandten Verbände. 
Es ist ursprünglich der durch die Abstammung von ein- 
ander bedingte Altersunterschied unter den Genossen, 
welcher eine Schichtung nach Altersklassen erzeugt. 
Diese Altersklassen führen zu einer Bildung von Banden, 
in welchen die Einzelnen, wenn sie bestimmte Lebens- 
jahre erreicht haben und ausserdem bestimmte Prüfungen 
ihrer Tauglichkeit bestanden haben, aufrücken. Diese 
Banden haben meistens bestimmte Sitten und Gebräuche 
und gehen oft bestimmten Beschäftigungen nach, so dass 
sich an dieselben wohl unmittelbar eine Bildung gewisser 
Rasten anschliesst. Auch sieht man wohl aus dem Ver- 
hältnisse bestimmter Generationen zu einander unmittelbar 
Adelsklassen hervorgehen. So führt eine geschlechts- 
genossenschaftliche Organisation schon durch das blose 
Auswachsen von innen heraus, ohne Einwirkung irgend 
welcher äusseren Existenzbedingungen zu einer Entstehung 
von Standesunterschieden. Ein Zurücktreten der bluts- 
verwandten Verbände nach eingetretener Sesshaftigkeit 
und der Ersatz des Bandes der Verwandtschaft durch 
das Band des Bewohnens eines gemeinsamen Bezirks 
scheint, wenn die geschlechtsgenossenschaftliche Organi- 
sation nicht schon zu weit entwickelt ist, leicht zu einer 
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Gleichstellung aller Genossen zu fuhren* Wenigstens 
findet man bei einer wesentlich gangenossenschaftlichen 
Organisationsform, ehe sich eine königliche Gewalt ent- 
wickelt und der Fendalisationsprozess eintritt, oft ein 
gänzliches Fehlen von Standesunterschieden *). Nnr die 
Kriegsgefangenen, welche am Leben gelassen und inner- 
halb der Genossenschaft geduldet werden, haben nicht 
die Rechte der Genossen. Ursprünglich kann man die- 
selben aber als Stand gar nicht bezeichnen« Sie sind 
völlig rechtlos und stehen ganz ausserhalb der Friedens- 
genossenschaft. Dagegen gelingt es ihren Nachkommen 
oft, beschränkte Rechte zn erwerben, und alsdann bildet 
sich allerding» schon bei rein gaugenossenscttaftücher 
Organisation ein Stand von Unfreien. 

Auch das geschlechtsgenossenschaftliche Familien- 
oberhaupt oder der gangenossenschaftliche Dorfhäuptling 
erheben sich ursprünglich nicht über die Genossen; sie 
sind nur Gleiche unter Gleichen. Sie haben kein höheres 
Wergeid, wie die Ihrigen. Wo der Häuptling ein höheres 
Wergeid bezieht, ist dies schon ein Zeichen des Ueber- 
ganges der friedensgenossenschaftlichen Organisation in 
die staatliche, des Häuptlkigsthums zur königlichen Gewalt 

§. 115. Entstehung von Standesunterschieden aus der 
ursprünglichen Geschlechterverfassung. 

Die älteste Standesschichtung scheint diejenige nach 
Altersunterschieden zu sein. In den structurlosen bluts- 
verwandten Verbänden der ursprünglichsten Organisations- 
stufe sieht man die Genossen sich allmählich nach Gene- 
rationen schichten, und das Verhältniss der Jüngeren zu 
den Aelteren erzeugt gewisse Unterschiede zwischen 



i) Vgl. Post, Ursprung des Rechts. S. 97. Anfänge. S. 150. 
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beiden. Dadurch bilden sich in einer Völkerschaft Alters- 
klassen, welche, da sie ihrem Alter entsprechende Be- 
schäftigungen vorzugsweise wahrnehmen, leicht bestimmte 
characteristische Sitten erzeugen und so eine wirkliche 
Standesschichtung einleiten. Vor Allem pflegen gewisse 
kriegerische Functionen diesen und jenen Altersklassen 
obzuliegen, und oft bilden die Greise eine besondere Klasse, 
welche namentlich die Leitung der wichtigeren inneren 
Angelegenheiten wahrnimmt. Daneben wird wohl fttr 
die Aufnahme in eine höhere Altersklasse das Bestehen 
bestimmter Prüfungen oder die Verrichtung bestimmter 
Thaten verlangt. So zerfallen die Wanika in drei Alters- 
klassen, Nyere, Khambi und Mfaya, deren jede ihre 
besondere Sitten hat 1 ). Die Masai und Wakuafi haben 
fünf Altersklassen, Engera, Leiok, Elmoran, Ekieko und 
Elkidscharo oder Elkimirischo, welchen ebenfalls ver- 
schiedene Beschäftigungen obliegen 2 ). Auch die brasi- 
lianischen Indianer machen Unterschiede nach dem Alter. 
Sie nennen das neugeborene Kind Peitan, das Kind bis 
zum 8. Jahre Konoumy-miryy- bis zur Pubertät Konoumy, 
die Jünglinge Konoumy- Quassou, die Männer Aua und 
nach der Verheirathung Mendar-amo 3 ). Doch ist mir 
nicht klar, inwieweit die Altersklassen hier zu einer 
Bandenbildung geführt haben. In China findet man die 
Altersklassen Hoang, Siao, Tschong und Ting, welche 
im Laufe der Geschichte in Beziehung auf die Jahre, 
welche von ihnen umfasst werden, wechseln 4 ). Muth- 
masslich wird auch dieser Unterschied auf der Basis der 
Geschlechtervcrfassung erwachsen sein. Bei den Einge- 
borenen Australiens findet man drei verschiedene Klassen 



1) Bastian, Rechtsverhältnisse, p. LVIII. n. 20. 

2) Krapf, Reisen in Ostaftika. IL S. 270. 

3) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 161. n. 1. 

4) Bastian, a. a. 0. 3. 21* 
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oder gesellschaftliche Stufen vor, welche sich nach dem 
Alter und der Treue gegen den Stamm bestimmen *). 
Nach der ursprünglichen Verfassung der Kru bilden die 
vollkräftigen Männer die Klasse der Sedibo {Krieger), 
die jüngeren die Klasse der Kedibo (Knappen), bis sie 
bei der Wehrhaftmachung unter jene aufgenommen wur- 
den 2 ). Aehnlich sind die südlichen Gallastämme getheilt 
in Toibes (Offiziere), Ghaba (erwachsene Krieger) und 
Ari (Kadetten oder Aspiranten) 3 ). In gewisser Beziehung 
gehören hierher auch die Clöbbergölls auf den Palau- 
Inseln; in jedem einzelnen Clöbbergöll, welcher durch- 
schnittlich etwa 30—40 Mann zählen mag, werden immer 
nur gleichaltrige Knaben oder Männer zugelassen, so dass 
ein jeder von ihnen während seines Lebens wenigstens 
drei oder vier verschiedenen Clöbbergölls angehört hat 4 ). 

Auf derselben Basis scheinen die meist mit Thier- 
namen bezeichneten Banden bei manchen Naturvölkern 
zu stehen, welche besondere Sitten und Abzeichen zu 
haben pflegen, wie etwa die Banden der Schwarzfüsser, 
der Mandan oder Ankaras 5 ). Bei den Schwarzftissern, 
Mandan, Krähen, Eiccari und anderen Indianervölkern 
wird von diesen Banden eine Art Polizei ausgeübt 6 ). 

Auch eine Standesschichtung nach Beschäftigungen, 
namentlich nach Handwerken, entwickelt sich schon un- 
mittelbar auf der Basis der Geschlechterverfassung. So 
findet man auf den Fidschiinseln einzelne Stämme, mit 
denen ein bestimmtes Gewerbe verbunden zu sein scheint, 
wie die Schiffer, die Fischer, die Zimmerleute. Es soll 



1) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 58 n. 6. 

2) Bastian, a. a. 0. p. VI. 

3) Bastian, a. a. 0. p. LVIII. n. 20. 

4) Semper, die Palauinseln. 1873. S. 37. 

5) S. Post, Geschlechtsgenossenschait. S. 11. 

6) Waitz, Anthrop. III. S. 126. 127. 
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in jedem Districte Städte geben, deren Bewohner ein 
Gewerbe treiben, so dass alle entweder Krieger oder 
Zimmerleute oder Fischer u. s. w* sind. Auf Tonga 
treiben die Matabulen, die Nachkommen der jüngeren 
nicht erbberechtigten Söhne der Egi (der Adeligen) be- 
stimmte Handwerke, z* B. den Kahnbau, das Walzahn- 
schneiden '); so dass man zu der Vermuthung kommen 
kann, dass unter Umständen mit bestimmten Geschlechter- 
oder Stammesgruppen bestimmte Beschäftigungen sich 
verknüpfen. Darauf weist auch der Umstand hin, dass 
einzelne Kasten unter besonderen Häuptlingen stehen 
und selbständig organisirt sind, wie die Fischer auf Bau 2 ) 
oder die Schmiede in Wadai und Bambarra 3 ). Auf eine 
ähnliche Entwicklung kann es deuten, wenn der Vorfahr 
der Fulah in Fuladu für seinen Rathgeber, der ihn zum 
König gemacht, die Kaste der Diavandous (Beamte oder 
Vertraute) und für seine Brüder die der Torodos 
(Schreiber), Batios (Schmiede), Tiapatos (Krieger und 
Jäger), Koliabes (Jäger), Tioubalous (Fischer) gegründet 
haben soll 4 )* Dass Personen, welche das gleiche Ge- 
werbe treiben, in bestimmten Dörfern oder Stadtvierteln 
zusammen wohnen, scheint auch sonst vorzukommen, und 
wäre es interessant, die Ursachen davon zu constatiren, 
um zu ergründen, inwieweit hier ursprüngliche bluts- 
verwandte Verbände vorliegen oder etwa äussere Existenz- 
bedingungen eingewirkt haben. In Tezcuco wohnten 
Handwerker und Künstler jeder Art stets in einem be- 
stimmten Quartier zusammen, was sich hier vielleicht aus 



1) Waitz Gerland, Anthrop. VI. S. 660. 172. Man vgl. damit 
Waitz-Gerland, a. a. 0. V. 2. S. 112 ff. 

2) Waitz-Gerland, a a. 0. VI. S. 660. 

3) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 153 n. 2. 

4) Bastian, a. a. O. S. 188. Waitz, Anthrop. IL S. 453. 

4 
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dem üblichen Systeme der Besteuerung erklären lässt *)♦ 
In Bussland giebt es Dörfer, deren Einwohner nichts als 
Stiefel machen; in anderen giebt es nur Schmiede oder 
Gerber; andere beschäftigen sich lediglich mit dem Ab- 
richten von Vögeln, wieder andere machen nur Tische 
und Stühle oder Töpfer waaren; einige treiben sogar ge- 
meinsam das Gewerbe des Betteins. Diese Bildungen 
sind ursprüngliche Dorfgemeinschaften, in denen ein be- 
stimmter Industriezweig gemeinsam betrieben wird 2 ). 
Die Einzelnen haben sich nicht verbunden ein Gewerbe 
zu treiben, sondern sie haben als Genossenschaft gelebt 
und im Anschluss an diese Verbindung betreiben sie mit 
einander ein bestimmtes Handwerk« 

Auch Adelsklassen sieht man direct aus geschlechts- 
genossenschaftlicher Basis erwachsen. Das interessanteste 
Beispiel einer solchen Entwickelung bietet das poly- 
nesische Gebiet und in diesem vor Allem Tonga. Hier 
stehen dem Volke (Tua) die Adeligen (Egi) gegenüber, 
und zwischen beiden finden sich die Klassen der Mata- 
bule und Mua. Die Matabule stammen von den jüngeren, 
nicht erbberechtigten Söhnen der Egi ab. Die Mua sind 
die Söhne und jüngeren Brüder der Matabule und werden 
erst nach dem Tode ihres Vaters oder kinderlosen älteren 
Bruders Matabule. Die Söhne und jüngeren Brüder der 
Mua sind Tua, werden aber nach dem Tode des Vaters 
oder älteren Bruders Mua. Daraus geht hervor, dass die 
Matabule die Seitenverwandten der Egi, die Mua die- 
jenigen der Matabule, die Tua diejenigen der Mua sind 3 ). 
Es sind hier also die Adelsklassen rein aus dem Aus- 
wachsen der Geschlechter entstanden. Den tonganischen 



1) Waitz, Anthrop. IV. S. 81. 

2) Heani, the Aryan household. 1879. p. 241. 

3) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 170—172. 
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Egi correspondiren die tahitischen Arii, die neuseelän- 
dischen Ariki, den tonganischen Matabulen und Mua die 
tahitischen Raatira, die neuseeländischen Rangatira, den 
tonganischen Tua die tahitischen Manahune l ). Aehnlich 
bilden im Reiche Surakarta auf Java die Söhne der 
Fürsten unter dem Titel Radin den hohen Adel 2 ). Auf den 
Gilbertsinseln besteht der zweite Stand aus Verwandten 
des ersten 3 )» 

Dies führt zu ähnlichen Anschauungen über die Ent- 
stehung der tiberall in den arischen Clans wiederkehren- 
den Schichtung zwischen Adeligen und Freien, wie sie 
sich im Gegensatze des Eorl zum Ceorl, des Holdr zum 
Odel Bondr, des ingenuus zum über, des Kshattriya zum 
Veishya, der Flaths zu den Bo-aires, der Breyr zu den 
Boneddigion wiederholt. Auch diese Schichtungen er- 
wachsen nach Hearn's Erklärung, nach welcher jeder als 
adelig gilt, der nachweisen kann, dass sein Ururgross- 
vater ein freier Mann gewesen ist 4 ), direct aus der 
Geschlechterverfassung* 

Entstehung von Standegunter schieden dureh 
die Existenzbedingungen. 

§• 116. Im Allgemeinen. 

Aus dem vorigen Paragraphen ergiebt sich, dass 
schon die ursprüngliche geschlechtsgenossenschaftliche 
Organisation die Keime einer Standesschichtung in sich 
trägt; trotzdem aber wird man sagen dürfen, dass jede 
weiterentwickelte Gliederung einer Völkerschaft in Klassen, 
Stände und ,Kasten im Wesentlichen ihren Ursprung den 

i) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 186. 206. 210. 

2) Seiberg, Reise nach Java. 1846. S. 220. 

3) Waitz-Gerland, Anthrop. V. 2. S. 124. 

4) Hearn, the Aryan bousebold. p. 194 sqq. 

4* 
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Existenzbedingungen verdankt, unter denen dieselbe zu 
leben gezwungen ist. Es sind äussere Factoren, welche, 
wie sie das primitive Häuptlingstbum zu einem König- 
thum hinauftreiben, so auch bewirken, dass gewisse Be- 
völkerungsklassen unter das Durchschnittsniveau hinab- 
sinken, andere sich über dasselbe erheben. 

Vor Allem sind Krieg und Eroberung tiberall eine 
unmittelbare oder mittelbare Quelle der Entstehung von 
Standesunterschieden. Sie führen sowohl zur Entstehung 
einer Klasse von Unfreien, als zur Entstehung einer 
Adelsklasse. Sodann führen bestimmte Beschäftigungen, 
welche eine besondere Kunstfertigkeit verlangen oder 
vom Volke für besonders wichtig gehalten werden, zur 
Entstehung, von Standesunterschieden. 

Da die wirkenden Factoren hier im Wesentlichen 
äussere sind, so gehören alle diese Erscheinungen nicht 
zu denjenigen, welche auf bestimmten Entwicklungs- 
stufen bei allen Völkerschaften wiederkehren. Nur inso- 
weit als die Existenzbedingungen, unter denen die Völker- 
schaften leben, vielfach gleichartige sind, erzeugen die- 
selben auch in dieser Beziehung bei verschiedenen Völker- 
schaften gleiche Erscheinungen. Diese Gleichartigkeit ist 
übrigens eine sehr weitgehende. Man findet tiberall eine 
mehr oder weniger entwickelte Standesschichtung zwischen 
einer herrschenden und einer dienenden Klasse; man 
findet auch den wesentlich auf der Einwirkung äusserer 
Factoren, auf dem Kampf ums Dasein beruhenden Feu- 
dalisationsprozess bei den verschiedensten Völkerschaften 
der Erde wieder. 

Sehr oft beruht die Gliederung einer Völkerschaft 
in verschiedene Klassen, Stände oder Kasten auf der 
Mischung verschiedener Völkerstämme von ungleich- 
massiger Intelligenz oder ethnischer Kraft in einejn be- 
stimmten ethnographischen Gebiete« Ueberall wo ein 
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Volksstamm durch einen anderen unterworfen wird, und 
alsdann beide neben einander wohnen bleiben, nimmt der 
erobernde Stamm eine hervorragende Stellung ein, indem 
er sich entweder als Adel über den unterworfenen erhebt, 
oder der unterworfene in eine Klasse von Hörigen hinab- 
sinkt. Der javanische Adel wird auf die höhere Kaste 
der eingewanderten Indier zurückgeführt J ). Auf Tahiti 
sind die Titi (Sclaven) zum Theil Unterthanen unter- 
worfener Häuptlinge 3 ). Die indische Kastenverfassung 
beruht ursprünglich auf dem Gegensatze der arischen 
Stämme gegen die schwarzen Urbewohner Indiens. Kasten- 
unterschiede zwischen den drei höheren Kasten zeigen 
sich ursprünglich nieht 3 ). Im Quiche-Reiche in Guatemala 
war der Adel vom Volke streng geschieden — vielleicht 
eine Folge der Eroberung des Landes durch die Tolteken 4 ). 

Manche Unfreie in Europa können ihren Ursprung 
ebenfalls in der Unterdrückung einer iberischen oder 
baskischen Urbevölkerung, von welcher man neuerdings 
auch in Belgien, Grossbritannien und Irland noch Spuren 
aufgefunden hat, durch die einwandernden Arier haben 5 ), 
also eine ähnliche Geschichte haben, wie die indischen 
Qudras. 

Wo eine solche Unterwerfung stattgefunden hat, con- 
servirt sich auch wohl der unterworfene Stamm seine 
frühere Organisation. So findet man zum Beispiel, dass 



i) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 80. 

2; Waitz-Gerland, Anthropol. VI. S. 188. 

3 ) Spiegel, eranische Alterthumskunde. III. S. 545. 

4) Waitz, Anthrop. IV. S. 262. 

5) Hearn, the Aryan household. 1879. p. 251. Es gehören 
zu solchen nicht arischen Stämmen ausser den Basken und Iberern 
die Siluren, Ligurer, die „Fear Bolgae" in Süd -Irland und ver- 
schiedene andere Stämme. 
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der Sclavenstamm der Kishendoa in Barka sich selb- 
ständig regiert und einen eigenen Häuptling hat. 

Eine eigentümliche Schichtung ist die in politische 
Parteien. Im alten Gallien fanden sich in allen Staaten, 
Dörfern u. s. w. factiones, politische Parteien, die sich 
einander gegenüberstehen und bekriegen l ). Von diesen 
alten gallischen factiones findet sich eine genaue Gopie 
auf Samoa. Es bilden sich auch hier politische Parteien* 
Die stärkere heisst malö, die schwächere, welche von 
jener im Kampfe besiegt ist, vaivai 2 )* Die Ursachen 
dieser Bildungen bedürfen genauerer Untersuchung. 

§. 117. Die Unfreiheit 

Die Unfreiheit ist überall lediglich ein Produkt un- 
günstiger Existenzbedingungen für einzelne Menschen 
oder einzelne ethnische Gruppen» Vor Allem ist der 
Krieg eine weitgreifende Ursache für die Entstehung der 
Unfreiheit, sei es, dass dieselbe unmittelbar durch Kriegs- 
gefangenschaft oder mittelbar durch Armuth und Schutz- 
losigkeit und in Folge dessen eintretende Ergebung in 
die Macht eines Schutzherrn entsteht* Im alten China 
gab es zum Beispiel, abgesehen von den zu Zwangs- 
arbeiten verurtheilten Verbrechern, keine Sclaven. Privat- 
sclaven treten erst auf in Folge der ungeheuren Kriege 
und des Elends nach dem Tode Thsin Schi hoang-ti's 3 ). 

Als die ältesten Unfreien wird man tiberall auf der 
Erde die Kriegsgefangenen bezeichnen können. In der 
friedensgenossenschaftlichen Zeit sind sie als der Friedens- 
genossenschaft nicht angehörig fried- und rechtlos, und 



i) Caesar, de bell, ftall. VI. c. 11. 12. 

2) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 169. 

3) Plath, Gesetz und Recht im alten China. 1865. S. 16. 17. 
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als solche sollen sie nach den primitivsten friedens- 
genossenschaftlichen Anschauungen auch nicht am Leben 
bleiben. Die ursprüngliche Friedensgenossenschaft ist 
für sich allein die Welt. Die Friedensgenossen allein 
sind Menschen 7 und alles was ausser ihnen vorhanden 
ist, ist nur ein feindliches Element, welches zur Sicher- 
heit für die eigene Existenz zu zerstören ist. Dem ent- 
sprechend findet man bei diesen und jenen Völkerschaften, 
dass die Kriegsgefangenen, wenigstens alle erwachsenen, 
umgebracht werden, wenn sie nicht etwa vorläufig noch 
am Leben gelassen werden, um später gefressen zu 
werden, wie zum Beispiel die Tupinambazes ihre Kriegs- 
gefangenen an langen Seilen und mit Beischläferinnen 
versehen mästeten, bis sie zum Frasse fett genug waren *), 
oder nach dem uralten Codex der Battak auf Sumatra 
Kriegsgefangene lebendig gegessen wurden *)♦ 

Auf den Palau-Inseln werden die Kriegsgefangenen 
immer getödtet, und die Sorte Geldes, welche zum Los- 
kauf eines solchen hinreicht, ist so selten, dass nur 
selten ein Gefangener sein Leben einem der Glasstückchen 
wird zu danken haben, welche dieselbe darstellen 3 ). In 
Baghirmi herrscht der Gebrauch, fürstliche Kriegsgefangene 
entweder zu tödten oder zu entmannen, nachdem man 
sie eine Zeitlang durch alle Höfe des Palastes geführt 
hat, wo man dann den Frauen und Lieblingssclavinnen 
des Sultans erlaubt, ihre launenhaften und überm tithigen 
Neigungen in aller Art rohen Scherzes und Unsinns an 
diesen Leuten auszulassen 4 ). 

Wo die Kriegsgefangenen am Leben gelassen werden, 
stehen sie überall zunächst vollständig in der Hand ihres 



i) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 154. 155. 

2) de Rienzi, Oceanie. p. 131. 

3) Semper, Palau-Inseln. 1873. S. 181. 

4) Barth, Reisen und Entdeckungen. III. S. 360. 361. 
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Ueberwinders. Leben und Gut kann ihnen jeden Augenblick 
ohne weiteren Grund genommen werden« So hängt bei den 
Lesghiern das Leben des Kriegsgefangenen, so lange der- 
selbe nicht Sclave geworden ist, von der Willkür seines 
Ueberwinders ab *)♦ , Die Kriegsgefangenen bei den Poly- 
nesien! stehen ausserhalb aller politischen Gliederung und 
sind gänzlich rechtlos 2 ). Die gleiche Anschauung findet man 
vielfach in Afrika, im moslemischen, slawischen, germa- 
nischen, römischen Rechte und vielerwärts sonst 3 ). 

Wo die Kinder der Kriegsgefangenen nicht umge- 
bracht werden, werden dieselben als Schutzverwandte in 
den siegreichen Stamm aufgenommen, und erwerben als 
solche dann gewisse Rechte. So nehmen zum Beispiel 
die Guaycurüs, welche die Kriegsgefangenen umbringen, 
deren Kinder als Schutzverwandte auf 4 ). 

Wird dem Kriegsgefangenen das Leben gelassen, und 
er vom Sieger mit nach Hause geführt, so geräth er 
wohl in den Schutz seines Herrn und auch der Friedens- 
genossenschaft, wodurch ihm diese oder jene beschränkte 
Rechte erwachsen. So wird zum Beispiel nach dem 
lesghiöchen Gesetzbuch (Ismail Koran) der Kriegsgefangene, 
welcher mit nach Hause geführt wird, Sclave und kann 
als solcher nicht ausserhalb des Kaukasus weiterverkauft, 
verhandelt, verschenkt, auch nicht getödtet werden 5 ). 

Man findet auch sonst wohl eine mildere Behandlung 
der Kriegsgefangenen. Die alten Slawen sollen die Kriegs- 
gefangenen nicht in ewiger Knechtschaft gehalten haben, 
wie andere Völker, sondern bis zu einer gewissen Zeit, 
indem sie ihnen dann anheimstellten, entweder sich los- 



i) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 191. 

2) Waitz-Gerlafrd, Aatirfop. VI. S. 165. 188 

3) Post, Anfänge. S. 155. 

4) Bastian, Rechtsten ältnifts*, S. 154. 

5) Bftstirfti, a. a. 0. S. 191. 
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znkaufen und zu den Ihrigen zurückzukehren ofder aber 
bei ihnen als Freie und Freunde zu verbleiben 1 ). 

Eine beachtenswerte Erscheinung, welche mit gynae- 
kokratischen Anschauungen zusammen zu hängen scheint, 
ist es, dass hier und dort die Frauen das Recht haben 
die Gefangenen zu befreien, z* B. bei den Guaycurös 3 )« 

Wie nach römischem Rechte der Kriegsgefangene, 
welcher durch die Gefangenschaft Sclave geworden ist, 
seine frühere rechtliche Stellung nach dem jus postliminii 
wieder erlangt, wenn er aus der Gefangenschaft zurück- 
kehrt, so können auch bei den Kimbunda die Kriegs- 
gefangenen (Dongo) sich durch die Flucht (Vatira) be- 
freien 3 ). 

Eind ausserordentlich verbreitete Ursache für die 
Entstehung der Unfreiheit ist die freiwillige oder ge- 
zwungene Ergebung in ein Hörigkeitsverhältniss, sei es, 
um an einem Mächtigeren Schutz für Leben und Gut zu 
gewinnen, sei es, um demselben eine Schuld zu bezahlen. 

Schulden sind bei den verschiedensten Völkern der 
Erde eine ergiebige Quelle für die Entstehung von Un- 
freien, indem vermöge der Anschauung, dass für Schulden 
nicht blos das Gut des Schuldners, sondern auch dessen 
Person haftet, der Schuldner in vorübergehende oder ewige 
Sclaverei bei seinem Gläubiger geräth. Daher vermehrt 
sich überall in Zeiten der Theuerung der Sclavenstand 
aus insolventen Schuldnern; der Hunger ist stets eine 
bedeutende Ursache der Sclaverei. Schon im alten Gallien 
gehörten Personen aus den herrschenden Ständen zur 
plebs, welche Schulden halber sich Mächtigeren ergeben 



i) Jirecek, Gesch. der Bdigaren.« 1876. S. 101. 

2) Bastian, die Cultarländer des alten Amerika. II. S. 3? n. 2. 
S. 132 n. 1. 

3) Magyar, ROisen in Süd-Afrika ed. Hunfaivy. I. S. 8B7. 
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mussten 1 ). In Rajputana ist Hunger eine bedeutende 
Ursache der Sclaverei 2 ). Im alten Russland wurde seit 
dem 11. Jahrhundert derjenige Sclave, welcher seine 
Gläubiger nicht befriedigen konnte 3 )« Im fränkischen 
Reiche wurden Zahlungsunfähige den Gläubigern als 
servi überwiesen, und im deutschen Mittelalter musste 
der Richter den zahlungsunfähigen Schuldner dem Gläu- 
biger übergeben, dass er ihm diene, wie anderes Gesinde 4 ). 
Nach Yäjnavalkyas Gesetzbuch 5 ) kann man einen Mann 
aus niederer Kaste, der unvermögend ist, zwingen, für 
eine Schuld zu arbeiten. Bei den Bogos wird der Tigre, 
welcher unfähig ist eine Schuld zu zahlen, Leibeigener 
des Gläubigers, und im Fall er vor Einlösung der Schuld 
mit Tode abgeht, werden seine Kinder verkauft 6 ). Nach 
malaiischem Rechte wird derjenige, dessen Schuld bis 
zum Preise eines Sclaven angewachsen ist, Schuldsclave 
(pandeling), d. h. er wird verpfändet, bis er seine Geld- 
schuld abgearbeitet hat; vermöge der Gesammtbürgschaft 
reisst er auch seine Familie oft mit in dies Schicksal 
hinein* Bezahlt ein Verwandter oder der Suku die 
Schuld für ihn, so wird er von da an der Schuldsclave 
des letzteren 7 )* In Sarawak auf Borneo muss der Schuldner 
so lange arbeiten, bis er seine Schuld voll abgetragen hat 8 ). 
Häufig befugt das mundschaftliche Recht zur dauern- 
den oder vorübergehenden Verpfändung der demselben 
unterworfenen Personen. Das Oberhaupt des auf Grund 



i) Warnkönig-Stein, französ. Rechtsgesch. I. S. 37. 

2) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 187 n. 7. 

3) Karamsin, Gesch. des russ. Reichs. II. S. 37. 

4) Zöpfl, deutsche Rechtsgeschichte. III. S. 340. 365. 

5) IL 43. Vgl. Manu. VIIL 177. 

6) Munzinger, Sitten und Recht der Bogos. S. 71. 

7) Waitz, Anthrop. V. 1. S. 143. 

S) Brooke, ten years in Sarawak. 1866. IL p. 315. 
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der Weiberverwandtschaft organisirten Geschlechts kann 
die Geschlechtsgenossen in vorübergehende oder dauernde 
Sclaverei für Schulden desselben bringen. Auf patri- 
archalischer Organisationsstufe sieht man den Hausvater 
seine Ehefrau, seine Rinder, die sonstigen der Mund- 
Schaft unterworfenen Personen, die Hörigen und Leib- 
eigenen in Ffandsclaverei geben« Nach dem siamesischen 
Gesetzbuch haben der Ehemann, • der Vater oder die 
Mutter, der Herr das Recht die Ehefrau, die Kinder, den 
Sclaven schriftlich für Schulden dem Pfandgläubiger zu 
versetzen. Es steht dies Recht überhaupt anscheinend 
jedem zu, der mundschaftliche Rechte über Familien- 
angehörige ausübt 1 ). 

Die Pfandsclaverei findet man hier und dort zu 
einem minutiös ausgebildeten Rechtsinstitute entwickelt, 
wie zum Beispiel an der Goldküste und in Siarn 3 ). 

Man kann unter den Schuld- oder Pfandsclaven ver- 
schiedene Arten unterscheiden je nach der Strenge der 
Verhaftung derselben. Von den Sclaven der Kimbunda 
sind die Fuka oder Hafuka Pfänder bis zur Auslösung, 
während die Dongo — Kriegsgefangene oder gekaufte 
Sclaven — reines Eigenthum ihres Herrn sind 3 ). Auch 
in China kam es vor, dass sich Aermere an Reichere 
unter der Bedingung erlaubten Loskaufs als Slaven ver- 
kauften 4 ). In Moko-moko unterscheidet man vier Arten 
der Schuldsclaverei, je nachdem der Loskauf unmöglich 
oder noch möglich ist, oder der Verpfändete nur zu einer 
bestimmten Summe von Arbeit verpflichtet ist, für die ein 
Bürge einsteht, oder er endlich nur für die Ablieferung eines 

i) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 408 ff. 

2) Die Bestimmungen des siamesischen Gesetzbuchs über diese 
Materie findet man abgedruckt bei Bastian, Rechtsverhältnisse. 
S. 407 ff. 

3) Magyar, Reisen in Süd-Afrika ed. Hunfalvy. I. S. 286. 

4 ) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 187 n. 3. 
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bestimmten Maasses von Feldfrlichten als Schuldner 
haftet 1 ). Im birmanischen Dammathat werden vier Gat- 
tungen von Schuldsclaven unterschieden, die aus ursprüng- 
licher Schuld Versclavten, die in Folge gewachsener 
Zinsen Versclavten, die in Folge beider Ursachen Ver- 
sclavten, die als Sicherheit für Schulden Versclavten 2 ). 
In Cambodja besteht die Klasse der Khehum aus Schuld- 
sclaven, welche sich durch Zahlung der Summe, für welche 
sie in Sclaverei gerathen sind, befreien können 3 ). 

Eine weitere Ursache für die Entstehung der Un- 
freiheit giebt die ursprüngliche Friedloslegung der Friedens- 
genossen ab. Während der Friedlose ursprünglich voll- 
ständig rechtlos wird, zugleich aber auch umgebracht 
wird, wo man ihn trifft, verfällt er später höchstens in 
Sclaverei, namentlich wenn er das Friedensgeld nicht 
zahlen kann* Man findet in dieser Richtung mannich- 
faltige Abschwächungen der alten Friedloslegung. 

Bei den Tscherkessen kann derjenige, welcher den 
von den Gaugemeinschaften einander geleisteten Treue- 
schwur bricht, sich das erste Mal mit einer hohen Busse 
wieder in den Frieden einkaufen, das nächste Mal aber 
verfällt er in Sclaverei und wird in die Fremde verkauft 4 ), 
also friedlos gelegt. 

Bei den Kandiern auf Ceylon existirte ausserhalb 
der Kasten eine Klasse von Personen, welche wegen 
eines Verbrechens oder wegen Vernachlässigung aber- 
gläubischer Gebräuche durch Urtheil der Priester ihrer 
Kaste verlustig erklärt sind, welche Strafe sich auch auf 
Kinder und Kindeskinder fortpflanzt. Diese durften weder 
Handel noch Gewerbe treiben, sich mit keiner Arbeit 



i) Waftz, Anthrop. V. 1. S; 146. 

2) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 433. 

3) Bastian, a. a. 0. 

4) Neumann, Russtod und die Tscherkessen. 1840. S. 97. 
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abgeben und sich mit keinem ans einer Kaste ver- 
heirathen *). 

In China waren die ältesten Unfreien wegen Zwangs- 
arbeiten verurtheilte Verbrecher 2 ). Die Unfreiheit ist 
auch hier wohl an Stelle der früheren vollständigen 
Friedlosigkeit getreten. 

Auch aus den Fremden entwickeln sich wohl 
Unfreie. 

Die Fremden sind auf. friedensgenossenschaftlicher 
Stufe als ausserhalb der Friedensgenossenschaft stehend 
fried- und rechtlos. Daher können sie ursprünglich busslos 
erschlagen werden 3 ). Will der Fremde seines Lebens 
sicher sein, so muss er sich unter den Schutz eines An- 
gehörigen der Genossenschaft stellen 4 ). Dieser ist als- 
dann verpflichtet für Leben und Gut seines Gastfreundes 
einzustehen und für den erschlagenen oder verletzten 
Gast Blutrache zu üben. Er haftet auch für jeden Ver- 
mögensschaden, welchen der Gast erleidet Nach dem 
mongolischen Gesetzbuche ist er zum Beispiel zum Er- 
sätze verpflichtet, wenn dem Gaste seine Habe und sein 
Vieh entwendet wird 5 ). 

Dieses Gastrecht entwickelt sich auch wohl zu einem 
Rechtsinstitut, so dass die Versagung desselben strafbar 
wird. Nach dem mongolischen Gesetzbuche wird der- 
jenige um neun Stück Vieh gestraft, der einem Beisenden 



i) Percival, Beschreibung der Insel Ceylon. 1804. S. 268. 

2) Plath, Gesetz und Recht im alten China. S. 16. 17. 

3) In Polynesien waren die Fremden noch überall rechtlos; 
ihr Eigenthum wurde ihnen genommen. Waitz-Gerland, Anthrop. 
VE. S. 226. 

4) Vgl Post, Anfänge. S. 121 ff. Wenn ein Fremder in ein 
Dorf auf den Marianen kam, musste er sich sofort beim ersten 
Häuptlinge desselben melden, widrigenfalls er vogelfrei war. Waitz- 
Gerland, Anthrop. V. 2. S. 125. 

5) Bastian, Rechtsverhältnisse, p. XIV. 
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kein Nachtlager gewährt und ihn erfrieren lässt; stirbt 
der Reisende nicht, so beträgt die Strafe einen zwei- 
jährigen Ochsen *). 

Sobald der Fremde aus dem Frieden, welcher ihm 
durch das Gastrecht gewährt wird, heraustritt, ist er 
wieder vogelfrei und kann busslos erschlagen werden» 
Doch geniesst er für eine massige Zeit auch wohl nach- 
her noch Schutz. So darf der Araber den nach ge- 
währtem Gastrecbt entlassenen Fremden nicht verfolgen, 
so lange die unter seinem Zelte genossene Speise noch 
im Magen sich findet 2 ). 

Aus diesem Verhältnisse der Gastfreundschaft ent- 
wickelt sich alsdann wohl eine Art Hörigkeit der Fremden. 
Im alten Wales mussten Fremde, die ins Land kamen, 
der gemeinen Sicherheit wegen dem Könige oder einem 
breyr (uchelwr) Treue schwören, oder wenn sie sich 
dauernd im Lande niederliessen, Einem von ihnen hörig 
werden 3 )* 

Wo sich ein despotisches Königthum entwickelt und 
der Herrscher das vollständige Recht über Leben und Gut 
seiner Unterthanen erwirbt, sinkt wohl das ganze Volk 
in Sclaverei hinab; die alten Freien bewahren höchstens 
noch den Namen. In Siam werden die Unterthanen, 
wiewohl sie noch Thai (Freie) heissen, vom Könige als 
sein Eigenthum angesehen. Aehnlich behandelt in Benin 
der König die Eingeborenen, obgleich sie freie Leute 
sind, wie Sclaven 4 ). Die Bewohner von Dahomey sind 
ebenfalls sämmtlich Sclaven ihres Königs 5 ). 



i) Bastian, Rechtsverhältnisse, p. XIV. 

2) Bastian, a. a. 0. 

3) Walter, das alte Wales. S. 148. 

4) Bastian) Rechtsverhältnisse. S. 187 n. 5. 

5) Labarthcs Reise nach der Küste von Guinea ed. Bergk. 
1803. S. 93. 
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Die ausserordentlich mannichfaltigen Umstände, welche 
zur Entstehung von unfreien Ständen Veranlassung geben, 
bringen es zugleich mit sich, dass sich alle denkbaren 
Grade von Hörigkeit und Unfreiheit bilden, von der voll- 
ständigen Rechtlosigkeit bis zu einer Stellung, welche 
der Freiheit ziemlich nahe kommt. 

Vielfach stehen die Unfreien ausser aller politischen 
Gliederung, sind also gänzlich rechtlos, wie in der poly- 
nesischen Gesellschaft 1 ), zum Beispiel die Sclaven auf 
Tonga 2 ), oder die Titi auf Tahiti 3 ), oder die Taurekareka 
auf Neuseeland 4 ). Auch auf den Markesasinseln waren 
die Sclaven rechtlos und konnten ganz willkürlich be- 
handelt, also auch getödtet werden 5 ). Der gleiche 
Gesichtspunkt findet sich bei afrikanischen Völkern, bei 
den Römern und den germanischen Stämmen 6 ) und 
vielerwärts sonst. In Saräwak auf Borneo hatten früher 
die Herren das Recht über Leben und Tod ihrer Sclaven ')♦ 

Die Coneequenz einer solchen vollständigen Recht- 
losigkeit des Unfreien ist die, dass sein Leben und sein 
Gut durchaus in der Hand seines Herrn stehen. 

Wo die Stellung der Unfreien eine günstigere ist, 
beschränkt sich das Recht des Herrn, über das Ldben 
des Unfreien nach Willkür zu verfügen. Die Arbeit 
wird nicht mehr ausschliesslich dem Herrn geleistet» Der 
Unfreie gewinnt bestimmte Vermögens- und Erbrechte 8 ). 

Eine eigentümliche, weit verbreitete Erscheinung ist 



i) Waitz-Gerland, Anthrop, VI. S. 165. 
a) Waitz-Gerland, a. a. 0. VI. S. 170. 

3) Waitz-Gerland, a. a. 0. VI. S 188. 

4) Waitz-Gerland, a. a. 0. S. 199. 

5) Waitz-Gerland, a. a. 0. S. 216. 

6) Post, Anfänge. S» 155. 156. 

l) Brooke, ten years in Saräwak. 1866. II. p. 315. 
8) Man vergl. hierüber Post, Anfänge. S. 155 ff, 
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es, dass der Unfreie seinen Herrn unter gewissen Maass- 
gaben wechseln darf. Er kann sich, namentlich wenn er 
schlecht behandelt wfrd, einen anderen Schutzherrn suchen, 
und der frühere Herr kann ihn alsdann nicht zurück- 
fordern *)♦ Bei den Apingi kann der Sclave, welcher 
von seinem Herrn schlecht behandelt wird, in ein anderes 
Dorf entweichen und sich einen neuen Herrn wählen, 
indem er die Hände auf das Haupt des Häuptlings legt» 
Diese Ceremonie heisst Bongo 3 ). Auf Tahiti konnten die 
Manahune, welche, im Wesentlichen rechtlos, für die 
Arii und Raatira arbeiteten, ihren Wohnsitz ändern und 
von einem Herrn zum andern tibergehen 3 ). Vielleicht 
gehören hierher auch die burgundischen faramanni im 
Gegensatz zu den an den Ort gebundenen faerbena des 
nordischen und dänischen Rechts 4 ). 

Diese Erscheinung hängt mit bestimmten Entwickelungs- 
stufen in der Geschichte der Unfreiheit zusammen. Wo 
der Stand der Unfreien sinkt, verlieren sie diese Be- 
fugniss. In China ging zum Beispiel beim Verfalle der 
Dynastie Tscheu im 6. und 7. Jahrhundert die Freiheit 
der Diener, ihre Herren zu wechseln, mehr und mehr 
verloren 5 ). 

Wo *so der Sclave aus der Gefangenschaft eines be- 
stimmten Herrn sich befreien kann, indem er sich unter 
den Schutz eines anderen Herrn begiebt, finden sich hier 
und dort eigentümliche Bräuche. Wie bei den Beni 
Amern ein eingeborener Knecht, welcher sich zum Knechte 
eines anderen Herrji erklären will, für jedes Glied seiner 
Familie ein Ohr von einer Kuh des neuen Herrn mit der 



l) Beispiele siehe Post, Anfänge. S. 162. 
9) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 128. 

3) Waitz-Gerland, Anthrop. VI, S. 186. 

4) Heajrn, the Aryan household. 1879. p. 255. 

5) Plath, Gesetz und Recht ini alten China. S. 17. 
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Lanze spaltet 1 ), so können sich die Kriegsgefangenen 
bei den Kimbunda durch die Schimbika befreien, indem 
sie im Hause eines anderen Herrn ein Thier tödten und 
sich für den Schaden als Sclaven anbieten 2 ). In Futa- 
toro stellt sich ein Sclave unter den Schutz eines Herrn, 
indem er ihm ein Ohr abschneidet 3 ). Cameron bemerkt 4 ), 
dass er in dem Dorfe Muinyi Useghara eine Sitte ge- 
funden habe, wonach ein Sclave einen Wechsel seines 
Herrn entweder dadurch erzielen könne, dass er einen 
Bogen oder einen Speer desjenigen zerbreche, den er 
sich als neuen Eigenthümer wünsche, oder dass er einen 
Knoten in irgend einen Theil von dessen Kleidung mache; 
der ursprüngliche Eigenthümer könne alsdann den Sclaven 
nur wieder bekommen, wenn er den vollen Kaufpreis 
desselben bezahle und ausserdem das Versprechen gebe, 
ihn nicht hart zu behandeln« Zum Theil ist hier an- 
scheinend der Gesichtspunkt einer noxae datio der zu 
Grunde liegende. 

Die Mannigfaltigkeit der Ursachen der Entstehung 
der Unfreiheit bringt es mit sich, dass sehr häufig bei 
einer bestimmten Völkerschaft gleichzeitig eine ganze 
Anzahl von Klassen Unfreier neben einander bestehen. 
Im alten Wales theilten sich beispielsweise die Unfreien 
in Hörige und Unfreie der strengsten Art. Die Hörigen 
waren gegen feste Dienste und Abgaben auf dem Laude 
ihres Grundherrn, des Königs oder eines brcyr ange- 
siedelt und konnten mit demselben verkauft werden. Sie 
mussten dem Herrn Treue schwören und wurden von 
ihm geschützt. Die Unfreien der niedrigsten Art standen 
dagegen nicht mehr unter dem Schutze des Landrechts, 



1) Munzinger, ostafrik. Studien. S. 313. 

2) Magyar, Reisen in Süd-Afrika ed. Hunialvy. I. S. 287. 

3) Bastian, Rechtsverh. S. 189. Waitz, Anthrop. II. S. 470 

4) Cameron, Quer durch Afrika. ia77. I. S. 68. 

5 
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hatten kein Wergeid, sondern nur einen gesetzlichen 
Werth, wie ein Thier. Sie standen also im Eigenthum 
des Herrn» Die Ursachen liegen zum Theil im Kriegs- 
recht, zum Theil in freiwilliger Ergebung l ). Oft findet 
man im Lande geborene Sclaven eine bevorrechtete 
Klasse bilden gegenüber neu angekauften 2 ). 

Im Uebrigen ist die Entwicklungsgeschichte der 
Unfreiheit in den einzelnen ethnischen Gebieten wegen 
des Wechsels der Existenzbedingungen eine sehr fluc- 
tuirende. Unter günstigen Umständen sieht man die 
Unfreien immer mehr Rechte gewinnen und endlich zu 
Freien oder auch noch zu einem hervorragenden Stande 
ansteigen. So heissen beispielsweise die geborenen Leib- 
eigenen der Fürstenfamilie von Tsasega unter den Beni 
Amern zwar Sclaven, gehören aber zu den besten Familien 
des Landes. Niemand bedenkt sich, einem solchen Sclaven 
sich zu verschwägern; die ersten Staatsämter befinden 
sich in ihren Händen; der Belaten gieta wird z. B. immer 
aus ihrer Mitte gewählt. Aehnlich gelten bei den Beduinen 
am rothen Meere die Sclaven nicht als Arbeiter, sondern 
als Familienmitglieder und erlangen in den Familien oft 
grossen Einfluss 3 )* 

§. 118. Der Adel. 

Jede Entstehung eines ethnischen Uebergewichts in 
einer bestimmten Gruppe von Individuen kann zur Ent- 
stehung einer Adelsklasse führen. Die Gründer der 
dänischen Aristokratie waren beispielsweise Bauern, 
welche ihre Häuser in Zeiten der Gefahr befestigten und 



i) Walter, das alte Wales, S. 151. 

2) Post, Anfänge. S. 155. 

3) Munzinger, ostafrik. Studien. S. 238. 
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dann ihren Vortheil benutzten. Der slawische Adel ent- 
wickelte sich aus den Zupen-Familien l ). Die Zupa, die 
von Leuten eines Stammes bewohnte Landschaft, wurde 
von einem Aeltesten geleitet, welcher immer aus einer 
bestimmten Familie gewählt werden musste. Gestützt 
auf den „Grad", die im Mittelpunkt der Zupa gelegene 
Burg, war das Auswachsen dieser Aeltesten zu einem 
Adel sehr erklärlich. 

Reichthum ist oft die unmittelbare Ursache der Ent- 
stehung eines Adels. In auffallender Deutlichkeit zeigt 
sich dies in den irischen Brehon laws» Hier steigt der 
Adel fortgesetzt mit dem zunehmenden Reichthume. Hat 
ein Bo-Aire zweimal den Reichthum eines Aire-desa 
erreicht und hält diesen eine gewisse Zahl von Gene- 
rationen fest, so wird er von selbst ein Aire-desa 2 ). 
Unter den Siaposch wird durch die Reichen und Kühnen 
eine Klasse des Adels gebildet 3 ). 

Der älteste Reichthum ist der Reichthum an Vieh« 
Das ererbte Vieh bildet vielfach den Grundstock des 
Reichthums und die Stütze des Ansehens sowohl der 
Häuptlinge und Könige, als des Adels; dasselbe muss 
daher auch den Nachkommen erhalten bleiben. Bei den 
Bogos können grossjährige Söhne den Vater verhindern, 
das Grundvermögen, d. h. die weissen Kühe, anzutasten *)♦ 

Der Landbesitz erzeugt ebenfalls häufig einen be- 
sonderen Stand. In Polynesien hat sich zum Beispiel 
vielfach aus dem ersten Stande noch ein besonderer Stand 
der Landbesitzer abgeschieden, die Raatira auf Tahiti, 
die Rangatira auf Rarotonga und Neuseeland 5 ). 



1) Jirecek, Geschichte der Bulgaren. 1876. S. 98. 

2) Maine, early hist. of institut. p. 135. 

.3) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 643 n. 4. 

4) Munzinger, Sitten und Recht der Bogos. S. 73 n. 166. 

5) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 186. 199. 206. 

5* 
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Kriege sind nach den verschiedensten Seiten hin 
Ursachen für die Entstehung eines Adels. 

Hänfig zieht der Kriegsdienst die Entstehnng eines 
Adels nach sich. Bei den Indianern in Darien wurde 
nach Herrera der im Kriege Verwundete adelig mit dem 
Titel Cavra 1 ). In den abyssinischen Hochlanden ent- 
standen durch die zahlreichen Bürgerkriege viele neue 
Adelsfamilien 2 ). Bei den Abiponern giebt es eine Art 
von Adel, der durch Tapferkeit erworben wird und daher 
rein persönlich ist 3 ). 

Kriegerische Ueberlegenheit gewisser Stämme giebt 
denselben ebenfalls im Laufe der Zeit häufig eine hervor- 
ragende Stellung. So beruht die Herkunft des Belu-Adelg 
unter den Beni-Amern auf einer kriegerischen Ueber- 
legenheit eines allmählich die Macht über Andere ge- 
winnenden Stammes, dessen Name uns schon in den alt- 
abyssinischen Manuscripten begegnet 4 ). 

Bei den Cherokee war auch das Volk wieder in 
zwei Klassen getheilt nach Maassgabe seiner kriegerischen 
Leistungen s ). 

Oft bilden die gewählten Unterhäuptlinge einen Adel, 
welcher zwischen dem Könige und dem Volke in der 
Mitte steht So bei den Narragansets 6 ). Bei den Cherokee 
bildeten die aus Wahl hervorgegangenen Häuptlinge einen 
Adel, zu welchem auch Weiber gehören konnten, wenn 
sie im Kriege tapfer mitkämpften 7 ). In Mexico bildeten 



i) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 25. 

2) Hartmann, die Nigritier. I. S. 507. 

3) Watts, Anthrop. III. & 476. 

4) Hartmann, die Nigritier. I. S. 382. 507. 

5) Waitz, Anthrop. III. S. 127. 

6) WaiU, a. a. 0. HI. S. 123. 
T) Waite, a. a. O. HI. S. 127. 
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die gewählten Häuptlinge der Galpulli , der Dorfgemein- 
schaften, die dritte Adelsklasse 1 ). 

In Korea bilden die Abkömmlinge der alten Häupt- 
lingsfamilien die erste Kaste, welche in zwei Klassen, 
den Civil- und den Militäradel zerfallen *)♦ 

Ueberall bildet sich aus den Hausgenossen, den Ge- 
folgen eines Häuptlings oder Königs ein Adel, welcher 
oft zu grosser Macht emporsteigt, und wohl dem König- 
thume selbst gefährlich wird. Das Geweihte in der 
Person des Königs, welches seine entlegene Quelle bereits 
im primitiven Priesterhäuptlingsthume hat, und sich bei 
kräftiger Entwickelung des Königthums oft bis zu einer 
göttlichen Verehrung der Person des Königs steigert, 
wirft seinen Glanz auch auf die Umgebung des Königs. 
Der nähere Verkehr mit dem Könige, namentlich der 
Empfang an seiner Tafel, der Dienst in seiner Umgebung 
erhebt über die Durchschnittshöhe» 

Vor Allem gehören hierher die Gefolgschaften. 

Die Gefolgschaften sind keine vereinzelte Erschei- 
nungen, sondern gehören einer bestimmten Entwicklungs- 
stufe an, welche sich bei den stammfremdesten Völkern 
wiederholt. Bei den Wa-Ngindo schliessen sich alle 
mannbaren Jünglinge einem der Vana-Mambua (Häupt- 
linge) als Knappen (Uniai) an und siedeln sich neben 
seinem Wohnsitze an 3 ). Bei den afrikanischen Sutho 
(Bassuto) werden die gleichzeitig geborenen Knaben mit 
dem Sohne des Fürsten zusammen erzogen und bilden 
später eine ihn* gehorchende Corporation (Zweig oder 
Taka) 4 ). Ganz ebenso gelten bei den indianischen 
Guanaa, also bei einem Stamme, weleher mit den Sutho 

1) Waitz, Anthrop. IV. S. 76. 

2) Oppert, ein verschlossenes Land. 1880. S. 94. 95. 

3) Bastian, Rechtsverhältnisse* p. XII. 
4; Bastian, a, a. 0. p. 22. . 
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wohl zweifellos in gar keinem ethnischen Zusammenhange 
steht, alle diejenigen, welche einige Monate vor oder 
nach dem Sohne des Kaziken geboren werden, als Unter- 
thanen dieses Sohnes 1 ). 

Eine Analogie hach gewisser Seite bieten die spar- 
tanischen Mothaken oder Mothonen, Kinder armer Fami- 
lien, welche von einflussreichen Personen mit deren 
eigenen Kindern aufgezogen wurden und später dann in 
eine Art Knappenverhältniss geriethen 2 ). 

Schon nach den ältesten Nachrichten erscheinen die 
deutschen principes von einem Gefolge umgeben. Die 
Verbindung ist eine freiwillige, auf gegenseitiger kriege- 
rischer Treue und Ehre beruhende 3 ). In der keltischen 
Periode Galliens findet man ebenfalls Häuptlinge, welche 
von Gefolgschaften umgeben sind 4 ). Offenbar hat man es 
mit der gleichen Erscheinung thun, wenn die Lesghier im 
Kaukasus sich im Kriege einem Anführer (Beiled) unter- 
werfen, dem sie auf Hoffnung des Gewinnes begleiten 
und Gehorsam leisten 5 ). Auf Tonga bilden die Matabule 
eine Art vornehmer Diener, gleichsam das Gesinde, die 
Gefolgschaft des Egi (Adeligen), deren jeder eine be- 
stimmte Anzahl Matabule hat 6 ). Jeder hohe Häuptling 
hat sein Kau nofo, d. h eine Schaar untergeordneter 
Häuptlinge und Matabule s stets bei sich, wie diese auch 
meist auf seinem Gehöft oder seinen Pflanzungen wohnen 7 ). 
Jeder der kleineren Häuptlinge hat wieder sein Kau 



i) de Azara, Reisen in Südamerika ed. Walckenaar- Lindau. 
1810. II. S. 64. 

2) Jannet, les inst. soo. et le droit civ. ä Sparte. 1880. p. 89. 

3) Tac. German. c. 13. 14. 

4) Caesar, de hello Gall. VI. 15. 

s) Bastian, Rechtsverhältnisse, p. 22 n. 1. 

6) Waitz-Gerland, Anthrop. VL S. 171. 

7) Waitz-Gerland, a. a. 0. VJ. S. 181. 
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tangata, ein Gefolge, meistens Muas und zu diesen ge- 
hörige Tuas, um sich 1 ). Auf Hawaii war der König und 
jedes Mitglied einer fürstlichen Familie von einer Art 
Gefolgschaft umgeben, welche gleich hei der Gehurt ihrem 
Herrn zugetheilt wurden, dem sie aufs Engste verbunden 
waren, mit dem sie lebten und starben 2 )* Der angel- 
sächsische Adel blieb zu dem Könige ganz in dem Ver- 
hältnisse eines Dienstgefolges 3 ). Auf den Palau- Inseln 
bilden die kleineren Fürsten eine Gefolgschaft der beiden 
Fürstenhäupter, des Mad und des Krei. Letztere be- 
wohnen mit diesem ihrem Gefolge ein grosses Haus (bau), 
in welchem die Mitglieder dieser Vereinigung, des Clöbber- 
gölls, die Nächte und einen grossen Theil des Tages 
zubringen 4 ). Aehnlich lebte in Mexico die vierte Adels- 
klasse, die Pipiltzin, abwechselnd stets in bestimmter 
Anzahl im Palaste des Herrschers und auf dessen Kosten, 
um zu seinem Dienste bereit zu sein 5 ). Scindiah, der 
Maharadja von Gwalior, war von einer Gefolgschaft von 
Mahrattenreitern umgeben, die Tag und Nacht von ihm 
unzertrennlich waren 6 ). Im alten Russland findet sich 
so der Fürst von der Druschina umgeben von freien 
Kriegern, die sich ihm auf Zeit, auf Lebenszeit, zuletzt 
erblich gegen Unterhalt und Verpflegung untergaben 7 ). 

Bei einigermaassen entwickelter königlicher Macht 
findet man sehr oft, dass der König nach seinem Er- 
messen den Adel verleihen kann. ' Schon die Stamm- 



i) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 182. 
a) Waitz-Gerland, a a. 0. VI. S. 201. 
3) Phillips, Gesch. des angelsächs. Rechts. S. 113. 
4; Semper, die Palau-Inseln. 1873. S. 36. 
5; Waitz, Anthrop. IV. S. 37. 
6) Hearn, the Aryan household. p. 250. 
') v. Haxthausen, Stadien über die inneren Zustände Kusslands. 
III. (1852). S. 32. * 
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fürsten (Pschi) der Tscherkessen , welche in allen ge- 
wöhnlichen Verhältnissen den Freien ganz gleich standen, 
hatten das Recht, jeden verdienten Freien in den Adels- 
stand zu erheben 1 ). In den kleinen Staaten an der 
Goldküste verleiht der König den Adel*). In Mexico 
ging die zweite Klasse des Adels, die Tee Tecutzin oder 
Teutley aus der freien Wahl des Herrschers hervor. Es 
war das ein rein persönlicher Adel, mit welchem auf 
Lebenszeit Güter und ein bestimmtes Einkommen ver- 
bunden waren 3 ). 

Hervorragende Stellung im Staatsdienste führt häufig 
zum Adel, welcher dann je nach der Höhe der Stellung 
wieder abgestuft ist» So zerfallen sämmtiiehe bürgerliche 
und Militärbeamte des chinesischen Reichs in neun Rang* 
klassen, Khiu-ping, deren jede von der anderen durch 
eine Kugel sich unterscheidet 4 ). Im Reiche Surakarta 
auf Java theilt sich der Adel in die Bopati (Gouverneure) 
und deren unmittelbare Untergebenen, die Patihs und 
Mantries (öffentliche Beamte) 5 ). Im mogolischen Reiche 
haftete der persönliche Adel der Omrahs an militärischen 
Chargen 6 ). 

Die verschiedenen Ursachen der Entstehung eines 
Adels bringen es mit sich, dass sehr häufig sich in einem 
einzelnen ethnischen Gebiete eine Mehrheit von Adels- 
klassen bilden muss* Die hieraus resultirenden Schich- 
tungen in der bevorrechteten Klasse pflegen individueller 
Natur zu sein, jedoch umfassen sie auf der Baöis ur- 



i) Neumann, Russland und die Tscherkessen. 1840. S. 98. 

2) Waitz, Antbrop. IL S. 142. 

3) Waitz, a. a* 0. IV. 8. 77. 

4) Huc und Gäbet, Wanderungen duroh das chioes. Reich ed. 
Andree. 1867. S. 40. 

5) Seiberg, Reise nach Java. 1846. S, 220. 

6) Hermann, Gemälde von Ostindien. (1799 - 1801). I!. S. 130. 
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sprünglicher Stammesverwandtschaft and gleichartiger 
Existenzbedingungen oft weite Gebiete. 

Eine Mehrheit von Adelsklassen bildet sich auch 
schon auf der Basis des Auswachsens der primitiven Ge- 
schleohterverfassung. Auf dieser Basis beruht der Unter- 
schied eines hohen und niederen Adels unter den tonga- 
nischen Egi ! ) oder der Zerfall der tahitischen Arii in 
drei Unterabtheilungen, welche aus dem König und den 
Seinigen, den hohen und den niederen Häuptlingen be- 
stehen *)♦ 

§. 119« Kasten und Zünfte. 

Wir haben bereits erwähnt, dass man wohl bestimmte 
Gruppen blutsverwandter Personen findet, welchen aus- 
schliesslich bestimmte Beschäftigungen obliegen. Manch- 
mal scheiuen bestimmte Kasten oder Zünfte direct aus 
geschlechtsgenossenschaftlicher Basis zu erwachsen. Häu- 
figer sind wohl die Existenzbedingungen, unter denen 
eine Völkerschaft lebt, der Entstchungsgrund dafür, dass 
sich die Genossen bestimmter Beschäftigungen in Kasten 
oder Zünfte abschliessen und besondere Klassen in einer 
Völkerschaft bilden. 

In manchen Beziehungen sind die Existenzbedingungen 
bei allen Völkerschaften, wenigstens auf bestimmten Ent- 
wickelungsstufen, gleichartig, und so sieht man gleiche 
Beschäftigungszweige von Kasten oder Zünften usurpirt. 
Andererseits sieht man wieder einzelne Zweige nur bei 
bestimmten Völkerschaften verkästet. Wo ein bestimmter 
Beschäftigungszweig für eine Völkerschaft eine besondere 
Wichtigkeit erlangt, wird er gewöhnlich besonders stark 
entwickelt, alsdann erfordert seine Ausübung eine be- 
sondere Kunstfertigkeit, und diese führt leicht zur Ab- 



i) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 170. 171. 
2) Waitz-Gerland, a. a. 0. S. 189. 
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Schliessung der Berufsgenossen in eine bestimmte Kaste 
oder Zunft. Oft beruhen bestimmte Kasten oder Klassen 
auf Krieg and Eroberung, indem die Sieger ein von den 
Besiegten ausgeübtes Handwerk verachten, und diese ihre 
besondere Kunstfertigkeit den Siegern gegenüber sich 
zunutze machen* 

Sehr gewöhnlich ist es, dass sich ein Priesterstand 
zu einer besonderen Bevölkerungsklasse abscheidet. Ur- 
sprünglich werden die priesterlichen Functionen von den 
Häuptlingen mit ausgeübt. Sobald sich aber das priester- 
liche Wirkungsgebiet erweitert, namentlich das magische 
Gebiet, sei es nach der Nacht- öder nach der Lichtseite, 
stärker angebaut wird, und die Zauberpriester zugleich 
beginnen ärztliche Functionen wahrzunehmen, entwickelt 
sich leicht ein besonderer Priesterstand, welcher bestimmte 
Traditionen bewahrt und besondere Fähigkeiten ausbildet, 
die dazu geeignet sind, ihm eine hervorragende Stellung 
im Volksleben zu verschaffen. Auf diesen Priesterstand 
werden wir noch später zurückkommen. 

Daneben scheiden sich die Krieger häufig als beson- 
derer Stand aus; ursprünglieh als organisirte Räuberbanden, 
welche bei kriegerischen Naturvölkern Raub- und Beute- 
züge in die Nachbarländer unternehmen. 

Sodann geben die gewöhnlichen Beschäftigungen zum 
Erwerbe des Lebensunterhaltes häufig Veranlassung zur 
Entstehung besonderer Kasten oder Bevölkerungsklassen« 
So findet man Kasten oder Klassen der Jäger, Fischer, 
Ackerbauer. Bei den Osagen ist das Volk in drei Stände 
getheilt, in Krieger, Köche und Aerzte ; die Köche dienen 
zugleich als öffentliche Ausrufer der Neuigkeiten *). " Im 



l) Waitz, Anthrop. III. S. 127. Wo die Köche eine be- 
sondere Stellung einnehmen, könnte dies in Zusammenhang stehen 
mit den nrsprüngUchen gemeinsamen Opfermahlzeiten der Ge- 
schlechter, worüber man weiter unten mehr finden wird. 
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alten Sparta waren die Köche, Weinhändler, Flötenspieler, 
Bäcker und andere Handwerker in Brüderschaften mit 
besonderen Bräuchen und erblicher Beschäftigung ver- 
kästet l ). 

Oft findet man als ausgesonderte Bevölkerungsklasse 
die Schmiede» In Bambarra, Eaarta und bei den 
Mandingos bilden sie die Kaste der Noumou (Noomoo), 
bei den Joloffs die Kaste der Tug 2 )* Auch in Wadai 
bilden sie eine besondere Klasse 3 ). Sie haben eine Art 
König, wie sie in Bambarra eigene Gerichtsbarkeit haben. 

Lederarbeiter (Gerber, Schuster) finden sich in Bam- 
barra, Kaarta und bei den Mandingos verkästet als 
Gacanguis, Garankis oder Guarange, bei den Joloffs als 
Oudan 4 ). 

Eine eigentümliche Erscheinung sind die Sänger 
oder Barden. Bekannt sind die Barden als kymrische 
Institution 5 ). Es findet diese Bildung ihr Analogon in 
der Kaste der Sänger in Bambarra, Kaarta und bei den 
Mandingos (Griot, Dialis, Jellee), in den Gaewell bei 
den Joloffs 6 ). 

Bei den Mandingos, Fulah und Kuranko findet sich 
eine Kaste der Redner (Fino) ')♦ 

§. 120. Das Priesterthum. 

Auf primitiven Stufen fällt das Priesterthum gewöhn- 
lich mit dem Häuptlingsthum zusammen. Bei den Arabern 
vor Mohammed war der Scbeikb, wie der civile und 



i) Jannet, les inst. soc. et le droit civ. ä Sparte, 2 ed. 1880. p. 10. 

2) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 153 n. 2. 154. 188. 204 n. 1. 

3) Post, Anfänge. S. 154. 

4) Bastian, a. a. 0. S. 153 n. 2. 154. 188. 204 n. 1. 

5) Walter, das alte Wales. S. 254 ff. 

6 ; Bastian, Rechtsverhältnisse. -S. 153 n. 2. 188. 204 n. 1. 
7) Bastian, a. a, 0. S. 204 n. 1. . 
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militärische, so auch der religiöse Chef 1 )« Die In- 
guschen standen 1799 anter Aeltesten, welche zugleich 
Opferpriester waren a ). Dieses Zusammenfallen der welt- 
lichen und geistlichen Gewalt in einer Person ist sehr 
weit verbreitet 3 ). Der Tay von Nutka vereinigt in sich 
die bürgerliche und priesterliche Gewalt 4 ). In manchen 
Theilen von Guatemala war der Herrscher zugleich Ober- 
priester 5 ). Der peruanische Inka vereinigte in sich alle 
weltliche und priesterliche Gewalt 6 ). 

Priester, Zauberer, Arzt, Häuptling und Richter ist 
ursprünglich eine Person und erst allmählich vertheilen 
sich diese Functionen auf verschiedene Personen und 
Bevölkerungsklassen. Den ursprünglichen Zusammenhang 
kann man in einzelnen Ueberlebseln noch lange verfolgen, 
wie im König -Archon oder im rex sacrificulus, dem in 
Mexico der Tolpitzin correspondirt 7 ). Das polynesische 
Wort für Fürst „aliki" oder „ariki tf bezeichnet ursprüng- 
lich einen Priester* 

Die religiöse Verehrung, welche den Königen häufig 
gezollt wird, hängt mit dem ursprünglichen Zauberpriester- 
thum derselben wohl eng zusammen. Es ergiebt sich die 
Einwirkung eines religiösen Elements aus manchen Sitten. 
So ist es beispielsweise in Bornu und Wadai Sitte, dass 
sich der Sultan beim Antritt seiner Regierung sieben Tage 
lang in ein einsames heiliges Haus zurückziehen muss 8 ). 
Aehnlich im alten Mexico 9 ). 

1) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 145 n. 1. 

2) Bastian, a. a. 0. S. 209. 

3) Poet, Anfänge, S. 125. 

4) Watte, Anthrop. III: S. 333. 

5) Waitz, a. a. 0. IV. S. 262. 

6) Waitz, a. a. 0. IV. S. 404. 

') Bastian, die Cultuvläader des alten Amerika. II S. 415. 416. 

8) Waitz, Anthrop. II. S. 129. 

9) Waitz, a, a. 0. IV. 3. 74. 
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So lange die Häuptlinge noch zugleich Priester und 
Zauberer sind, werden ihnen übernatürliche Kräfte zu- 
getraut Sie haben Macht über Regen, Gewitter, Krank- 
heiten, Ungeziefer, Es ist dies eine Anschauung, welche 
sich gleicbmässig bei den Indianern, den Australiern und 
zahlreichen afrikanischen Völkerschaften findet 1 ). Auch 
auf dqn Hebriden bringen die Häuptlinge und Zauberer 
Hegen, Gewitter, Ungeziefer hervor ?). Das stärkste Band, 
welches die Betschuanen an ihren Herrscher kettet, ist 
religiöser Natur. Nach dem Glauben seines Volkes ist 
er der Segenspender und wunderbare Erhalter seiner 
Untergebenen. Er regiert die Zauberer und sorgt durch 
sie und seine eigene Kraft für Regen, Frieden, gut Wetter, 
gute Ernte, fette Kälber und gefüllte Biertöpfe 3 ). 

Wo den Häuptlingen derartige übernatürliche Kräfte 
zugetraut werden, haben sie auch die Verantwortung für 
Unglücksfälle zu tragen. Man setzt voraus, dass sie im 
Stande sind, dieselben abzuwenden, und dass sie, wenn 
dennoch ein Unglück eintritt, ihre Pflicht nicht gethan 
haben. Jede Art nationalen Missgeschicks, Hungersnot!), 
Seuche, schlechte Witterung, Misswachs, mangelhafte Er- 
folge in Jagd oder Handel, Unglück im Kriege fällt auf 
ihre Schultern, und sie können von Glück sagen, wenn 
die übernatürlichen Kräfte, welche das Volk ihnen zutraut, 
mnd auf welche ihre Autorität sich nicht zum geringsten 
Maasse stützt, ihnen in solchen Fällen nicht das Leben 
kosten. Eine solche Verantwortlichkeit ist eine ganz 
allgemeine 4 ), 



1) Post, Ursprung des Rechts. S. 75. 

2) Meinicke, die Inseln des stillen Oceans. 1875 I. & 200. 

3) Merensky, Beitr. zur Kenntniss Südafrikas. .5875. S. 106. 

4) S. Post, Ursprung des Rechts. S. 76. Bastian, Rechts- 
verhältnisse, p. IX. 
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Entsprechend diesen Anschauungen über die über- 
natürlichen Kräfte der Könige fungiren dieselben häufig 
auch zugleich als Aerzte. So hat bei den Guamos der 
Häuptling ärztliche Obliegenheiten zu, übernehmen und 
bei Seuchen seine Unterthanen mit Blut zu reiben *), 
ähnlich wie die Häuptlinge der Chiquitos durch Saugen 
heilen. 

Die priesterlichen Functionen des primitiven Häupt- 
lings lösen sich nach dem Gesetze der Arbeitstheilung 
bei vorrückender Entwickeltmg leicht von diesem ab, und 
werden alsdann Eigen thum einer bestimmten Klasse, wie 
der Deyabo bei den Kru 2 ). 

Anderswo verliert der ursprüngliche priesterliche 
Häuptling die weltliche oder die geistliche Seite, wie 
z. B. der Tuitonga auf Tonga im Laufe der Zeit seine 
weltliche Gewalt an andere Personen verlor und nur die 
religiöse Seite sich erhielt* Aehnlich . scheint auf Man- 
gareva im Paumotuarchipel, wo der Hohepriester, neben 
welchem ein König stand, das höchste Ansehen genoss, 
dieses geistliche Oberhaupt der primitive weltlich- geistliche 
Häuptling gewesen zu sein 3 ). 

Man findet auch wohl, dass die ganze Herrschaft in 
die Hände eines Oberpriesters geräth, wie in Damer am 
Südufer des Tacazze oder Mogren der Faky el Kebir 
der Herrscher ist, welcher zugleich als Magistrat und 
Orakelgeber functionirt 4 ). 

Unter den Priestern pflegen diejenigen, welche die 
schwarze Magie betreiben, selten zu politischer Bedeutung 
zu gelangen. Politische Macht erlangen nur die Seher 



i) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 143. 

2) Bastian, a. a. 0. p. VI. 

3) Waitz-Gerland, Anthrop. VL S. 218. 
*j Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 62 n. 1. 
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und Propheten, welche als mit den höheren Gottheiten 
in directem Verkehre stehend gedacht werden« 

Ein geschlossener Priesterstand pflegt sich erst im 
Cultns bestimmter Gottheiten zu entwickeln» 

Eine Spaltung der geistlichen und weltlichen Gewalt 
und eine Vertheilüng derselben auf verschiedene Personen 
findet man bei den verschiedensten Völkern der Erde. 
Sie besteht sowohl auf den westlichen als auf den öst- 
lichen Carolinen 1 ). Bei den Kru steht die Gnekbade 
(der Eath der Greise) unter dem Bodio (Priester) und 
dem Worabant (König) 2 ). Die Itzaex in Tucatan und 
die Eolhs in Indien kennen geistliche und weltliche Ober- 
häupter 3 ). In Butan steht der Dharma-radja dem Deb- 
radja gegenüber 4 ), wie bei den alten Preussen der Bruteno 
dem Widawat 5 ). In Cholula herrscht der Priester als 
Tlachiach oder oberer Herr und der Fürst als Aquiach 
oder unterer Herr 6 ). Auf Yap giebt es neben der welt- 
lichen Macht des Pilun als Fürsten die priesterliche Macht 
des Matramat, d» h. die Herrschaft derjenigen Leute, 
welche zwischen der Gottheit und den Menschen als 
Vermittler und Ausleger des göttlichen Willens dienen 7 ). 
Die Araonas, Toromonas, Pacaguaras und Cavinas leben 
unter einem Häuptlinge und einem Priester 8 ). In Aztlan 
lebten die Azteken unter einem Priester und einem König 9 ). 



1) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 12. 18. Waitz- Gerland, 
Anthrop. V. 2. S. 118. 

2) Bastian, a. a. 0. S. 20 n. 1. 

3) Post, Anfänge. S. 126. 

4) Dubeux et Valmont, Tartarie. (Paris 1848). p. 374. 
6) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 98. 

*) Bastian, die Guitarländer des alten Amerika. I. S. 645 n. 1. 
9) Bastian, a. a. 0. I. S. 645 n. 8. 

8) Bastian, a. a. 0. IL S. 406 n. 1. 

9) Bastian, a. a. 0. S. 405. 
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Wo eine Spaltung zwischen der weltlichen und geist- 
lichen Gewalt eintritt, führt dieselbe regelmässig zu einem 
erbitterten Kampf um die Oberherrschaft zwischen diesen 
beiden Gewalten, in welchem bald die eine, bald die 
andere dauernd oder vorübergehend den Sieg davon 
trägt« In Tonga stand das geistliche Oberhaupt, der 
Tui-tonga, zwar in höchsten Ehren, war aber ganz ohne 
Macht; diese war vollständig an den König übergegangen 1 )« 
Anderswo hat das priesterliche Oberhaupt, der ursprüng- 
liche weltgeistliche Fürst, noch eine höhere Macht, wie 
das weltliche Oberhaupt 

Man findet oft, dass auf Priesterkönige weltliche 
folgen, oder dass das königliche Ansehen vor der Macht 
der Priester stark verschwindet. 

Wo die priesterliche Macht der königlichen gegen- 
über erstarkt, sieht man die Priester sich verschiedentlich 
der Krönung eines Königs widersetzen, wie bei der 
Thronerhebung Huitzilihaitls in Chapultepec 2 ). 

Nicht selten wird das Priesterthum das eigentlich 
herrschende Element in einem ethnischen Kreise, und die 
königliche Gewalt, welche nach aussen oft als unbe- 
schränkte erscheint, ist tatsächlich ihm untergeordnet. 
In den Reichen des Muatayamvo und Oazembe tragen 
die Gangas einen bedeutenden Theil der Herrschaft in 
ihren Händen 3 )» Bei den Maravi am linken Ufer des 
Zambesi zahlten die Herrscher ihren Tribut einem unsicht- 
baren Oberhaupte, Ohissimpe genannt, und alle allge- 
meinen Angelegenheiten wurden von den Gagas oder 
Gangas geleitet 4 ). Eine* analoge Stellung haben der 



1) Waitz-Geriand, Anthrop. VI. S. 167. 

2) Bastian, die Culturitäoder des alten Amerika. II. S. 405. 

3) Bastian, Rechtsverhältnisse. ip.JL 

4) Bastian, a. a. 0. p. XII. LXVIL Waite, Anthrop- iL S. 419. 
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weltlichen Gewalt gegenüber die Pajes bei den Guarani 
und Tupi, die Druiden im alten Gallien. 

Wo das Priesterthum so das Königthum vollständig 
beherrscht, schreiben die Priester auch wohl dem Könige 
die Regierungszeit vor. Werden dem Herrscher der Eyeos 
Papageieneier tibersendet mit der Botschaft, dass er der 
Regierungssorgen müde nun zn schlafen wünschen werde, 
so erdrosseln ihn seine Weiber. Eine ähnliche Sitte 
findet sich in Akim *)♦ 



Dritter Abschnitt. 

Das Häuptlings- und Königthum. 

§. 121. Ursachen der Entstehung eines H'auptlingsthums« 

Die ältesten Häuptlinge erhalten ihre Würde wahr- 
scheinlich weder durch Wahl noch durch Erbfolge, son- 
dern sie sind nur an sich gleichberechtigte Personen, 
welche durch persönliche Eigenschaften eine hervor- 
ragende Stellung unter ihren Stammgenossen gewinnen. 
Körperliche Stärke, hervorragende Intelligenz, Reichthum 
an Weibern, Kindern und Gütern und einflussreiche Fa- 
milienverbindungen sind Gründe, welche den Einzelnen 
über seine Genossen erheben und ihm eine Stellung ver- 
schaffen, welche man als diejenige eines Häuptlings 
bezeichnen kann. Dieses Häuptlingsthum der primitivsten 
Art ist ein rein thatsächlicher Zustand, welcher jeden 
Augenblick dadurch aufhören kann, dass eine andere 
einflussreichere Person auftaucht. So erlangen die ara- 
bischen Scheikhs nur durch ihre persönlichen Eigen- 
schaften Einfluss. Sie sind nur Berather, während die 



l) Waitz, Anthrop. II. S. 150. 
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eigentliche Regierungsgewalt in den Geschlechtern liegt» 
Bei den Turkomanen verhilft nur persönliches Ansehen 
und Reichthum zur Häuptlingswtirde. Der Tupixabo (der 
Anführer der Tupi) begründet sein Vorrecht auf seine 
Stärke und seinen Verstand. Bei den Dacotas beruht 
der Einfluss des Häuptlings immer mehr auf seinen per- 
sönlichen Talenten und seiner Fähigkeit, als auf seiner 
Abstammung 1 ). Auf Ruk wird derjenige, der reich ist 
und öfters Gastereien giebt, Häuptling, d. h. er bekommt 
einen gewissen Einfluss, den er durch Schmeichelei und 
Freigebigkeit sich zu bewahren sucht 2 ). Die Grönländer 
wissen von keinem Oberhaupte, sondern sie sind alle von 
einander unabhängig. Niemand raaasst sich eine Ober- 
gewalt an, als durch die Achtung, die mit dem Alter, der 
gesunden Vernunft, der Erfahrung, dem bei dem Fisch- 
fange erworbenen Ruhm und mit der Kenntniss der zu 
dieser Beschäftigung bequemen Zeiten und Oerter ver- 
bunden ist 3 ). Aehulich wählen die für einen Jagdzug 
vereinigten Ojibwayes den mit der Gegend besonders 
Vertrauten oder sonst Angesehenen zu ihrem Führer. 
Am St. Vincent -Golf in Stidaustralien pflegt derjenige, 
welcher mit dem grössten Geschick in der Handhabung 
der Waffen den meisten Muth und die meiste Schlauheit 
verbindet, als Chef seines Stammes betrachtet zu werden 4 ). 
Bei den Mackah am Cap Flattery war der stärkste Mann, 
der die meisten Freunde oder Verwandten hatte, das 
Oberhaupt. Die im Binnenland der Arowaken wohnenden 
Cariben wählten ihre Häuptlinge aus den Tapfersten, 
wie auch die Guahibos den Tapfersten zum Häuptling 



1) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 59 n. 1. S. 143. 

2) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 654. 

3) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 638 n. 1. 

4) Bastian, a. a. 0. I. S. 640 d. 3. 
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wählen 1 ). Bei den Tacullies kann jeder ein Häuptling 
werden, der gelegentlich dem Dorfe einen Schmaus giebt 2 ). 
Die Pneumas oder Dorfhäuptlinge der Angami Nagas 
stützen ihr Ansehen lediglich auf Reichthum und persön- 
liche Eigenschaften 3 ). In Kuranko wurde je nach seinem 
Einflüsse bald der reichste, bald der älteste Mann vom Volke 
zum Fürsten erwählt 4 ). In den kleinen Staaten auf der 
Goldktiste hängt die Macht eines Häuptlings vorzüglich 
von seinem Reichthum an Gold und Sclaven ab 5 ). Die 
Sioux sollen vor ihrer Bekanntschaft mit den Weissen 
gar keine Häuptlinge gehabt haben, und sind bei ihnen 
auch jetzt noch deren Anordnungen und Beschlüsse 
durchaus nicht maassgebend* Sie müssen sich durch 
Freigebigkeit in allgemeiner Gunst halten und werden, 
obgleich ihre Würde eigentlich erblich ist, doch bisweilen 
abgesetzt 6 ). Bei den Chinook beruht das Ansehen der 
Häuptlinge auf ihrem Reichthum, der in Weibern, Kindern, 
Sclaven, Kähnen und Mnschelgeld besteht 7 ). 

Ueberall ist dem entsprechend das Häuptlingsthum 
ursprünglich mehr ein thatsächliches Verhältniss, als ein 
Rechtsinstitut. Die australischen Stammeshäuptlinge er- 
theilen nur Rath, während jeder Familienvater absolut 
frei ist 8 ). Nach Muratori erwählen die Indianer Para- 
guays ein Haupt, welches sie Cazike nennen, ohne sich 
doch ihm ordentlicher Weise zu unterwerfen. Sie halten 



1) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. 8. 640 n. 4. 

2) Bastian, a. a. 0. I. S. 640 n. 1. 

3) Bastian, a. a. 0. I. S. 668 n. 3. 

4) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 68 n. 3. 

5) Waitz. Anthrop. II. S. 141. 

6) Waitz, a. a 0. III. S. 125. 
i) Waitz, a. a. 0. III. S. 338. 

8; Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 790. 

6* 
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ihn nur wie einen Vater oder Vorsteher. Zu diesem 
Amte pflegen sie den Tapfersten zu erkaufen, und je 
grösseren Credit er sich in den Kriegen mit den Nach- 
barn erwirbt, desto mehr nehmen die ihm untergebenen 
Völker in der Zahl zu, so zwar, dass zuweilen ein Cazike 
100 Familien unter sich bekommt 1 ). 

Manche Völkerschaften haben nur im Kriege Häupt- 
linge, wie die Apachen und Navajos, während im Frieden 
nur die Armen in einem gewissen Abhängigkeitsverhält- 
nisse zu den Reichen stehen *)• 

In Tasmania galten die Häuptlinge nur während des 
Krieges 3 ). Diese Kriegshäuptlinge sinken nach dem 
Friedensschlüsse wieder in ihre frühere Stellung zurück. 
Bei den Cariben der Inseln gab es im Frieden keine 
Häuptlinge, die Aufübrer zum Kriege wurden aus den 
älteren Leuten frei erwählt 4 ). Die Abiponer haben Häupt- 
linge von einiger Macht nur im Kriege 5 ). Bei den Battas 
finden die Häuptlinge fast nur in Kriegszeiten Gehorsam, 
während sie im Frieden an den Willen des Volkes ge- 
bunden sind 6 ). 

Man findet auch oft besondere Häuptlinge für den 
Krieg, besondere für den Frieden* Die Sioux haben 
zwei Häuptlinge, einen für den Frieden und einen für 
den Krieg ')♦ Jedes Volk im Irokesenbunde hatte ein 
Oberhaupt im Frieden und ein zweites für den Krieg 8 ). 



1) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. 8. 650. 

2) Waitz, Anthrop. III. S. 125. 

3) Bastian, die Culturländer des alten Amerika J. S. 641 n. 2. 

4) Waitz, Anthrop, HI. S. 383. 

5) Waitz, a. a. 0. III. S. 476. 

6) Waitz, a. a. 0. V. 1. S. 186. 

7) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 146 n. 1. 

8) Waitz, Anthrop. III. S. 122. 
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An der Spitze einiger Apachenstämme steht ein Kriegs- 
und ein Friedenshäuptling 1 )» 

Anderswo sind die Häuptlinge für den Krieg und 
den Frieden nicht geschieden. Bei den Tscherkessen 
leiten die Stammftirsten (Pschi, Bei oder Beg) im Frieden 
die Verwaltung des Landes und sind die Anführer im 
Kriege 2 ). 

Auch wo im Uebrigen schon eine Organisation existirt, 
tritt für Kriegsfälle wohl noch der Tapferste vorüber- 
gehend an die Spitze. Von den Araukanern wurde beim 
Ausbruch eines Krieges der Tapferste (gewöhnlich aus 
der Klasse der Ulmenes) an die Spitze gestellt und nahm 
derselbe dann als Dictator die Stelle deB Toqui ein, der 
in der Zwischenzeit seine Würde niederlegte 3 ). Aehnlich 
erwählten die Moluchen und Puelchen beim Kriege einen 
Apo oder Führer aus den angesehensten Häuptlingen 4 ). 
Die Lesghier unterwerfen sich im Kriege einem Anführer 
(Bclled), dem sie Gehorsam leisten, nachdem sie mit 
einem Stück vermoderten Holzbrand zu ihm getreten sind 5 ). 

Im Anschluss hieran geht da, wo zwei Häuptlinge 
bestehen, einer für den Frieden und einer für den Krieg, 
der letztere in der Regel aus Wahl, hervor 6 )» 

So lange die Verfassung einer Völkerschaft einen 
geschlechtsgenossenschaftlichen Character trägt, ist die 
Stellung des Häuptlings zu den Seinigen die eines Ge- 



i) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 641 
n. 1. Bastian macht hier auch noch die Notiz: Bei dem „Stamm 
am Ma>atatu" (?) findet sich ein Häuptling für den Frieden und 
ein Häuptling für den Krieg. 

2) Neumann, Russland und die Tscherkessen. 1840. S. 97. 

3) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 640 n. 4. 

4) Bastian, a. a. 0. S. 642 n. 2. 

5) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 22 n. 1. 
6; Waitz, Anthrop, III, S. 124. 
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schlechtsoberhauptes oder Vaters, sein Verhältniss zu 
ihnen ein familiäres. In Samoa gilt jeder Häuptling und 
Oberhäuptling als Vater seiner Untergebenen und muss 
sich daher der Einzelnen, die er alle als seine Kinder 
betrachtet, mit Rath und That annehmen. Daher muss 
auch jedes Dorf seinen Häuptling haben, es wäre sonst 
vater- und schutzlos l ). 

Das Häuptlingsthum beruht auf geschlechtsgenossen- 
schaftlicher Stufe auf der Stellung des Häuptlings im Ge- 
schlechte. Bei den Bakuejia ist jeder Mann kraft der 
Vaterschaft Häuptling seiner Kinder 2 ). Auf den Marianen 
steht an der Spitze jeder Inßel ein König (maga lahi), 
welcher der älteste Matua (Adelige) des Stammes ist und 
als alter Mann oberster Familienvater oder Gross vater 
bezeichnet wird 3 ). Das Verhältniss des Inkosi, des 
Stammftirsten bei den Kaffern, zum Volke ist ganz das 
eines Vaters zu seinen Kindern. Er selbst betrachtet sich 
als solcher, sein Volk nennt ihn so und fordert von ihm 
die Erfüllung der Pflichten eines Vaters 4 ). 

Mit dem Auswachsen der friedensgenossenschaftlichen 
Verbände findet man oft über den Häuptlingen der engern 
Verbände Oberhäuptlinge. 

Die Ursachen der Entstehung solcher Oberhäuptlinge 
im Einzelnen sind verschieden. Oft entstehen sie wohl 
lediglich aus dem Auswachsen der Geschlechter in der- 
selben Weise, wie sich daraus Adelsklassen entwickeln. 
Oft schliessen sich aber auch mehrere selbständige Häupt- 
linge unter einem gemeinsamen Oberhaupte zusammen, 
um nach aussen einen Schutz- und Trutzverband zu 
bilden, oder es werden mehrere ursprünglich gleich- 

1) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 167. 

2) Livingstone, Missionsreisen cd. Lotze. 1858 I. S. 20. 

3) Waitz-Gerland, Anthrop. V. 2. S. 113. 

4) Dohne, das Kafferland. 1843. S. 17. 
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stehende Häuptlinge von einem besonders thatkräftigen 
oder mächtigen unterworfen. Es kann auch ein ursprüng- 
lich kräftiges Königthum so viel von seinen Rechten an 
Vasallenftirsten verlieren, dass ein äusserlich ähnliches 
Verhältniss sich entwickelt. 

Ursprünglich scheinen solche Oberhäuptlinge nur 
vorübergehend, namentlich für Kriegszeiten vorhanden zu 
sein. Caesar l ) sagt noch von den germanischen Völker- 
schaften: in pace nullus est communis magistratus« 

Solche Oberhäuptlinge existiren bei stärkerem Zu- 
sammenschluss friedensgenossenschaftlicher Verbände auch 
wohl dauernd. So kommt es vor, dass bei den Amakosa 
und sonstigen Kaffernstämmen über den Inkosi oder 
Stammeshäuptlingen ein König (Ukumkani) steht 2 ). 
Aehnlich stehen bei den Hottentotten über den Häuptlingen 
für gemeinsame Angelegenheiten Oberherren 3 ). In New- 
Hampshire und Maine standen alle Sachem unter dem 
Baschaba als gemeinsamem Oberhaupte 4 ). Auf Samoa 
werden aus den einzelnen Dorfhäuptlingen zehn Districts- 
häuptlinge gewählt 5 ). Nach Abzug der Römer gestalteten 
sich die britischen Völkerschaften zu kleinen selbständigen 
Königreichen, die zu ihrer gemeinsamen Vertheidigung 
einen Oberkönig (brenin penrhaith) anzuerkennen sich 
genöthigt sahen 6 ). Zur Zeit der Gründung der Kolonien 
von Neu-England stand dort Massasoit, König der Wam- 
panoags, an der Spitze eines Völkerbundes 7 ). Die 
Häuptlinge der Coeurs d'A16nes erwählten sich zusammen 



1) Caesar, de bell. Gall. VI. 23. 

2) Dohne, das Kafferland. 1843. S. 14 ff. 

3) Kolbe, Reise an das Capo du bonne Esperance. 1719. S. 401. 

4) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 68 n. 3. 

5) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 166. 

6) Walter, das alte Wales. S. 121. 

7) Waitz, Anthrop. III. S. 123. 
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ein Oberhaupt auf Lebenszeit 1 ). Eine Gruppirung von 
mehreren Stammeshäuptlingen unter einem Oberhaupt- 
linge findet sich auch überall in der alten mikronesischen 
Verfassung 2 ). Die Häuptlinge der Tokelauinseln stehen 
unter einem Oberhaupte, dem Tuitokelau 3 ). 

Der älteste Grund für den Erwerb der Stellung eines 
Häuptlings ist wohl überall körperliche Stärke. Nament- 
lich wird dies bei Völkerschaften der Fall sein, welche 
ein sessbaftes Leben noch nicht begonnen haben; Jagd 
und Fehde erheben hier die rein physische Kraft zum 
werthvollsten Gut für die Genossenschaft. Wer dieselbe 
nicht mehr besitzt, verliert bei den Stammgenossen die 
Achtung, welche ihm durch sie wurde. Das Greisenalter 
führt daher bei vielen Naturvölkern wegen seiner Schwäche 
zur Zurücksetzung. Bei den Beduinen suchen die Grau- 
köpfe, wenn sie ihre Lebensfrische ermatten fühlen, im 
Kampfe den Tod, um den im Greisenalter drohenden 
Zurücksetzungen zu entgehen *)♦ Die weitverbreitete Sitte, 
alte Leute umzubringen, mag auch zum Theil mit auf 
diesem Gesichtspunkt beruhen« Bei den Betschuanen 
werden alte Leute als unnütze Wesen betrachtet und all- 
gemein verachtet. Man lässt sie Hunger und Kummer 
leiden, und wirft zuweilen die Leichname aufs freie Feld, 
damit sie den Schakals zur Beute werden 5 ). 

Vor Allem der Häuptling für den Krieg erhält seine 
Stellung oft durch seine Körperstärke, Bei den brasi- 
lianischen Indianern tritt der Stärkste an die Spitze und 
oft entscheidet darüber der Zweikampf» In Chile prüfte 
man die Oandidaten, indem sie einen schweren Hol^block 



1) Waitz, Anthrop. III. S. 344. 

2) Waitz-Gerland, Anlhrop. V. 2. S. 123. 

3) Waitz-Gerland, a. a. 0. V. 2. S. 192. 

4) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 58 n. 2. 

*) Campbell, Reisen in Süd-Afrika, 1823. S. 245. 
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schleppen mussten 1 ). Bei den Papua anf Neuguinea 
stellen die alten Leute in jedem Dorfe beim Kriege den 
Tapfersten (Mardi) an die Spitze 2 ). 

Wie sehr das ursprüngliche Häuptlingsthum ein rein 
thatsächlicher, lediglich auf besondere Eigenschaften, 
namentlich auf grosse Körperkraft gestützter Zustand ist, 
das ergiebt sich daraus, dass bei den Saqua (Khuai) der 
Kalahari das Oberhaupt des Kraals der Stärkste ist, und 
dass dieser es nur so lange bleibt, bis ein Stärkerer ihn 
depossedirt 3 ). 

Derselbe Gesichtspunkt führt zu höchst characteri- 
stischen Gebräuchen. Auf Rarotonga focht und rang der 
Thronerbe, wenn er herangewachsen war, mit dem Vater 
und behielt, wenn er diesen besiegte, das Eigenthum der 
väterlichen Güter 4 ). 

Oft sieht man den Häuptling zurücktreten, wenn der 
Sohn und Thronerbe zur Mannheit erstarkt. So entsagten 
auf den Fidschiinseln die Häuptlinge früh dem Throne zu 
Gunsten ihres heranwachsenden Sohnes und Erben, weil 
dieser sonst den Tod seines Vaters beeilte 5 ). So geht 
auch bei den Mannacicos und Patagoniern die Häuptlings- 
würde vom alternden Vater auf den erwachsenen Sohn 
über. Im südlichen Californien dankte der Häuptling im 
Alter zu Gunsten seines Sohnes ab 6 ). Correspondirend 
verzichtet der serbische domatschin, wenn er seine Kraft 
in Folge seines zunehmenden Alters schwinden fühlt, 
wohl freiwillig zu Gunsten des kräftigsten und würdigsten 



i) Bastian, Rechtsverhältnisse. S, 143. 

2) Bastian, a. a. 0. S. 146. 

3) Bastian, a. a. 0. S. 58 n. 4. 

4) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 2KX). 

5) Waitz-Gerland, *. a, 0. VI. S. 658. 

6) Bastian, dtaCttltwländer des alten Amerika. I. S. 640 b. 4. i. f. 
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seiner Söhne auf seine Würde als Vorsteher der Haus- 
communion *)♦ 

Dies führt alsdann weiter zn der Sitte, dass der 
Häuptling schon bei Geburt des Erbfolgers auf den Thron 
zu Gunsten desselben verzichtet. Auf Tahiti verzichtete 
der König sowohl wie jeder Häuptling sofort auf den 
Thron und jegliche Würde, sowie der Erbfolger geboren 
war* Dieser besass dann Rang, Würde und Titel, und 
der Vater galt als stellvertretender Regent für das un- 
mündige Kind 2 )* — Wird auf den Markesasinseln dem 
Könige oder Häuptlinge ein Sohn geboren, so gehen 
Rang und Titel sofort auf das Kind über; der Vater 
behält nur stellvertretend, so lange der Sohn unmündig 
ist, die Macht 3 )» War auf Mangareva, Tahoi oder Nu- 
kuhiva dem Könige der erste Sohn geboren, so verlor 
der Vater sofort seine Würde und galt nur noch als 
Regent, das Kind aber als König, welcher in einem ab- 
gesonderten Hause aufgezogen wurde 4 ). 

Der Gedanke, dass zum Häuptlinge nur derjenige 
tauge, welcher sich im Vollbesitze seiner Lebenskraft 
befindet, führt auch wohl dahin, dass die Regierungszeit 
eines Häuptlings sich auf eine bestimmte Zahl von Jahren 
beschränkt. Regierte ein Fürst der Chazaren über 
40 Jahre, so wurde er als der nöthigen Lebenskraft er- 
mangelnd getödtet 5 ). Den gleichen Grund könnte die 
eigenthümliche Rechtssitte der Tolteken in Anahuac haben, 
nach welcher keiner ihrer Könige mehr oder weniger 
regieren konnte als 52 Jahre» Lebte er länger, so bestieg 



i) Demelitsch (Bogisitsch), le droit cout. des Slav. merid. 
1876. p. 36. 

2) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 191. 

3) Waitz-Gerland, a. a. 0. VI. S. 215. 

4) Waitz-Gerland, a. a. 0. VI. S. 219. 

5) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 209 n. 1. 
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ein Anderer den Thron, lebte er kürzere Zeit, so über- 
nahm der Adel Namens des Verstorbenen die Regierung 
bis ans Ende dieses Zeitraumes* '). Aber der Umstand, 
dass eine ein für alle Mal fixirte Regierungszeit ange- 
nommen wird, auch wenn der König nicht so lange am 
Leben bleibt, wie dieselbe dauert, beweist, dass hier noch 
andere Ursachen eingewirkt haben. Diese Ursachen 
werden in der mexikanischen Zeitrechnung zu suchen 
sein, in welcher sich ein Cyclus von 52 Jahren (4 mal 
13 Jahren oder 1460 (1461) mal 13 Tagen) findet 2 ). 

Der gleiche Gedanke, dass nur der vollkräftige 
Mann Häuptling sein könne, führt dahin, dass Niemand 
König werden kann, der irgend einen Fehler oder irgend 
ein Gebrechen am Leibe hat, wie dies in Abyssinien und 
Persien Rechtens war 3 ). Im alten Wales ging das Amt 
des Geschlechtshäuptlings an den Aeltesten der tüchtigen 
Männer des Geschlechts, und zu einem tüchtigen Manne 
gehörte der Besitz der gesunden Sinne und Gliedmaassen, 
Verstand und Urteilskraft und Cbaracterstärke 4 ). Die 
mogolischen Kaiser wurden, obwohl Mohammedaner, 
nicht beschnitten, weil nach einem Hausgesetze Timurs 
keine Person mit irgend einer Verstümmelung auf dem 
Thron sitzen durfte 5 ). 

Mit der ursprünglichen Bedeutung körperlicher Kraft 
für das Häuptlingsthum hängt es zusammen, dass häufig 
besonders korpulente Individuen ein besonderes Ansehen 
gemessen. Es wirkt hier zugleich die Anschauung ein, 
dass Wohlgenährtheit auf Wohlhabenheit schliessen lasse. 



i) Mc. Cullob, researches. Balt. 1829. p. 176. 

2) Faulmann, Gesch. der Schrift. 1880. S. 219. 

3) Bruce, Reisen zur Entdeckung der Quellen des Nils ed. 
Volkinann. 1790. III. S. 276. 

4) Walter, das alte Wales. S. 133. 

5) Kaye, Sepoy War. II. p. 685. 
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So musste der polynesische Häuptling fett sein, und 
unter den Kaffern sind nur Häuptlinge fett. Der Cazike 
von Sempoalla erwartete Cortez wegen seiner Korpulenz 
in der Ortschaft Aus demselben Gesichtspunkte erklärt 
es sich, dass an der Westküste Afrikas und bei 
den alten Mösinöken die Kinder der Adeligen gemästet 
wurden, wie die Braut vor der Hochzeit auf Gran Canaria» 
Man findet daher auch vereinzelt, dass derjenige zum 
König gewählt wird, der einen mächtigen Stuhl ausfüllt 
Dem entsprechend bestimmt sich in Afrika die Würde 
des Vornehmen hier und dort nach einem ihm voraus- 
getragenen Stuhl, wie er zum Beispiel in Dahomey und 
Aschanti den Vornehmen als Zeichen ihrer Würde ver- 
lieben wird 1 ). 

Anderwo führt körperliche Schönheit zur Wahl des 
Königs a ). Der Cabozir muss fast in allen Königreichen 
und kleinen Staaten von West- und Central-Afrika ein 
grosser starker Mann sein, und ein ebenso unerlässliches 
Bedürfniss dieser Würde ist der Bart 3 ). 

In anderen Bräuchen tritt der Reichthum als wesent- 
liches Moment für das Häuptlingstbum hervor. So ehrte 
man in Westpolynesien die Könige bisweilen durch ein 
möglichst unförmiges Umhüllen durch Kleider, ähnlich 
wie die Braut des Tuitonga in so viele feinste samoa- 
riische Matten gewickelt wurde, dass ihr die Arme vom 
Leibe standen und sie sich nicht setzen konnte 4 ). Bei 
den Itzaern in Acalcan wurde nach Gomara der reichste 
Kaufmann zum König erwählt, ähnlich wie der Heütsch 



l) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 68. 69. 
a) Bastian, a. a. 0. S. 95. 96. 

3) Duncan, Reisen in Westafrika ed. Lindau. 1848. II. S. 4. 

4) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 175 
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als einziger Kaufmann die Galla im Rathe der Abba 
wovata (Väter der Familien) beherrschte *). 

Ursprünglich stützt sich das Königthnm nur auf die 
Existenzbedingungen einer concreten ethnischen Organi- 
sation. Bei den Guarani in Brasilien, im alten Island, 
bei den Makololo, bei den Guanas, bei den Redjang auf 
Sumatra und in Passumah wird der Ortsvorsteher von 
den Seinigen verlassen, wenn er sich mit der Gesell- 
schaftsordnung in Widerspruch setzt und sich seiner 
Stellung unwürdig erweist 2 ). Diese Aufkündigung des 
Gehorsams gegenüber dem Häuptlinge und Könige, welcher 
seine Rechte missbrancht, ist ein uraltes Reeht, welches 
auch auf höheren Entwickelungsstufen noch anerkannt 
wird. So erkannte der alte Chinese ein Recht des Anf- 
standes gegen Tyrannen an 3 ). In ursprünglicherer Form 
erscheint dies Recht in der südslawischen Hauscommunion. 
Hier kann der domatscbin durch einstimmigen Beschluss 
aller Genossen seiner Würde entsetzt und an seiner Stelle 
ein anderer Genosse bestellt werden 4 ). In der Türkei 
wird dieser Beschluss vom Familienrath gefasst und will 
der domatscbin sich nicht fügen, so wird er aus der 
Communion ansgestossen, in Oesterreich lässt man ihn, 
wenn er nicht freiwillig zurücktreten will, durch die Ge- 
richte absetzen. 

Auch wo das Königthum bereits erblieb geworden 
ist, kann der König noch unter Umständen abgesetzt 
werden. Bei den Yarnros sind die Häuptlinge erblieb, 
können aber wegen Feigheit durch Wahl einer anderen 



i) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 643 n. 2. 
Rechtsverhältnisse. S. 69 n. 3. 
3) Post, Anfang* S. 126. 

3) Plath, Gesetz und Recht im alten China. S. 70. 

4) Demelitsch (Bogisitsch), le dtoit eout. des Slav. merid. 
1876. p. 43. 
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Person ersetzt werden l ). Eine solche Absetzbarkeit des 
Königs findet sich auch in Sennaar, bei den Bertat, im 
Quichereiche und anderwärts 2 ). 

Den ersten Anhaltspunkt für eine Consolidation des 
ursprünglich ganz gestalt- und haltlosen, rein thatsächlichen 
Häuptlingsthums wird meistens die Uebertragung des 
Oberbefehls an einen einzelnen Stammgenossen im Kriege 
geben. Es erhält dieser dadurch ein vorübergehendes 
Uebergewicht, welches, namentlich wenn ihm der Ober- 
befehl wiederholt übertragen wird, auch ausserhalb des 
Krieges bis zu einem gewissen Grade fortdauert. 

Bei fortgeschrittener Entwickelung, namentlich nach 
eingetretener Sesshaftigkeit, wenn sich das Leben gleich- 
artiger gestaltet, tritt an Stelle der hervorragenden Körper- 
kraft eine überlegene Lebenserfahrung, und hier behält als- 
dann der Häuptling auch eher seine Würde bis zum Tode. 

Wo das Häuptlingsthum sich aus einem zeitweisen 
zu einem lebenslänglichen entwickelt, ist damit die Basis 
für eine weitere Entwickelung in der RichtuLg gegeben, 
dass ein Sohn oder Verwandter zum Nachfolger erwählt 
wird und sich so das Häuptlingsthum zuerst thatsächlich, 
nach einigen Generationen rechtlich mit einer bestimmten 
Familie verknüpft. Im alten Wales war das Amt des 
Geschlechtshäuptlings (pencenedl) lebenslänglich, ging aber 
nach dem Tode desselben an den Aeltesten der tüehtigen 
Männer des Geschlechts über, wenn er dazu das nöthige 
persönliche Ansehen und die übrigen Eigenschaften hatte 
und Hausvater war 3 ). 

Wo Häuptlinge auf Zeit gewählt werden und dann 
wieder zurücktreten, um andern Platz zu machen, ist 

1) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 642 n. 1. 

2) Post, Ursprung des Rechts. S. 72. 77. Post, Anfänge. 
S. 127. Waitz, Anthrop. IV. S. 262. 

3) Walter, das alte Wales. S. 133. 
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dies stets ein Zeichen, dass sich eine königliche Gewalt 
in einem bestimmten Geschlechte noch nicht festgesetzt 
hat, sondern dass noch mehrere Prätendenten da sind* 
Wenn die sieben Stämme der Wollo-Galla alle sieben 
Jahre einen anderen Häuptling (Heiu) wählen, und die 
sieben Gallastämme in der Nähe von Takaungu alle 
sieben Jahre zwei neue Heius wählen *), so fällt auf 
diesen zunächst überraschenden Brauch Licht durch die 
Sitte der Tolteken f welche abwechselnd einen der sieben 
Häuptlinge, unter welchen sie eingewandert waren, zum 
Fürsten wählten, ehe in Tollan ein König eingesetzt 
wurde. Aehnlich wechselt bei den Piaroas die erbliche 
Häuptlingswtirde durch Wahl zwischen verschiedenen 
Familien 2 ). In Meroe und Cochin war ebenfalls die Zeit 
der Herrschaft des Häuptlings limitirt 3 ). Die Khitan 
wählten über ihre acht Horden einen Häuptling auf je 
drei Jahr 4 ). In Ambriz wurde der Xönig von je fünf zu 
fünf Jahren neu gewählt 5 ). 

Ueberall, wo die Häuptlingswürde erblich wird, hebt 
sich die Kraft des Häuptlingsthums ganz ausserordentlich. 
Die Würde des Häuptlings reicht alsdann bald über 
Menschengedenken hinaus* Sie verschwindet in eine 
graue Vorzeit, welche bei geschichtslosen Völkern ganz 
nahe liegt, und erhält dadurch etwas Geweihtes, mit der 
Gottheit unmittelbar Zusammenhängendes. Sie wird auch 
wohl mit einem mysteriösen Ursprung von irgend einem 
Thiere, einem Habicht, Löwen, Tiger oder Wolf verknüpft, 
wie bei den Häuptlingen an der Goldktiste 6 ). 



1) Krapf, Reisen in Ostafrika. 1858. T. S. 106 175. 

2) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 644 n. 2. 

3) Bastian, a. a. 0. IL S. 322. 

4) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 205 n. 

5) Waitz, Anthrop. II. S. 152. 

6) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 59 n. 1. 
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Wenn das Häuptlingsthum in dieser Weise sich ge- 
festigt bat, so tritt leieht eine vollständige Vergöttlichung 
des Häuptlings oder Königs ein. Er wird als eine Gott- 
heit angesehen und ihm wird auch geopfert. Dem ent- 
spricht das im Verkehre mit dem Könige zn beobachtende 
Geremoniell. 

Vor dem Könige von Dahomey, ja schon vor dem 
Stabe, der als königliches Zeichen eine Botschaft von 
ihm ankündigt, küssen die Untergebenen den Staub. In 
manchen Negerreichen naht man sich dem Könige nnr 
auf dem Boden kriechend. Vor den abyssinischen, me- 
dischen und persischen Monarchen, sowie vor den Königen 
von Hawai und Tonga musste sich jeder niederwerfen *). 
Dem Könige von Kandi durfte sich Niemand nähern, ohne 
sich dreimal hißter einander der Länge nach vor dem 
Throne niederzuwerfen und dabei jedesmal eine lange 
Reihe von Titeln herzusagen. Nur der Adigar darf in 
des Königs Gegenwart stehen, doch muss er sich immer 
einige Stufen tiefer halten 2 ). Vor dem Häuptlinge der 
Pani war es gebräuchlich niederzufallen 3 ). Dem König 
von Kusaie nahte man sich kriechend 4 )» 

Vor dem Sultan von Wadai 5 ), den Königen von 
Hawai und Tahiti wird der Oberkörper entblösst 6 ), wie 
auch in Baghirmi vor dem Könige das Hemd von der 
linken Schulter heruntergezogen wird 7 ), und man sieh 

1) Waitz, Anthrop. IL S; 127. Waitz-Gerland, Anthrop. VI. 
S. 301. Meinicke, die Inseln des stillen Oceans. 1875. I. S. 52. 

2) Percivai, Besehreibung der Insel Ceylon ed. Ehrmann. 1804. 
S. 275. 

3) Waitz, Anthrop. III. S. 126. 

4) Waitz-Geriand, Anthrop. V. 2. S. 121. 

5) Waitz, Anthrop. IL 8. 127. 

6) Meinicke, die Inseln des stillen Oceans. 1875. I. S. 52. 
Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 201. 

7) Barth, Reisen und Entdeckungen* HI. S. 405. 
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dem Fürsten Budomal am Senegal nur naekt nähern 
durfte *)♦ Vor Montezuma II. durfte man nur ohne Schuhe 
und in schlechten Kleidern erscheinen 2 ), wie auch der- 
jenige, welcher vor dem Inka erscheinen wollte, vorab 
die Schuhe und guten Kleider ausziehen musste 3 ). Dem 
Könige von Schoa naht Jedermann nur mit bis zum 
Gürtel entblösstem Leibe 4 ) 

Man findet auch oft, dass Niemand den König essen 
oder trinken sehen darf, oder dass zum Könige in feier- 
lichen Audienzen nur durch einen Dolmetscher geredet 
werden darf 5 ), oder dass der Speichel des Herrschers 
von seiner Umgebung aufgefangen wird; der Inka Ata- 
hualpa pflegte sogar stets in die Hand einer vornehmen 
Dame auszuspeien 6 ). Auch darf wohl in Gegenwart des 
Königs nur leise gesprochen werden* In Atschin spricht 
der König durch Vermittelung einer Frau, die zu seinen 
Füssen sitzt 7 ). 

Auf Isabel (Salomoinseln) muss derjenige sterben, 
der auf den Schatten des Königs tritt, wenn er sich nicht 
durch grosse Geschenke loskauft 8 ). Im Reiche des 
Cazembe wird derjenige grausam verstümmelt, der einem 
Weibe desselben begegnet 9 ). In Mexico durfte man den 
König nicht ansehen oder berühren 10 j* In Asante darf 



1) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 657 n. 4. 

2) Waitz, Anthrop. IV. S. 88. 

3) Waitz, a. a. 0. IV. S. 410. 

4) Harris, Gesandtschaftsreise nach Schoa (in Widenmauns und 
Hauffs Reisen). 1846. II. S. 193. 

5) Post, Ursprung des Rechts. S. 78 ff. 

6) Waitz, Anthrop. IV. S. 410. 

7) Marsden, natürliche und bürgerliche Beschreibung der Insel 
Sumatra. 1785. S. 408. 

8) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 655. 

9) Waitz, Anthrop. II. S. 421. 
10) Waitz, a. a. 0. IV. S. 88. 
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bei Todesstrafe kein Mann des Königs Weiber sehen 1 ). 
Auch in Dahomey ist jeder verpflichtet, den Weibern des 
Königs auszuweichen. 

Weit verbreitet ist auch die Anschauung, dass der 
König die Erde nicht berühren darf, wie in Mexico, bei 
den Ghibchas und Peruanern. Man findet daher ursprüng- 
lich, dass die Häuptlinge oder Könige auf dem Rücken 
oder auf den Schultern getragen werden, wie in Birma, 
in Apalachien, bei den Caraiben 2 ). Später werden sie 
in Sänften getragen, bis endlich der Gebrauch von Wagen 
und Reitthieren aufkommt. Im Quichereiche wurde der 
Herrscher noch von den Grossen auf seinem Staatssessel 
getragen 3 )» Die kleinen Herrscher auf der Landenge 
von Panama liessen sich stets auf den Schultern ihrer 
Sclaven oder in Hängematten tragen 4 ). Der Herrscher 
der Chibchas wurde auf einer Bahre getragen 5 ). 

Das Geheimnissvolle in der Person des Häuptlings 
oder Königs wird bei manchen Völkerschaften alsdann 
noch dadurch erhöht, dass derselbe zeitweise nicht oder 
überhaupt nicht zum Vorschein kommt, oder dass er sich 
nur bei einzelnen feierlichen Gelegenheiten sehen lässt. Der 
König vonBaiab musste die erste Zeit nach der Krönung in 
seinem Hause verborgen bleiben 6 ). Die Könige von 
Benin und von Onitscha (am Niger) erscheinen nur ein- 
mal im Jahre öffentlich bei einem Feste 7 )» Der König 



1) Ramseyer und Kühne, Vier Jahre in Asante ed. Gnndert. 
1875. S. 79. 

2) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 657. 

3) Waitz, Anthrop. IV. S. 262. 

4) Waitz, a. a. 0. IV. S. 349, 

5) Waitz, a. a. 0. IV. S. 359. 

6) Bastian, Rechtsverhältnisse, p. XIII. 

7) Bastian, a. a. 0. S. 60 n. 1. S. 208. 
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von Korea darf von Niemandem gesehen werden 1 ); 
ebenso kamen die Könige der Abyssinier, Meder und 
Perser überall gar nicht zum Vorschein 2 ), und der König 
der Sabäer konnte, wenn er ausser Hause getroffen 
wurde, gesteinigt werden 3 ). Aehnlich waren seit den 
Sassaniden die persischen Könige durch einen Schleier 
verborgen 4 ). Der König der Schilluk, welcher zu Denab 
am Weissen Nil in einem besonderen Weiler residirte, 
verliess nach Pruyssenaere denselben niemals und zeigte 
sich den bedeutendsten Häuptlingen nur von fern 5 ). 

Wo das Häuptlings- und Königthum eine grössere 
Kraft hat, finden sich überall bestimmte Abzeichen der 
königlichen Macht. 

In Shemba-Shemba gelten Schuhe, Hängematten und 
Sonnenschirm als Prärogative königlichen Blutes, im 
Joloffreiche sogar das Mosquitonetz; wer unter einem 
solchen zu schlafen wagte, wurde sofort als Sclave ver- 
kauft 6 ). Im Königreiche Kandi war es dem Könige 
allein vorbehalten, die Mauern seines Hauses weissen 
oder das Dach desselben mit Ziegeln decken zu lassen 7 ). 
Ganz ausserordentlich weit verbreitet ist der Schirm als 
Wtirdezeichen 8 ). In Aschanti und in Scherbro ist das 
Zeichen der königlichen Würde der Elephantenschwanz; 
in Südafrika erhalten meist die Schwänze der grossen 



i) Borheck, Erdbeschreibung von Asien. 1792—1794. II. S. 423. 

2) Bruce, Reisen zur Entdeckung der Quellen des Nils ed. 
Volkmann. 1790. III. S. 276. 

3) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 81. 

4) Bastian, a. a. 0. S. 144 n. 

5) Hartmann, die Völker Afrikas. 1879. S. 231. 

0) Bastian, ein Besuch in San Salvador. 1859. S. 57. 

7) Percival, Beschreibung der Insel Ceylon ed. Ehrmann. 
1804. S. 276. 

8) Andree, ethnograph. Parallelen. S. 250-258. 

7* 
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Kaubthiere diese Bestimmung 1 ). Der Herrscher des 
Quiche- Reiches trug einen bestimmten Ohren- und Nasen- 
schmuck als Zeichen seiner Würde 2 ), 

§. 122. Die Nachfolge der Häuptlinge und Könige. 

Wie sich aus den bisherigen Entwickelungen ergiebt, 
ist das Häuptlings- und Königthum in seinen ersten An- 
fängen wahrscheinlich ein rein thatsächlicher, auf über- 
legene Körperkraft, Intelligenz oder Reichthum gestützter 
Zustand. Zuerst tritt aus den gleichberechtigten Friedens- 
genossen nur in Nothf allen, namentlich in Ericgszeiten 
die kräftigste Individualität an die Spitze, um nach be- 
endeter Gefahr wieder auf das allgemeine Niveau zurück- 
zusinken. Alsdann bewahrt sich ein solcher Anführer im 
Kriege auch im Frieden eine hervorragende Stellung» 
Es werden dann bestimmte Häuptlinge für beschränkte 
Zeiträume von den Friedensgenossen gewählt; die Häupt- 
lingswtirde verbleibt auch wohl bei einer Person für 
Lebenszeit. Endlich wird es üblich, ein Mitglied der 
Familie des verstorbenen Häuptlings an dessen Stelle zu 
erwählen und zum Schlüsse der Entwickelung wird die 
Häuptlingswtirde in einer bestimmten Familie erblich. 
Das ist ein Bild der allmählichen Entstehung eines 
kräftiger entwickelten Häuptlings- und Königthums, wie 
es sich von einem vergleichend-ethnologischen Standpunkte 
aus darstellt. 

Hiernach kann man im Allgemeinen den gewählten 
Häuptling als die primitivere Bildung bezeichnen, das 
erbliche Häuptlingsthum als die spätere, und unter den 
gewählten Häuptlingen wird man wieder die auf Zeit 



l) Waitz, Antbrop. II. S. 146. 
3) Waitz, a. a. 0. IV. S. 262. 
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gewählten den lebenslänglichen vorangehen lassen dürfen* 
Im Einzelnen ist jedoch die Entwickelung des Häuptlings- 
thums eine sehr wechselnde. Bei manchen Völkerschaften 
entwickelt sich ein kräftigeres Häuptlingsthum gar nicht, 
sondern dasselbe bleibt das ursprüngliche thatsächliche 
Verhältnisse bei anderen entsteht schon früh ein erbliches 
Königthum, welches alsdann beim Aussterben des Königs- 
geschlechts leicht wieder zur Entstehung eines Wahl- 
königthums führen kann. 

So lange das Häuptlingsthum ein thatsächlicher Zu- 
stand ist, kann man von einer Nachfolge in die Würde 
des Häuptlings kaum sprechen. Erst wenn die Häupt- 
linge auf Zeit oder lebenslänglich gewählt werden oder 
das Häuptlingsthum erblich wird, und somit dasselbe sich 
zu einem Rechtsinstitute ausbildet, entstehen auch characte- 
ristische Bräuche für die Succession in die Häuptlings- 
wtirde, welche je nach den ethnischen Factoren, mit 
welchen das Häuptlingsthum in einem bestimmten Orga- 
nisationskreise zu concurriren hat, grosse Verschieden- 
heiten zeigen* 

Wie auf friedensgenosseuscbaftlicher Stufe sich eine 
Banden- oder Kastenbildung an die Altersstufen anschliesst, 
so kommt es auch wohl vor, dass die Häuptlingswtirde 
gradweise erworben wird, so dass Niemand Häuptling 
werden kann, welcher nicht die Vorstufen zu dieser 
Würde durchlaufen hat. Vor der Eroberung durch Axaya- 
catl standen in Matlazinco drei Männer von abgestufter 
Macht an der Spitze des Staates, die einander der Reihe 
nach succedirten. Der König (Tschipu, Tscbipau) auf 
Ponapi muss alle vorhergehenden Rangstufen von sechs 
Häuptlingen (Iros) durchgemacht haben *). 

1) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 654 n. 2. 
Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 68 n. 3. S. 207. Waitz-Gerland, 
Anthrop. V. 2. S. 118. 
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Eine ähnliche Erscheinung bietet das Aufrücken der 
fünf Fürsten, welche einen Anspruch auf die Krone von 
Loango haben, des Mani-kay, des Mani-bokke, des Mani- 
galloga, des Mani-kat und des Mani-ingami. Sobald der 
Mani-kay dem Könige succedirt hat, rückt der Mani- 
bokke in seine Stelle, die übrigen folgen, während für 
den Mani-ingami eine neue Wahl stattfindet *). Die serra- 
wallischen Fürsten haben die Uebereinkunft getroffen, 
dass sie nach einander den Thron von Galam besteigen 2 )« 
In Mexico wurde nach dem Tode des Königs einer der 
vier Fürsten, welche seinen höchsten Rath bildeten, zum 
Könige erwählt 3 ). In Utatlan folgen der erste Herr 
(mit drei Mänteln), der zweite (mit zwei Mänteln), der 
dritte (mit einem Mantel) aufeinander 4 ). Aehnlich hatte 
unter den Königen der drei cambrischen Reiche jedesmal 
der Aelteste das Oberkönigthum und mit ihm den Vorsitz 
in der allgemeinen Landesversammlung und den Schutz 
und die Vertheidigung von Gambrien gegen äussere und 
innere Feinde 5 ). Es erhält sich in. solchen Formen ein 
ursprünglicher Zusammenhang einer in einem Zerfall- 
prozesse befindliehen ethnisch-morphologischen Bildung. 

Auf der alten friedensgenossenschaftlichen Basis ent- 
wickeln sich hier und dort schwach fundirte Monarchien, 
welche Mitteldinge zwischen Erb- und Wahlreichen sind. 
Diese Bildungen entstehen dadurch, dass sich einzelne 
Häuptlinge zunächst als Anführer für Zeiten der Gefahr 
erheben, deren Würde allmählich erblich wird, während 
sie im Grunde immer die Gewählten des Volkes sind, 
und es an einer Gentralisation der Staatsgewalt gänzlich 

1) Bastian, ein Besuch in San Salvador. S. 58. 

2) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 206 n. 1. 

3) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 651 n. 2. 

4) Bastian, a. «. 0. IL S. 321. 

ß) Walter, das alte Wales. S. 125. 
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fehlt. Hier bilden die Fürstentümer Sttd^Guineas und 
die alten celtischen Monarchien correspondirende Er- 
scheinungen. Bei dem allmählich erfolgenden Uebergange 
der Wahlreiche in Erbreiche bilden sich complicirte Bang- 
ordnungen der Wahlfürsten. In Loango, Eacongo und 
Dongo besitzen dieselben ein successives Becht auf die 
Krone *). 

Wo der Herrscher gewählt wird, hängt die Art und 
Weise dieser Wahl ganz von der ethnischen Organisation 
eines einzelnen Völkergebietes ab. Je nach den einzelnen 
Factoren, aus denen sich ein politisches Gemeinwesen 
zusammensetzt, werden bestimmte Wahlrechte ausgeübt. 
In Futatoro wählt jeder Stamm aus einzelnen privilegirten 
Familien einen Candidaten zur Herrscherwürde; aus 
diesen Candidaten ernennt alsdann ein hoher Bath den 
Monarchen selbst 2 ;. Wo mehrere selbständige Stämme 
unter besonderen Häuptlingen sich unter einem gemein- 
samen Oberhaupte vereinigen, wird dieser Fürst oder 
König oft von diesen Häuptlingen gewählt, wie bei den 
Aruacas 3 ). In dem Bunde von Tezcuco, Mexico und 
Tlacopan erwählten beim Tode eines Fürsten die andern 
beiden den Nachfolger 4 ), ähnlich wie der Häuptling eines 
jeden der drei Stämme der Delawaren (Schildkröte, Wolf 
und Truthahn) durch die Häuptlinge der beiden anderen 
Stämme gewählt wird 5 ). 

In Bornu und Kaschna wählt das Volk drei Männer, 
die aus des Königs Familie den Nachfolger frei ernennen 
und ihn einsetzen, nachdem sie ihm am Grabe des ver- 
storbenen Herrschers dessen Fehler und Tugenden ein- 



i) Bastian, ein Besuch in San Salvador. 1869. S. 106 ff. 

2) Waitz, Anthrop. IL S. 468. 

3) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 644 n. 2. 

4) Bastian, a. a ()♦ I. S. 654 n. 3. 

5) Bastian, a. a. 0. L S. 654 n. 3. 
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dringlich vorgestellt haben 1 ). In Congo wählen die drei 
vornehmsten Grossen des Reiches aus der königlichen 
Familie den Herrscher. Auch in Loango ernennt ein 
hoher Rath von sieben Mitgliedern den König ans der 
Herrscherfamilie a ). Im alten Mexico wurde die Wahl des 
Königs durch die Grossen des Reiches vollzogen und 
von den Königen von Tezcuco und Tlacopan bestätigt 3 ). 

Oft findet man bestimmte Kurfürsten ; welche den 
König zu wählen haben, wie in Mexico seit Ixcoatl 4 ), 
in Deutschland seit der goldenen Bulle (cap. IL). Cor- 
respondirend bildeten in Congo die Fürsten von Batto, 
Lunda und Sonho die drei Kurfürsten, zu denen während 
der Zeit des portugiesischen Einflusses noch der Bischof 
von San Salvador trat 5 ). 

Diese Kurfürsten entwickeln sich aus einer her- 
kömmlichen Wahlberechtigung der mächtigeren Fürsten 
des betreffenden Reiches. 

Um die Erbfolge zu sichern, findet man wohl, dass 
der Nachfolger vom Könige schon zu Lebzeiten designirt 
wird. In Kacongo wurde derselbe in solchem Falle als 
Ma-kaja mit der für den Kronprinzen reservirten Provinz 
belehnt, musste nach Empfang dieser Würde die Haupt- 
stadt verlassen und durfte, bis der Thron für ihn vacant 
geworden, nicht dahin zurückkehren. Ein als Ma-kaja 
zur Regierung gelangter König stand jedoch in geringerem 
Ansehen, als wenn er nach alter Sitte durch den Reichs- 
tag dazu erhoben war 6 ). In Frankreich wurde bis auf 
Ludwig VIIL dem ältesten Prinzen durch die Huldigung 



1) Waitz, Anthrop. IL S. 139. 

2) Waitz, a. a. 0. II. S. 152. 

3) Waitz, a. a. 0. IV. S. 73. 

4) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 654 n. 3. 

5) Bastian, ein Besuch in San Salvador. 1859. S. 59. 

6) Bastian, a. a. 0. S. 58. 
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der Grossen bei Lebzeiten des regierenden Königs, ja 
selbst durch eine anticipirte Krönung die Thronfolge 
gesichert *). Aehnlich wurde in Deutschland Otto IL 
schon bei Lebzeiten Ottos L zum Könige gewählt 2 ). 

Hier und dort hat der König das Recht bei seinen 
Lebzeiten seinen Nachfolger aus seinen Söhnen zu 
wählen 3 ). Im alten Mexico bestimmte bisweilen der 
Herrscher unter seinen Söhnen und Enkeln seinen Nach- 
folger; es ist jedoch zweifelhaft, ob eine solche Wahl 
für die Wähler bindend war 4 ;. Der König von Mecho- 
acan pflegte einen seiner Söhne zum Nachfolger zu be- 
stellen, und dieser nahm, sobald dies geschehen war, 
sogleich an der Regierung Tbeii*). 

Auch wo der Häuptling gewählt wird, findet man 
oft, dass vorzugsweise ein Verwandter des verstorbenen 
Häuptlings gewählt wird. 

Wo das primitive Verwandtscbaftssystem noch gilt, 
wählt man einen nach diesem Systeme Verwandten. So 
wird bei den Banyai ein Bruder- oder Schwestersohn des 
verstorbenen Häuptlings gewählt, niemals der Sohn oder 
die Tochter desselben 6 ;. Aehnliches findet sich bei den 
Azteken und in Oongo 7 ). 

Bei den Tupinambazes wurde der Häuptling aus der 
Familie des Verstorbenen gewählt 8 ). In Haussa wurde 
der Sultan Ende des vorigen Jahrhunderts durch einen 
hohen Rath aus der Herrscherfamilie gewählt, und in der 



l) Warnkönig-Stein, französ. Rechtsgesch. I. 8« 206. 
3) Zöpfl, deutsche Rechtsgeschichte. II. S. 243 n. 2. 

3) Post, Anfänge. S. 129. 

4) Waitz, Anthrop. IV. S. 72. 

5) Waitz, a. a 0. IV. S. 75. 

*) Livingstone, Missionsreisen ed. Lotze. 1858. II. S. 278. 

?) Post, Anfänge. S. 131. 

8) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 143. 
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Regel fiel diese Wahl auf den ältesten Sohn des Herrschers, 
und die gleiche Einrichtung fand sich in Timbuktu l ). 

Bisweilen wird die Wahl des Herrschers den unsicht- 
baren Mächten überlassen, deren Wille aus irgend welchen 
Erscheinungen erkannt wird. In Seujero bestand eine 
Gewohnheit, dass nach dem Tode des Königs die hervor- 
ragendsten Leute sich vor der Stadt auf offenem Felde 
versammelten und warteten, bis ein Geier sich auf einen 
aus der Versammlung niederliess, welcher alsdann zum 
Könige gewählt wurde 2 ). Auch den Morgenländern ist 
als glückbringende Vorbedeutung das Schweben des 
Königsgeiers über dem zur künftigen Herrschaft aus- 
erwählten Haupte bekannt 3 ). 

Hier und dort wird der König vor seiner Wahl 
Schimpfreden und Verspottungen ausgesetzt, z. B. in 
Guaxozingo, Tlascala, Cholula, angeblich um seine Ge- 
duld zu beweisen 4 ), wie auch auf Tahiti der König bei 
der Krönung den schamlosesten Unfläthereien sich aus- 
setzen musste 5 ). 

Man findet auch oft, dass der König vor Antritt 
seiner Würde sich in die Einsamkeit zurückziehen und 
Bussübungen unterwerfen muss, um sich für sein Amt 
vorzubereiten. Der mexicanische König blieb nach der 
Huldigung noch vier Tage im Tempel, fastend, betend und 
opfernd, ganz mit religiösen Handlungen beschäftigt. In 
Tlascala hatte der König bisweilen sogar sich einem ein- 
oder zweijährigen schweren Tempeldienst mit harten 
Fasten, Nachtwachen und schmerzhaften Bussübungen zu 



1) Waitz, Anthrop. II. S. 137. 

2) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 65 n. 1. 

3) y. Hammer, Gesch. des osraanischen Reichs. I. S. 50. 51. 

4) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 4M n. 2. 

5) Waitz-Gerland, Anthrop. der Naturvölker. VI. S. 198. 
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unterziehen 1 ). Correspondirend ist es in^Bornu und 
Wadai Sitte, dass sich der Sultan beim Antritt seiner 
Regierung sieben Tage lang in ein einsames heiliges 
Haus zurückziehen muss 2 ). 

Wo die Häuptlings- oder Königswtirde erblich ge- 
worden ist, richtet sich die Erbfolge nach dem bei einer 
Völkerschaft geltenden Verwandtschaftssystem. Wo das 
System der Weiberverwandtschaft gilt, folgt daher der 
Schwestersohn oder ein anderer durch den Mutterstamm 
Verwandter dem verstorbenen Könige, und zwar findet 
man oft, dass sich diese Art der Erbfolge für den Thron 
noch erhält, während sie im Uebrigen schon dem Erb- 
rechte der durch den Mannesstamm Verwandten Platz 
gemacht hat. Wo das System der agnatischen Ver- 
wandtschaft durchgedrungen ist, richtet sich auch die 
Thronerbfolge nach diesem System 3 ). Man findet übrigens 
auch gemischte Erbfolgeordnungen. 

Auch wo die Häuptlingswürde in einer Familie erblich 
geworden ist, bedarf der Nachfolger doch wohl noch 
einer Bestätigung der Würde. So kann bei den Orang 
Benua dem Nachfolger des Häuptlings (Batin) vom Volke 
die Anerkennung versagt und er zurückgewiesen werden, 
wenn sich dies nöthig zeigt 4 ). Solchen Erscheinungen 
wird in der Regel ein Wahlhäuptlingsthum vorausgehen, 
wie ein solches beispielsweise im alten Kärnthen be- 
standen zu haben scheint, wo der Herzog ursprünglich 
wahrscheinlich nichts als der aus freier Wahl der Bauern 
hervorgegangene oberste Märker der Kärnthner Mark war. 



1) Waitz, Anthrop. IV. S. 74. 

2) Waitz, a. a. 0. II. S. 129. 

3) So erbt zum Beispiel im Reiche der Amagcaleka gesetzlich 
der älteste Sohn des Regenten die Regierung. „Dohne, das Kaffer- 
land." 1843. S. 18. 

4) Waitz, Anthrop. V. 1. & 178. 
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Wenn nach dem schwäbischen Landrecht von dem 
Herzogbauer von Glasendorf in der Form eines alt- 
germanischen Gerichtes Umfrage gehalten wurde und 
darauf von den versammelten Bauern abgestimmt wurde, 
ob sie den angekündigten Herzog nehmen wollten oder 
nicht *), so steht dies wahrscheinlich auf derselben Basis, 
wie der erwähnte Gebrauch der Orang Benua. 

Wo sich Oberhäuptlinge gebildet haben, muss diesen 
wohl von den Unterhäuptlingen besonders gehuldigt 
werden. So müssen bei den Kaffern, wenn der neue 
Ukumkani zur Regierung kommt, die Inkosi des Reiches 
demselben huldigen. Diese Huldigung (ukugola) besteht 
darin, dass sie ihn als ihren Ukumkani anerkennen 2 ). 

Ist der durch Erbrecht berufene Thronfolger bei ein- 
tretendem Erbfall noch minderjährig, so tritt, falls nicht 
ein anderer Vewandter aus eigenem Rechte folgt 3 ), eine 
Interimsregierung ein. Bei den Huronen wurde auf Grund 
des Systems der Weiberverwandtscbaft die Häuptlings- 
würde während der Minderjährigkeit vom Muttersbruder 
verwaltet 4 ). Bei den Kaffern übernimmt die Mutter für 
den minderjährigen Nachfolger des Ukumkani oder Inkosi, 
wenn ältere erwachsene Söhne des Verstorbenen vor- 
handen sind, in Verbindung mit diesen die vormundschaft- 
liche Regierung 5 ). 

Der Tod des Häuptlings ist seiner hohen Stellung 
entsprechend ein bedeutungsvolles Ereigniss. Seine Resi- 
denz wird oft nach seinem Tode verlassen und eine neue 
begründet, wie bei den Bakalai und Kaffern und in 



1) Maurer, Einleitung zur Gesch. der Mark-, Hof-, Dorf- und 
Stadtverf. 1854. S. 51. 52. 

2) Dohne, das Kafferland. 1843. S. 18. 

3) Post, Anfänge. S. 129. 

4) Waitz, Anthrop. III. S. 123. 

5) Dohne, das Kafferland. 1843. S. 18. 
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Birma *). Es tritt auch wohl nach dem Tode des Häupt- 
lings eine Zeitlang eine Anarchie ein. In den Congo-, 
vielen Mandingo-, Joloff- und Fulahstaaten dauert dieser 
Zustand ein Jahr. Einer Reihe von Schriftstellern zufolge 
soll auch auf den Sandwichinseln nach dem Tode des 
Königs oder efties Fürsten eine allgemeine Anarchie mit 
Straflosigkeit aller Verbrechen ausgebrochen sein. Der 
Grund dieses Zustandes ist wohl der, dass der Königs- 
frieden mit dem Tode des Königs erlischt und erst mit der 
Einsetzung eines neuen Königs wieder ersteht. Eine Ana- 
logie dieses Brauches liegt darin, dass nach Todesfällen 
auf Neuseeland wohl das Haus des Todten geplündert 
wurde, und jedem gehörte, was er erhaschte. Auf Tahiti 
fand wohl beim Tode eines Häuptlings ein Scheingefecht 
benachbarter Stämme statt 3 ), ein Zeichen, dass derselbe 
früher den Ausbruch der durch den Königsfrieden ge- 
hinderten Fehde in Wirklichkeit zur Folge hatte. Auf 
der gleichen Ursache wird es beruhen, wenn bei den 
Maravis der Leichenzug eines Mambo oder Fumo jeden 
Begegnenden tödtet 4 ). Um diesen Zustand der Anarchie 
zu umgehen, ernennt in den meisten Congostaaten der 
König vor seinem Tode den Ma-Boma (den Herrn des 
Schreckens), welcher während des bis zum Begräbnisse 
andauernden Interregnums die Reichsgeschäfte leitet 5 ). 
Wenn der König von Dahomey stirbt, zertrümmern seine 
Weiber alle seine Kostbarkeiten, es tritt eine allgemeine 
straflose Anarchie ein, Raub und Mord wtithen im Lande. 
In Widah, Yarriba und Benin entsteht bei solchen Ge- 
legenheiten ebenfalls eine vollständige Unordnuug, bei 

1) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 147 und n. 2. 

2) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 203. 

3) Waitz-Gerland, a. a. 0. VI. S. 224. 

4) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 158. 

*) Bastian, ein Besuch in San Salvador. 8. 58. 
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welcher Person und Eigenthum keine Art von Sicherheit 
mehr geniessen, diese dauert indessen an dem ersteren 
Orte nur fünf Tage, In Dahomey wird der Tod des 
Herrschers erst nach 18 Monaten bekannt gemacht, 
während deren der Thronfolger mit den beiden höchsten 
Beamten in seinem Namen regiert 1 ), in Loango tritt 
mit dem Tode des Königs eine allgemeine Anarchie von 
mehreren Monaten ein, während deren sogar die Feld- 
arbeit ganz ruht 2 ). Auch bei den Banyai am Zambesi 
findet sich beim Tode des Häuptlings eine solche Anarchie 3 ). 
In Schoa tritt nach dem Tode des Königs vollstän- 
dige Anarchie ein. Man nimmt an, dass, bis der neue 
Herrscher ausgerufen ist, weder Gesetz noch regelnde 
Befehlsgewalt besteht 4 ). 

Um Meutereien vorzubeugen, findet man wohl, dass 
alle näheren Verwandten des Herrschers bei der Thron- 
besteigung umgebracht oder doch unschädlich gemacht 
werden. 

In Sennaar soll nach dem Tode des Königs der 
Staatsrath sich versammeln und alle Brüder und Seiten- 
verwandten des neuen Königs umbringen lassen. In 
Abyssinien wurden die Brüder des Königs gefangen ge- 
halten 5 ). Naehtigal berichtet, dass hei der Thronbestei- 
gung in Wadai alle Söhne der Haremsweiber des ver- 
storbenen Königs geblendet werden, indem ihnen mit 



i) Waitz, Anthrop. II. S. 147. 

2) Waitz, a. a. 0. II S. 153. 

3) Waitz, a. a. 0. IL S. 398. 

4) Harris, Gesandtschaftsreise nach Schoa (in den Reise- und 
Länderbeschr. von Widenm.iun und Hauff). 1845. IL S. 112. 

5) Bruce, Reisen zur Entdeckung der Quellen des Nils ed. 
Volkmann. 1790. III. S. 469. Harris, Gesandtschaftsreise nach 
Schoa (in den Reise- u. Länderbeschr. von Widenmann und Hauff). 
1845. IL S. 113. 
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einem glühenden Eisen über die Hornhaut der Augen 
gefahren wird. Bajesid Jildirim liess bei seiner Thron- 
besteigung seinen einzigen Bruder Jakub hinrichten, und 
in Nachahmung dieses Beispiels wurde der Brudermord 
in der Folge durch Sultan Mohammeds des Eroberers 
Satzungen bei jeder Thronbesteigung zum öffentlich aus- 
gesprochenem osmanischen Reichsgesetze l ). Auch in 
Persien war es äusserst gewöhnlich, dass der Herrscher 
bei der Thronbesteigung seine nächsten männlichen Ver- 
wandten, namentlich seine Brüder, umbringen liess. 

Harris 2 ) bemerkt, dass nach dem Brauche Schoas 
die Brüder und die Familie des im Ftirstenthume Hurrur 
regierenden Emirs Abu Bekrs sich in unterirdischen 
Kerkern befanden, die unmittelbar unter den Grundfesten 
seines eigenen Palastes errichtet seien. 

§. 123. Rechte der Häuptlinge und Könige. 

Welche Rechte dem Häuptlinge oder Könige zu- 
stehen, ist durchaus bedingt durch die Stellung, welche 
das Häuptlings- oder Königthum in einem concreten 
ethnisch-morphologischen Gebiete einnimmt 

Man findet das Häuptlings- und Königthum einerseits 
zu einer absoluten Gewalt entwickelt, so dass der Häupt- 
ling oder König völlig freie Verfügung über Leben und 
Gut seiner Unterthanen hat und auch durch keinerlei 
sonstige ethnische Factoren beschränkt ist, andererseits 
zum reinen Schattenkönigthum heruntergesunkeu. Es 
kommt sogar vor, dass ein aristokratischer Geheimbuud 
im Namen eines unsichtbaren Königs herrscht, von dem 



i) v. Hammer, Gesch. des osman. Reichs. I. S« 216. II. S. 219. 
2) Harris, Gesandtschaftsreise nach Schoa (in den Reise- und 
Länderbeschr. von Widenmann und Hauff). 1845. I. S. 263. 
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Niemand weiss, wo er sich aufhält, so dass nur eine 
unbestimmte Wesenheit gottähnlicher Natur an der Spitze 
des Ganzen schwebt l ). Einem solchen Schattenköuigthum 
wird in der Regel ein wirkliches Königthum vorangehen, 
welches durch die zunehmende Macht aristokratischer 
Elemente immer mehr geschwächt wird, bis endlich selbst 
die Person des Königs verschwindet, und statt dessen 
nur noch ein Phantom übrig bleibt. Die Vorstufe zu 
einem solchen vollständigen Verschwinden des Königs 
stellt sich dar in dem in einem Thurme verborgen ge- 
haltenen König der Sabäer oder Mösinöken, welcher eine 
reine Puppe ist und gar keinen Einfluss mehr übt 2 ). 

Die ältesten friedensgenossenschaftlichen Häuptlinge 
scheinen im Wesentlichen ganz rechtlos zu sein. Ihre 
Autorität ist eine rein thatsächliche, durch die Aner- 
kennung seitens der Friedensgenossen durchaus bedingte. 
Sie ertheilen vielfach nur Rath, und es steht im Belieben 
der Ihrigen, ob sie diesen Rath befolgen wollen oder 
nicht. Handeln sie nicht dem Willen der Genossen 
gemäss, so wird ihnen nicht gehorcht; man lässt sie im 
Dorfe allein und wandert aus, oder man ordnet sich der 
Autorität eines anderen Häuptlings unten Es tritt in 
dieser Beziehung das rein Thatsächliche des ursprüng- 
lichen Häuptlingsthums nach jeder Seite hervor. Bei den 
Sioux gab der Häuptling nur während des Krieges für 
dessen Dauer bestimmte Gesetze, deren Uebertretung er 
mit Zerbrechen der Flinte oder Zei schneiden des Kleides 
strafte. Bei den Tacullies scheint es das einzige Vorrecht 
der Häuptlinge zu sein, dass sie einen Uebelthäter durch 
ein geschenktes Kleid unantastbar zu machen vermögen 3 ); 



i) Bastian, Rechtsverhältnisse, p. XL 

2) Bastian, a. a. 0. S. 61. 

3) Waitz, Anthrop. III. S. 126. 
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sie haben also eine Art Asylrecht, wie sich solches oft 
im Anschlnss an den Königsfrieden mit der Person des 
Häuptlings verknüpft 1 )» Bei den Buschmännern ist ein 
Häuptlingsthum so gut als gar nicht ausgebildet 3 ). 

Mit der allmählichen Gonsolidirung des Häuptlings- 
thums entstehen gewisse herkömmliche Rechte des Häupt- 
lings, welche im Einzelnen von sehr verschiedenem Um- 
fange zu sein scheinen. 

Der alte walische GeschlechtshäuptUng ist zum Bei- 
spiel der Wächter und Beschützer des Geschlechts, Vater 
der Vaterlosen, und alle sind ihm Folgsamkeit schuldig. 
Er vermittelt und sühnt ihr begangenes Unrecht, be- 
schirmt sie gegen jede Unbill, beruft dazu wo nöthig ein 
rechtmässiges Landding und tritt hier als Sprecher für 
sie auf« Sein Haupt ist ehrwürdig und bevorrechtet; ihm 
dürfen keine entblössten Waffen entgegengetragen werden; 
er und seine nächsten Angehörigen haben höheres Wer- 
geid find Bussen, und wer aus seinem Geschlecht ihn 
tödtet, wird erblos und seines Bürgerrechts beraubt 3 ). 
Die Sacbems bei den nordamerikanischen Indianern 4 ) 
können obfle Zustimmung der Unterbäuptlinge keinen 
Krieg beginnen; sie gelten als Landeigentümer und 
verleihen dasselbe an ihre Vasallen zum Landbau und 
zur Jagd gegen einen bestimmten Antheil an der Aus- 
beute und alljährliche Geschenke. Landverkäufc waren 
von der Einwilligung des Sachen* abhängig, und 'er 
erhielt auch den größsten Theil der Kaufsumme. Er 



1) Nach dem Rechte des Zaren Dnschan (§. 64) war zum Bei- 
spiel der eingekerkerte Verbrecher frei, wenn er an den Hof des 
Zaren geflüchtet war* Macieiowski, slaw. Rechtsgescb. II. S. 91. 
Analog in Usambara und Mexico, s. Post, Anfänge. S. 172. 

2) Merensky, Beitr, zur Eenntniss Südafrikas. 3875. S. 67. 

3) Walter, das alte Wales. S. 132. 193. 

4) Waitz, Antbrop. IIL S. 124. 
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musste für die Wittwen und Waisen sorgen und sich 
der Notleidenden überhaupt annehmen. Die Verbrechen 
strafte er nach eigenem Ermessen und sogar meist eigen- 
händig an seinen Untergebenen, mit Schlägen und selbst 
mit dem Tode« Man sieht hier im alten Wales und 
andererseits bei den Indianern ein Häuptlingsthum, welches 
noch die unverkennbarsten Spuren einer Entwickelung 
aus geschlechtsgenossenschaftlicher Basis trägt, nach ver- 
schiedenen Richtungen bin abweichend entwickelt. 

Bei den Häuptlingen der Hausgemeinschaften tritt 
der ursprüngliche Character des Häuptlingstbums noch 
insofern stark hervor, als der Häuptling im Grunde immer 
nur ein Gleicher unter Gleichen bleibt, und als derselbe 
der Gesammtheit der Genossen immer noch untergeordnet 
ist, so dass er von dieser noch seines Amtes entsetzt 
werden kann. 

Der serbische Domatschin, wie jeder Häuptling einer 
südslawischen Hauscommunion, ist lediglich ein primus 
inter pares unter den Genossen. Seine Rechte bestehen 
nur darin, dass er das Gemeingut verwaltet, die Kasse 
führt, die Arbeiten anordnet und die Communion nach 
aussen, insbesondere den Staatsbehörden gegenüber ver- 
tritt. Er hat dagegen keinerlei Criminaljustiz, auch kein 
Züchtigungsrecht. Ganz ebenso ist das Oberhaupt der 
Joint family der Hindus lediglich der Verwalter der 
Familienangelegenheiten und des Gemeinguts« 

Dagegen hat das patriarchalische Oberhaupt der 
engeren lediglich aus Eltern und Kindern bestehenden 
Familie, wo eine solche sich aus den weiteren blutsver- 
wandten Verbänden als selbständige Corporation aus- 
scheidet, oder als Element einer Dorf- oder Gaugemein- 
schaft auftritt, oft eine ganz despotische Gewalt, ein 
uneingeschränktes Verfügungsrecht über Leben, Leib und 
Gut von Weib und Kind. Ein Recht der Tödtung, der 
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Züchtigung, der Aussetzung, des Verkaufs und der Ver- 
pfändung sind die gewöhnlichsten Aeusserungsformen 
dieses primitiven mundschaftlichen Rechts. Der austra- 
lische Familienvater herrscht zum Beispiel in seinem 
Kreise vollkommen frei und despotisch 1 ). 

Im Laufe der Entwickelung der patriarchalischen 
Familie zu der uns heutzutage bekannten schwächen sich 
die sämmtlichen Rechte des Familienoberhauptes immer 
mehr ah, bis endlich nur das kümmerliche, rechtlich fast 
bedeutungslose Institut der heutigen väterlichen Gewalt 
davon übrig bleibt. 

Die Häuptlinge der Dorf- und Gaugemeinschaften 
und der Gauverbände pflegen derartig scharf ausgeprägte 
Rechte nicht zu besitzen, sondern der Schwerpunkt der 
Gewalt bleibt hier in der Gesammtheit der einzelnen 
Familienväter oder bestimmter Ausschüsse. Den Häupt- 
lingen sind hier bestimmte Befugnisse eingeräumt, über 
welche ihre Gewalt nicht hinausgeht». 

Manche Häuptlinge haben nur ganz beschränkte 
Functionen, 

Die vom Könige von Tidore für die kleineren mo- 
lukkischen Staaten auf Neuguinea eingesetzten Fürsten 
und Häuptlinge haben lediglich die Bestimmung, die 
Tribute für den König von Tidore einzuziehen 2 ), wie 
auch der Stammftirst der Beni Amer (Deglel) im Wesent- 
lichen nur den Tribnt für die Türken einzutreiben hat 3 ). 

Wo sich ein Königthum entwickelt , hängt der Um- 
fang der königlichen Gewalt ganz von concreten Con- 
stellationen ab. Bisweilen sinkt das Königthum zu einem 
reinen Schatten herab, bisweilen entwickelt es sich zu 



i) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 790. 

2) Meinicke, die Inseln des stillen Oöcans. I. 1875. S. 129. 

3) Munzinger, ostafrik. Stadien. S. 307. 

8* 
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einer vollkommen despotischen Gewalt über Leben und 
Gut aller Unterthanen. Es ist dies bedingt durch die 
einzelnen ethnisch-morphologischen Factoren, die in einem 
conereten Organisationsgebiete in Wirksamkeit treten, 
und diese sind wieder in hohem Maassc abhängig von 
den Existenzbedingungen, unter denen bestimmte Völker 
Schäften leben» 

Zu einer unumschränkten Gewalt über Leben und 
Eigenthum der Unterthanen findet man das Kftnigthnm 
beispielsweise entwickelt in Schoa, Usamfoara, Dsohagga, 
in Dahomey, in Cayor, in den Khanaten Bokhara and 
Ktiiva, in Marokko, in Abyasinien und Persien, bei den 
Natchez in Florida, in Nutka 1 )* 

Eine solche Gewalt des Herrsehers unterliegt übrigens 
in der Praxis wohl stets bedeutenden Beschränkungen. 
Ein Missbrauch derselben erzeugt leicht eine Auflehnung 
der Unterthanen, und bekanntlich sind Thron und Leben 
despotischer Könige nicht eben sehr sieher. Es wird 
daher thatsächtieb das ihnen der Theorie nach zustehende 
Recht nur in gewissen' Grenzen und unter bestimmten 
Formen ausgeübt Bei den Betschuanen hat der Häupt- 
ling absolute Macht über Leben und Tod, auch über 
Besitz seiner Unterthanen, doch ist diese durch die Volks- 
sitte und Tradition beschränkt. Er wird nicht leicht 
etwas thum, wobei er nicht der Zustimmung von Seiten 
der einflussreichsten Parteien seines Landes sicher ist 2 ). 
Bei den Kimbanda schaltet und waltet der Herrscher 
nach Belieben mit dem Leben und Eigenthum der Unter- 
thanen; dennoch kann er die alte? Grundgesetze des 
Landes ungeahndet nicht abschaffen und verändern; denn 



)) S. Citate bei Poit, Anfinge. S. 124. 125. Bastian, tteebts- 
vefbältnista. S. 152 n. 1. 

2) Merensky, Betr. aar Kenntniss Südafrikas. 1876. S. 106. 
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in diesetn Falle würde er von den aufgebrachten Kim- 
banda als Zauberer ausgegeben werden und intisste sein 
Vergehen mit einem gewaltsamen Tode bttssen l ). 

Die Entwickelungsgeschichte des Königtbums in 
einem bestimmten ethnischen Gebiete oder in einer be- 
stimmten Völkerschaft ist stets durch Concreto Ursachen 
bedingt. Jedes Moment, welches dem Königthnm eine 
Präponderabz anderen ethnischen Factoren gegenüber zu 
geben geeignet ist, kann das Königthnm heben, jedes 
Moment, welches geeignet ist, die Kraft der anderen 
ethnischen Factoren zu stärken, kann dasselbe herab- 
drticken. Diese Ursachen springen anfänglich oft sehr 
wenig in die Augen. 

Unter der Dynastie Tscheu schwächte sich in China die 
kaiserliche Macht, und diejenige der Vasallenfürsten nahm 
zu. Der Grund war hauptsächlich, dass das Kaiserland 
sich immer gleich blieb, während die Vasallenfürsten ihre 
Reiche durch Eroberung unter den Barbarenvölkern ver- 
größerten 2 ). 

Die Zigeuner standen bei ihrer Erscheinung in Deutsch- 
land insgesamfflt unter einem einigen Oberhaupte, König, 
Graf, später Woywode genannt, später finden sie sich 
in Landsmannschaften gesondert, welche jede unter ihrem 
eigenen Vorsteher, Hauptmann stehen 8 )* Der ursprüng- 
liche Zusammenhang löste sich durch die Vertheilung der 
eineeinen Horden in verschiedene Gebiete, und damit 
schwand die Basis für ein gemeinsames Königthum. 

Betrachten wir die einzelnen Rechte der Häuptlinge 
und Könige jetzt näher, so ist hauptsächlich Folgendes 
hervorzuheben: 



i) Magyar, Reisen in Süd- Afrika ed. Hunfalvy. I. S. 240. 

2) Plath, über die Verfassung und Verwaltung Chinas unter 
den drei ersten Dynastien. 1(865. S. 92 ff. 

3) Liebicb, die Zigeuner. 1363. S 37. 
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Ein Recht des Häuptlings, die Seinigen zu tödten, 
scheint auf primitiven Stufen nicht überall zu existiren. 
Wie die Macht des Häuptlingsthums auf diesen Stufen 
überhaupt eine sehr schwankende ist, der Häuptling hier 
und dort eine ganz despotische Gewalt ausübt, während 
er anderswo lediglich als Beratber der Seinigen erscheint, 
ohne dass ihm irgend welche aussergewöhnliche Rechte 
zustehen, so hat auch bei diesen und jenen Stämmen der 
Häuptling eiu vollständiges Recht über Leben und Tod 
der Seinigen, während er anderswo riskiren würde, von 
denselben verlassen zu werden, wenn er sich eine Gewalt- 
that erlaubte. 

Bei schärfer ausgeprägter geschlechtsgenossenschaft- 
licher Verfassung scheint dem Geschlechtsoberhaupte 
häufig ein Recht über das Leben der Seinigen zuzustehen, 
namentlich da, wo die Häuptlingswürde erblich geworden 
ist und dadurch ein grösseres Gewicht erlangt hat. Man 
findet ein solches Tödtungsrecht des Häuptlings schon 
auf Stufen, wo noch das primitive Verwandtschaftssystem 
herrscht. So hat z. B. bei den Barea der mütterliche 
Onkel das Recht über das Leben seiner Schwesterkinder ! ). 

Der patriarchalische Häuptling scheint auf der Höhe 
der patriarchalischen Entwickelung meistens ein unbe- 
schränktes jus vitae et necis über die Seinigen, nament- 
lich über Frau und Kinder zu besitzen» So hatte das 
Haupt eines Haushaltes im alten Gallien ein Recht über 
Leben und Tod der Frau und der Kinder 2 ); das gleiche 
Recht hat der Dumpse bei den Maravis 3 ). Man findet 
diese Erscheinung bei den stammfremdesten Völker- 
schaften der Erde wieder; bei manchen allerdings nur 
unter gewissen Beschränkungen. 

i) Munzinger, ostafrik. Studien. S. 477. 

2) Caesar, de bello Gall. VI. 19. 

3) Waitz, Anthrop. II. S. 420. 
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Einer besonderen Beachtung bedarf das Recht des 
Häuptlings über das Leben der Neugeborenen. 

Die Tödtung neugeborener Kinder ist bei Natur- 
völkern eine weit verbreitete Sitte; sie ist jedoch sehr 
vielgestaltige und die Gründe, aus denen eine Tödtung 
erfolgt, sind verschiedene» 

Zunächst findet man, dass missgestaltete Kinder um- 
gebracht werden, zum Beispiel bei den Buschmännern 1 ), 
bei den Caribeo, in Neuholland 2 ), bei den Malgaschen 3 ). 
Die Banamjua und einige andere südafrikanische Stämme 
bringen ebenfalls missgestaltete Kinder um 4 ). 

Häufig findet man Tödtung von Zwillingen. Fast 
alle Naturvölker tödten wenigstens eins der Zwillings- 
kinder. fc>o tödten die Hottentotten von Zwillingen das 
eine Kind; ebenso die Buschmänner, die Lules, die Moxos, 
die Cariben, die Mexikaner, die Chibcbas. Dasselbe 
geschah in Peru und geschieht in Neuholland 5 ). Die 
Banamjua und einige andere südafrikanische Stämme 
bringen beide Zwillinge um 6 ). Bei den Betschuanen wird 
eins der Zwillingskinder getödtet 7 ). 

Die Gründe, aus denen die Zwillinge getödtet werden, 
sind verschieden. Weit verbreitet ist die Annahme, dass 
bei der Geburt von mehr als einem Kinde eine ehe- 



i) Waitz. Anthrop. II. S. 340. 

2) Gerland, über das Aussterben der Naturvölker. S. 52. 53. 

3) Bruns, neue System. Erdbeschr. von Afrika. 1799. III. 
S. 159. 160. 

4) Chapman, travels in the interior of South Africa. 1868. 
IL S. 285. 

5) Gerland, über das Aussterben der Naturvölker. 1868. 
S. 50 ff. Bastian, die Culturländer des alten Amerika. II. S. 222. 
657 n. 2. 3. 

6) Chapman, travels in the interior of South Africa. 1868. 
II. p. 285. 

7) Campbell, Reisen in Südafrika. 1823. S. 242. 
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brecherische Zeugung vorliege, zum Beispiel bei den 
Lules 1 ), den Cariben 2 ). Wenn in Bonny und einem 
Dorfe von Beilin Zwillingskinder mit ihrer Mutter geopfert 
Werden, oder bei deh Ibus Zwillinge ausgesetzt werden, 
und die Mutter aus der Gesellschaft ausgestossen wird, 
bis sie sich durch ein Verfahren, bei dem sie viel zu 
leidlen hat, purificirt hat 3 ), so scheint hier dieselbe An- 
schauung vorzuliegen» Auch bei den alten Germanen 
traf Zwillinge und Drillihge nach dem Volkswahn der 
Verdacht ehebrecherischer Zeugung 4 ). 

Eine weitere Anschauung, welche zur Tödtung von 
Zwillingen führt, ist die, dass darin etwas Thierähnliches 
gesehen wird. Man will nicht Ratten, Beutelthieren oder 
Hündinnen gleichen. Diese Atischauung findet man zum 
Beispiel bei den Moxos, den Cafiben 5 ), den Indianern 
am Orinoco 6 ). 

Sodann ist es eine verbreitete Sitte, dass Säuglhige, 
deren Mutter stirbt, mit dieser zugleich begrabeü oder 
ausgesetzt Werden. Es findet sich dieser Gebrauch bei- 
spielsweise bei den Hottentotten, in Neuholland 7 )» 

Töchter werden öfter umgebracht als Söhne. Bei 
den Hottentotten wferden Sohlte immer am Leben gelassen, 
über Töchter wird erst gerathschlagt 8 ). Bei den Panches 
galt es für eine Schande, Töchter zu gebären, und suchten 
die Frauen daher in solchem Falle das Kind zu tödfen 9 ). 



1) Waitz, Anthrop. III. S. 480. 

2) Gerland, über Aas Aussterben der Naturvölker. S. 52. 

3) Waitz, Anthrop. II. S. 124. 

4) Grimtn, Rechtsaltertnilmer. S. 456. 

5) Gerland, über das Aussterben der Naturvölker. S. 52. 

6) Waitz, Anthrop. II. S. 124. 

7) Gerland, über das Aussterben der Naturvölker. S. 50. 53. 

8) Kolbe, Reise an das Capo du bonne Esperance. 17fö. S. 444. 

9) Bastian 4 , xlie Cafttiriänder des alten Amerika* ll. S. 222. 
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Anderswo werden Kinder, welche an Unglttckstagen 
das Licht der Welt erblicken, umgebracht. So werden 
bei den Malgaschen solche Kinder ersäuft oder ausgesetzt 1 ). 

Unter ungünstigen Existenzbedingungen werden oft 
nur wenige Kinder am Leben gelassen und alle übrigen 
umgebracht 2 ). Die Unmöglichkeit, die Kinder zu er- 
nähren, das traurige Loos, welches ihnen bevorsteht, falls 
man sie am Leben lässt, vereinzelt auch die Unlust, sich 
der Mühe der Verpflegung der Kinder zu unterziehen, 
führen oft zum Kindermorde. 

Bei den Tupis bedurfte es für den Neugeborenen 
von Seiten des Familienhauptes oder eines seiner Freunde 
einer besonderen Anerkennung, die dadurch kundgegeben 
wurde, dass man ihn vom Boden aufhob 3 ). Ganz ebenso 
liegt nach altgermanischem Rechte das Neugeborene auf 
dem Boden, bis sich der Vater erklärt, ob er es leben 
lassen will oder nicht. Im ersten Falle hebt er das Kind 
vom Boden auf. Hob er es nicht vom Boden auf, so 
wurde dasselbe ausgesetzt 4 ). Auch bei den FiAschi- 
insulanern findet sich dieselbe Aufhebung des Kindes 
vom Boden, durch welche ihm erst das Recht auf das 
Leben gegeben wird 5 ). 

Das ausgesetzte Kind scheidet durch seine Aus- 
setzung aus seiner Familie vollständig aus. So hange 
die Aussetzung des Neugeborenen bei den alten Germanen 
noch nicht verboten war, ging der aufgenommene Findling 
rechtlich ganz in die Gewalt des Aufnehmenden über. 
Die Eltern waren weder berechtigt noch verbunden, ihn 



1) Bruns, . neue System. Erdbeschreibung von Afrika. 1799. 
III. S. 159. 160. ' 

2) Gerland, über das Aussterben der Naturvölker. S. 51 ff. 

3) Waitz, AriÄirop. III. S. 428. 

4) Grimm, Rechtsalterthftmer. 3. 455. 

5) Gerland, über das Aussterben «der Naturvölker. 1966. 'S. 54. 
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zurückzunehmen 1 ). Aehnlich bleibt nach moslemischem 
Rechte der Findling (lekit) beim Finder (mtiltekite), welcher 
für ihn zu sorgen bat. Ist der lekit volljährig geworden, 
so kann er beim mttltekite als Sclave bleiben oder die 
Freiheit verlangen; letzteren Falles mass er aber dem 
mültekite alle auf ihn verwendeten Unkosten ersetzen 3 ). 

Oft hat der Häuptling das Hecht, die Seinigen zu 
züchtigen oder auch zu verstümmeln. Wo ein unbedingtes 
Recht desselben über Leib und Leben existirt, enthält 
dieses auch zugleich das Recht der Verstümmelung und 
Züchtigung« Wo das Recht über Leib uud Leben unter- 
geht, bleibt das Recht der Verstümmelung und Züchtigung 
wohl als das abgeschwächte ursprüngliche Recht übrig. 

Soweit das Züchtigungsrecht des Häuptlings reicht, 
bleiben selbstverständlich seine innerhalb desselben vor- 
genommenen Handlungen buss- und straflos. So kann nach 
dem Gesetzbuche des Czaren Wachtang der Sohn für Schläge 
und Misshandlungen des Vaters keine Genugthuung for- 
dern 3 ), und nach altem walischen Rechte wird ein Faustschlag 
des Königs, welcher seine Leute zur Schlacht ordnet, 
des Vaters zur Züchtigung des Sohnes, des Häuptlings 
des Geschlechts zur Warnung eines Angehörigen aus- 
drücklich für straflos erklärt 4 ). Dieselbe Anschauung 
kommt darin zum Ausdruck, dass in einigen deutschen 
Volksrechten dem Vater und dem Bruder (als Mund- 
walten) gewisse Beleidigungen der Frau nachgesehen 
werden, welche, wenn sie ein anderer Mundwalt sich zn 
Schulden kommen lässt, den Verlust des Mundiums zur 
Folge haben 5 ). 



1) Grimm, Rechtsalterthümer. S. 460 unter 6. 

2) v. Tornauw, das moslemische Recht 8. 223. 

3) y 4 Haxthausen, Transkaukasia. II. S. 205. 

4) Walter, das alte Wales. S. 449. 

s; Zöpfl, deutsche Rechtsgeachichte. III. S. 39. 
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Ein Recht, die Seinigen zu verkaufen, steht dem 
Familieooberhaupte häufig zu. Als Beweggrund zu einem 
solchen Verkaufe erscheint oft die Noth, und oft ist auch 
durch das Recht der Verkauf auf NothfäUe beschränkt. 
So findet man in Deutschland hauptsächlich einen Ver- 
kauf von Frauen und Kindern in Fällen der Noth l ), und 
in China erlaubte zuerst die Dynastie Han den Eltern 
aus Noth ihre Kinder zu verkaufen, in Folge der unge- 
heuren Kriege und des grossen Elends nach dem Tode 
Thsin Schi-hoang-ti's *). 

Oft ist jedoch das Recht des Familienoberhauptes zu 
einer rein despotischen Gewalt entwickelt, welche auch 
zum Verkaufe der Untergebenen berechtigt 3 ). 

Man findet häufig, dass dem Häuptlinge ein Recht 
zusteht, die Seinigen zu verheirathen, Die Heirath 
ist ursprünglich stets eine Familienangelegenheit; nach 
einer Neigung des Bräutigams und der Braut wird nicht 
gefragt, sondern beide haben sich den Beschlüssen ihrer 
Familien zu fügen. Der Häuptling als Familienoberhaupt 
bestimmt daher häufig die Heirathcn der Seinigen, So 
kann bei den Maravis das Familienoberhaupt die Seinigeh 
nach eigenem Willen verheirathen 4 ). 

Mit der Abschwächung der mundsebäftlichen Gewalt 
erlischt das Recht des Häuptlings, die Seinigen wider 
ihren Willen zu verheirathen, dagegen bleibt zunächst 
noch ein Verbietungsrecht bestehen, so dass kein Genosse 
ohne Einwilligung des Häuptlings heirathen darf« So 
kann in Tongking Niemand heirathen ohne Einwilligung 



1) Grimm, Rechtsalterthümer. S. 461. 

2) Plath, Gesetz und Recht im alten China. S. 17. 

3) Waitz, Anthrop. II. S. 420. 

4) Waitz, a. a. 0. IL S. 420. 
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von Vater und Mütter, beziehungsweise des Familien- 
oberhauptes '). 

Das Verheirathungsrecht des Häuptlings oder Mand- 
walts erlischt zuerst gegenüber den männlichen Unter- 
gebenen; doch bleibt zunächst noch ein Recht desselben 
bestehen , ihnen eine Heirath au verbieten. So können 
nach den Statuten von Ragusa zwar Söhne vom Vater, 
obgleich sie sich in väterlicher Gewalt befinden, zu keiner 
Heirath gezwungen werden, wohl aber kann ihnen der 
Vater das Heirathen verwehren, so lange die Töchter 
nicht verehelicht worden sind 3 )» 

Regelmässig ist der primitive Häuptling der Ver- 
walter des Vermögens der FriedensgenossenschafU 
Seine Rechte am Vermögen sind aber keineswegs überall 
die gleichen. Namentlich erscheint er nicht immer als 
Eigenthümer des Familienguts, sondern er ist oft lediglich 
dessen Verwalter. So steht zum Beispiel an der Spitze 
der Joint family bei den Hindus gewöhnlich der Aelteste 
von der Männerseite, aber nicht als paterfamilias oder 
Eigenthümer des Familienguts, sondern lediglich als Ver- 
walter der Familienangelegenheiten und der Familiengüter, 
an dessen Stelle, wenn er seinen Pflichten nicht nach- 
kommt, ein würdigerer Blutsfreund gewählt wird 3 ). 

Als Verwalter de« Familienvermögens bezieht der 
Häuptling oder Mundwalt vielfach den Blutpreis oder 
das Wergeid für einen der Seinigen, welcher erschlagen 
ist, and den Brautpreis für ein kraft der Mundschaft 
verkauftes Weib» 

Wie der primitive Häuptling der Verwalter des 
ganzen Vermögens der primitiven Genossenschaft ist, 



i) St. Tratte, sittl. u. natürl. Gtoch. voa Ttrakin. 1779. 8. 52. 

2) P. Turner, slaw. Familfeüfecfet. §. 15. 

3) Maine, early history of infitit. p. 116» 117. 
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wozu auch Weiber und Kinder gerechnet werden, so geht 
dies gesammto Vermögen auch auf den Nachfolger über. 
Sq geboren bei den Banyai dem gewählten Nachfolger 
eines Häuptlings alle Weiher und Kinder und da* sonatige 
Vermögen seines Vorgängers 1 ). 

Da die einzelnen Friedensgenossen oft lediglich für 
das gemeinsame Vermögen erwerben, so findet man oft, 
dass aller Erwerb derselben vom Häuptlinge als Ver- 
walter des gemeinsamen Vermögens beansprucht wird. 
Auf Neucaledonien und mancherwärts auf den poly- 
nesischen Inseln können die Häuptlinge den Ihrigen alle 
Geschenke wegnehmen, die ihnen gemacht sind, eine Er- 
scheinung, die sich bei afrikanischen Völkerschaften in 
ganz ähnlicher Weise wiederholt. Auf Isabel (Salomo- 
inseln) kann der Häuptling von der Ernte, der Beute und 
der Arbeit seiner Unterthanen nehmen, was ihm beliebt, 
und man bietet ihm alles an, was man hat 3 ). 

Abschwächungen dieses ursprünglichen Rechts findet 
man in mannichfacben Bräuchen. Vor Allem restiren 
daraus oft Rechte des Häuptlings auf bestimmte Abgabep 
und Frobnden. 

Bei den Micmac erhielt der Häuptling Abgaben, und 
die jungen nnverheiratheten Leute arbeiteten nur für ihn 3 )» 

Ueberall wo ein Königthum sich kräftiger entwickelt, 
pflegt dasselbe einen Theil der Eigentumsrechte in 
einem bestimmten Gebiete an sich zu reissen. Wp sich 
ein absolutes Königthum entwickelt, gilt sogar wohl alles 
Eigenthum der Unterthanen als EigenthujR des Königs, 
sodass dieser ihnen jederzeit AWes nehmen kann, we in 



i) Livingstone, Missionsreisea ed. Lotze. 1858. II. 9. 278. 

2) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 665. 

3) Waitz, Anthrop. HI. S. 124. 
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Schoa und Usambara, in Marokko, oder früher in Persien 
und Abyssinien, oder bei den Natchez in Florida 1 ). 

Praktisch ist jedoch ein solches Eigenthum des 
Königs immer nur ein beschränktes. Der Rechtssatz ist 
nur ein Princip, welches in gewissen Fällen znr An- 
wendung gelangen kann, im gewöhnlichen Laufe der 
Dinge aber durch Herkommen beschränkt ist 

Es existirt auch wohl neben dem Eigenthum des 
Königs ein beschränktes Eigenthum anderer Personen, 
auch wohl ein beschränktes Privateigenthum* In Siam 
kann zum Beispiel über Eigenthum unter Lebenden und 
von Todes wegen verfügt werden. Stirbt aber Jemand ab 
intestato, so fällt das Eigenthum an den König 3 )« 

Vor Allem gilt das Grundeigenthum häufig als Eigen- 
thum des Königs* So gilt auf den Gesellschaftsinseln, 
in Palau, in Palembang, Malakka, Korea, in Birma, in 
Aschanti, in Gongo, bei den Kaffern, bei den Sakolaven 
und Hovas der König als alleiniger Grundeigentümer 3 ). 
In Bokhara gehörte der Boden dem Emir 4 )» Auch im 
Reiche der Pharaonen scheint der Boden dem Souverän 
gehört zu haben 5 )« In England gehört dem strengen 
Rechte nach noch heutzutage aller Grund und Boden 
der Krone, und jeder Grundeigentümer ist nur ihr Lehens- 
mann % Auf Hawaii galt alles Land als Eigenthum des 
Königs t). Auf Mangareva war der König früher ebenfalls 
alleiniger Landeigenthümer 8 ). 

1) Vgl. Post, Anfänge. S. 125. 

2) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 7 n. 1. 

3) Bastian, a. a. 0. S. 5 ff. £. v. Weber, vier Jahre in Afrika. 
1878. IL S. 132. 

4) Bastian, a. a. 0. S. 134. 

5) de Laveleye, primitive property. p. 327. 
«) de Laveleye 1. c. p. 70. 

T) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 201. 
8) Waitz-Gerland, a a. 0. VI. 8. 218. 
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Dieses königliche Grundeigenthum ist aber praktisch 
von sehr verschiedener Tragweite. Bei hochstehender 
königlicher Macht macht sich dasselbe hier stark geltend, 
sinkt sie jedoch, so bildet sich gewohnheitsmässig mehr und 
mehr die Anschauung eines Privateigenthums heraus. Wäh- 
rend die Kaliphen Occupation und Vererbung des be- 
bauten Landes gestatteten, wendete Sultan Selim nach 
der Eroberung Aegyptens das Princip des Koran strenger 
an und schuf aus manchen Ländereien Domänen, welche 
von einem Defterdar verwaltet wurden. Die alten Occu- 
panten wurden dann lediglich als Nutzniesser angesehen, 
und der Nachfolger hatte eine beliebige bestimmte Taxe 
für die Weiterbeleihung zu zahlen *). Noch weiter geht 
das königliche Recht in Korea, wo der König absoluter 
Herr der Ländereien seiner Unterthanen ist, die er bei 
ihrem Tode beerbt 2 ). Das ganze alte China wird be- 
schrieben wie ein grosses Pachtgut oder eine Reihe von 
grossen Landgütern. Der Kaiser und die Fürsten waren 
die Grundbesitzer, die das Land nicht nur vertheilten, 
sondern auch die Art der Bestellung im Einzelnen be- 
stimmten, und die Bearbeitung auch ursprünglich selbst, 
später durch ihre Beamten beaufsichtigten 3 ). Bei den 
Sakolaven und Hovas auf Madagascar ist der König 
alleiniger Eigen thtimer alles Landes, er verleiht es an 
seine Vasallen, und diese geben wieder an die einzelnen 
Familien ab 4 ). 

Anderswo ist der König wenigstens Eigentümer 
eines bedeutenden Theiles des Grundes und Bodens, wie 
im alten Wales 5 ). Im fränkischen Reiche erstreckte sich 

1) de Laveleye, primitive property. p. 327. 

2) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 140. 

3) Plath, Gesetz und Recht im alten China. 1865. S. 22. 

4) Waitz, Anthrop. IL S. 439. 

5) Walter, das alte Wales. S. 193. 
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die königliche Grandherrschaft auf die ungeteilten, noch 
von Niemand, weder von einem Privaten, noch von einer 
Genossenschaft in Besitz genommenen Ländereien, nament- 
lich auf die noch nicht abgemarkten Waldungen und 
Wildnisse l ). 

Der Grund für das Eigenthum des Königs am Boden 
ist oft nachweisbar die Eroberung des Landes. König 
Kamehameha betrachtete bei Eroberung der hawaiischen 
Inseln den Grund und Boden ebenso als den seinigen, 
wie König Harald dies nach der Haralds Saga that, 
wo immer er sich Land unterwarf. Nachdem die Thsins 
die sechs Königreiche zerstört hatten, betrachteten die 
chinesischen Kaiser, und zwar zuerst Thsin Tschi-hoang-ti, 
sich als Eigenthümer des ganzen Grundes und Bodens 
des chinesischen Reiches 2 ), offenbar auf der Basis der 
Eroberung. Die gleiche Basis hat wohl der türkische, 
durch den Koran sanctionirte Grundsatz, dass aller Grund 
und Boden im muselmännischen Reiche dem Sultan ge- 
höre 3 ), welcher sich mit dem Islam weit verbreitet hat. 
Auch die englische Anschauung, dass der Grund und 
Boden der Krone gehöre, beruht auf der Eroberung 
Englands durch Wilhelm und der Vertheilung des Landes 
an seine Vasallen 4 )* 

Tritt das Eigenthum der Fürsten zu Gunsten einer 
stärkeren Entwickelung eines Privateigentums zurück, 
so pflegen dieselben zunächst aus den früheren umfang- 
reicheren Rechten noch diese und jene sich zu reserviren. 
So behielt sich im alten China die Regierung Wald, Teiche, 



i) v. Maurer, ßjnleit. in die Mark-, Hof-, Dorf- und Stadtverf. 
1854. S. 112. 

$) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 5. 

3) Bastian, a. a. 0. S. 6. 

4) de Laveleye, primitive property* p. 70. 
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Minen, Salinen vor und gestattete dem Volk die Be- 
nutzung nur unter gewissen Vorbehalten 1 ). 

Die primitiven Häuptlinge sind sehr häufig Richter 
der Ihrigen. Die kleinen Könige der griechischen Stämme 
in der Ilias und Odyssee, welche das Richteramt aus- 
üben und bei ihren drifiurree von Zeus beeinflusst werden, 
findet man bei allen Naturvölkern mit geringen Ab- 
weichungen wieder. 

Nach Manus Gesetzbuch sitzt der König selbst jeden 
Tag nach alter orientalischer Sitte zu Gericht 2 ). In 
Gondar hält der abyssinische Kaiser wöchentlich mehrere 
Male eine jedem Bürger zugängliche Audienz 3 ). Bei den 
alten Slawen stand in den monarchischen vorchristlichen 
Zeiten dem Könige die Gerichtsbarkeit zu, und an der 
Elbe gingen an jedem Montag der König und der Ober- 
priester in einen heiligen Hain, um dort Gericht zu halten 4 ). 
Nach altpolnischem Rechte führte der König, so oft er 
bei der Bereisung des Landes in einen Bezirk kam, wo 
sich Gerichte befanden, den Vorsitz in denselben 5 ). In 
Tongking erscheint als höchstes Gericht der kaiserliche 
Rath, zu dem viele Personen berufen werden, und in dem 
nur der Kaiser entscheidet 6 ). Im alten Wales hält der 
König selbst Gericht, besetzt die oberen Gerichte, und 
seinem Gerichte sind alle Gerichte des Territoriums unter- 
geordnet 7 ). In» alten Mexico gab es einen Appellations- 
gerichtshof, welcher aus 12 oder 13 Personen bestand 
und. alle 80 Tage unter dem Vorsitze des Königs oder 



1) Plath, Gesetz und Recht im alten China. S. 19. 

2) Thonissen, 6tud. sur Thist du droit criui. I. p. 19. 

3) Rfippell, Reise in Abyssinien. 1840. II. S. 185. 

4) Macieiowskiy slaw. Rechtsgesch. II. S. 20. 21. 

5) Macieiowski, a a. 0. IL S. 25. 

6) de la Bissach 6 re, gegen w. Znstand von Tunkin. 1813. S. 

7) Walter, das alte Wales. S 169. 
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seines Stellvertreters auf zebn bis zwölf Tage versammelt 
wurde 1 ). Die Palembang'scben Fürsten und die meisten 
anderen auf Sumatra behalten sich die Ausübung der 
Gesetze selbst vor, und üben dieselben in der Haupt- 
stadt in eigener Person aus 2 ). 

Ausser der persönlichen Ausübung der Justiz durch 
die Häuptlinge und Könige, übertragen dieselben ihre 
Gerichtsbarkeit vielfach auf andere Personen und richten 
auch wohl königliche Gerichte ein. 

Nach Manus Gesetzbuch kann der König , wenn er 
durch Arbeiten verhindert ist, sich durch einen Brahmioen 
und drei Beisitzer vertreten lassen; die Stelle des Brah- 
minen kann in Nothfällen auch ein Khschattriya oder 
Vaishya vertreten« Daneben üben die vom Könige 
delegirten Gerichte in den Städten und auf dem Lande 
Justiz, welche mit einem Brahminen und drei Beisitzern 
besetzt sind 3 ). Die Palembang'schen Fürsten üben in 
den Provinzen die Justiz durch Stellvertreter aus 4 ). Bei 
den Betschuanen hat der Häuptling die richterliche Ge- 
walt, aber übt sie meist durch das Collegium seiner 
Käthe aus?). 



Vierter Abschnitt. 

Versammlungen und Räthe 

§. 124. Die Stammes- und Volksversammlungen. 

Neben den Häuptlingen und Oberhäuptlingen findet 
man auf friedensgenossenschaftlicher Stufe regelmässig 

i) Waite, Anthrop. IV. S. 82. 

2) Oliviör, Land- u. Seereisen im nieder]. Indien 1829. II. S. 355. 

3) Thonissen, etud. sur Yhlst. du droit criro. I. p. 19. 

4) Oltvier, Land- u. Seereisen im nieder). Indien. 1829. II. S. 355. 

5) Merensky, Beitr. zur Kenntniss Südafrikas. 1875. S. 107. 
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Versammlungen aller Mitglieder der engeren oder weiteren 
friedensgenossenschaftlichen Kreise, welche Über gewisse 
allgemeine Angelegenheiten entscheiden. 

Solche Stammes- oder Volksversammlungen finden 
sich gleichmässig in den Palavern der Negervölker, den 
Pitscho der Betscbuanen, den germanischen und skandi- 
navischen Dingversammlungen, . den slawischen Wiece, 
den Fonos der Tongainsulaner l ). Correspondirend ver- 
sammelt sich jede Landsmannschaft der Zigenner alle 
sieben Jahre um Pfingsten um ihren Hauptmann an einem 
von diesem zu bestimmenden Orte. In diesen Versamm-, 
luogen werden die inneren Angelegenheiten derselben 
geordnet 2 ). In den schweizerischen Urcantonen haben 
sich diese ursprünglichen Volksversammlungen bis zum 
heutigen Tage erhalten; es kommen im Frühling noch 
alle volljährigen Bürger in einer einzigen Versammlung 
unter freiem Himmel zusammen, um über die Gesetze 
abzustimmen und die zur Handhabung derselben be- 
stimmten Beamten zu wählen 3 ). Bei den Araukanern 
beruft der Gross-Toqui bei gemeinsamen Angelegenheiten 
Versammlungen des ganzen Volkes, in welchen jeder zu 
Worte kommen kann 4 ). Solche Versammlungen finden 
sich auch auf den Hebriden und in den Dschtrghas der 
Afghanen wieder 5 ). 

Auch die engeren friedensgenossenschaftlichen Ver- 
bätide haben wieder ihre besonderen Versammlungen. 
Im alten Wales berief der Geschlechtshäuptling (pencenedl) 



l) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 183. 
*) Liebich, die Zigeuner. 1863. 8. 40. 41. 

3) de Lavelöjre-Bücbet, das Ureigenthum. S. 115. 

4) Smith, the Araucanians. 1855. p. 242. 

5) tost, Anfänge. S. 113. 114. 
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zu Wahlen und anderen Angelegenheiten des Geschlechts 
Versammlungen der Hausväter desselben 1 ). 

Als Ueberreste finden sich solche Versammlungen 
noch überall, wo sich eine Markenverfassung erhalten 
hat. In der niederländischen Geest kamen die Mark- 
genossen einmal im Jahre auf St. Peterstag zur allge- 
meinen Versammlung (bolting) zusammen. Sie erschienen 
in Waffen, und keiner durfte bei Geldstrafe sich der 
Tbeilnahme entziehen. Hier wurden alle auf die Nutzung 
des gemeinen Eigenthnms bezüglichen Einzelheiten ge- 
regelt, die auszuführenden Arbeiten festgestellt, die Bussen 
wegen Verletzung der Markordnung ausgesprochen, die 
Beamten, der markenrigter und seine Schöffen gewählt 2 ). 

Alle diese alten Versammlungen scheinen ursprünglich 
zugleich einen religiösen Gharacter zu tragen und vielfach 
zugleich Opferversammlungen zu sein. Ueber der ger- 
manischen Volksversammlung waltete der Schutz der 
Götter 3 ). Im slawischen Alterthum wurden an der Elbe 
die Gerichte im Namen des Gottes Prove errichtet und 
die Urtheilssprüche wurden in dessen Namen ertheilt 4 )* 

Der Umfang der den Stammes- und Volksversamm- 
lungen zustehenden Rechte ist durch die ethnisch-morpho- 
logische Constitution eines concreten Organisationsgebietes 
bedingt. Auf primitiven Stufen liegt in ihnen wohl der 
ganze Schwerpunkt der Organisation; nach eingetretener 
Standesschichtung und bei einer stärkeren Entwickelung 
des Eönigthums pflegt die Volksversammlung nur noch 
bestimmte, oft stark beschränkte Rechte auszuüben« 

Der deutsche mallus der fränkischen Zeit ist ur- 
sprünglich die allgemeine politische Versammlung zur 



l) Walter, das alte Wales. S. 134. 

a) de Layeleye-Bücher, Ureigenthum. S. 240. 

3) Tac. German. c. IL 

4) Macieiowski, slaw. Rechtegesch. ed. Buss. II. S. 20.. 21. 
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Behandlung der Landesangelegenheiten und correspondirt 
noch vollständig den Palavern der Negervölker. 

Oft sind die Versammlungen der friedensgenossen- 
schaftlichen Kreise zugleich Gerichtsversammlungen, und 
dieser Character erhält sich auch bei staatlicher Ent- 
wickelung noch oft bis zu einem gewissen Grade. 

Bei den alten Slawen beurtheilte man alle Sachen, 
über welche der Familienvater in seinem Wohnsitze nicht 
richten durfte, auf der Wieca, und es wurde allmählich 
Sitte, dass Tödtungs- und Erbschaftssachen nur hier 
entschieden werden konnten 1 ). In Deutschland fällt in 
ältester Zeit das Gericht mit der Volksversammlung zu- 
sammen, deren Vorsitzender, ursprünglich ein Priester, 
als Richter fungirt 2 ). Noch im 14. Jahrhundert wurden 
häufig alle Personen, welche einer gerichtlichen Ver- 
handlung als Zuhörer (Umstand) beiwohnten, um das 
Urtheil gefragt 3 ), ähnlich wie im alten China, wenn es 
sich um eine Todesstrafe handelte, der Richter ausser 
der Schaar der oberen und unteren Beamten auch noch 
das Volk fragte, ob es die Hinrichtung oder Begnadigung 
des Verbrechers verlange 4 )» Das tunkioesische Gericht 
der Gemeinden in Polizeisachen ist noch ein Geschwornen- 
gericht, welches aus allen stimmfähigen Mitgliedern der 
Gemeinde besteht 5 ), anscheinend also ein Ueberbleibsel 
eines alten Volksgerichts. 

Die Versammlungen der Stammes- und Volksgenossen 
finden regelmässig an bestimmten durch das Herkommen 
geweihten Orten statt. 



1) Macieiowski, slaw. Rechtsgesch. II. S. 22. 

2) Tac. Germ. c. XI. 

3) Zöpfl, deutsche Rechtsgeschichte. III. §. 125a. 126. 

4) Plath, Gesetz und Recht Im alten China. S. 98. 

5) de la Bissachere, gegenw. Zustand von Tunkin. 1813. S. 223. 
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Schon in den primitivsten Dörfern, welche ans den 
Ansiedelangen der Blutefreunde am die Hütte des Familien- 
oberhauptes entstehen; findet man Versammlungsplätze 
für die Dorfgenossen, die Keimgebilde für die späteren 
Opfer- und Dingstätten und die Marktplätze. Die Kotla 
mit einer Feuerstelle, welche bei den Bakuena als Ver- 
sammlungsplatz der Dorfgenossen dient '), hat ihr Analogon 
in der in jedem Dorfe der Kunäma als Rathplatz er- 
richteten Schattenlaube (Logodat), in dem unter einem 
schattigen Baume in der Mitte des Dorfes belegenen 
Rathplatze der Bogos (Mohäber), im Bentang der Mandingo- 
8tädte 3 ). In gleicher Weise findet sich in den Dörfern 
der Hebriden in der Mitte ein für öffentliche Verhand- 
lungen und Festlichkeiten bestimmter Platz, welcher in 
Merena einen Kreis von flachen Steinen enthält 3 ). 

Auch die Geschlechter haben ihre besonderen Sammel- 
plätze. In Samoa hat jede Adelsfamilie ein grosses 
eigenes Versammlungshaus zu Familienzusammenkünften 4 ). 

Vereinzelt werden auch Frauen bei Volksversamm- 
lungen zugezogen. In Mexico fand vor einem Kriege 
eine Volksversammlung statt, bei welcher alte und er- 
fahrene Frauen zum Rath zugezogen wurden 5 ). Auch 
bei den Völkern im Süden des Gambia nehmen die 
Weiber an den öffentlichen Verbandlungen, an der Gesetz- 
gebung oder am Richteramte Tbeil 6 )* Aehnlich bei den 
Balonda 7 ). Auf den Palauinseln bilden die Weiber unter 
sich besondere Clöbbergölls, denen bestimmte Rechte 



1) Livingstone, Missionsreisen ed. Lotze. 1858. I. 8. 30. 

2) Post, Anfänge. S. 246. 

3) Meinicke, die Inseln des stillen Oceans. 1875. L g. 198. 

4) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 166. 

5) Pasten, die Culturländer des alten Amerika. IL S, 221. 
«} Waits, Anthrop. II. S. 137. 

7; w»itz, a. a. 0. II. S. 421. 



Digitized 



by Google 



135 

zustehen *). Bei den Cherokee konnten die Weiber eine 
Stimme im Rathe erhalten, wenn sie dadurch, dass sie 
im Kriege tapfer mitkämpften; adelig geworden waren 2 ). 
Auf den Mariauen wurde in wichtigen Familien- und 
öffentlichen Angelegenheiten dnrch ein Tribunal aller der 
Chamorrifamilien , welche die Gemeinde bildeten, ent- 
schieden, und hatten dabei auch die Weiber eine wichtige 
Stimme 3 ). 

§ 125. Die Rathe der Häuptlinge und der Aeltesten und die 
flriedensgenossenscbaftlichen Ausschüsse. 

Man findet in der friedensgenossenscbafllichen Zeit 
sehr häufig, dass sich aus den allgemeinen Stammes- 
versammlungen ständige Ausschüsse abscheiden, welche 
allmählich zu selbständigen politischen Factoren sich 
entwickeln« Vor Allem treten die Aeltesten oft zu einer 
Art von Senat zusammen, welchem dje Erledigung be- 
stimmter Angelegenheiten obliegt. Bei den Wakamba 
regiert jedes Familien- oder Dorfoberhaupt in Verbindung 
mit den Aeltesten des Ortes die ihm ungehörigen Leute 4 ). 
Bei den Kankan entscheidet der Häuptling nichts ohne 
einen Bath der Alten 5 ). Dem samoanischen Häuptlinge 
steht stets ein Rath zur Seite, welcher beim Oberhäupt- 
linge aus den Dorfhäuptlingen, bei dem Dorfhäuptlinge 
aas den Familienoberhäuptern (Tulafale) besteht 6 ). Im 
District Akalokasai stehen dem alljährlich gewählten 
Dorfhäuptlinge (Schum oder Bahemegash) bei allen 



1) Semper, die Palau-Inseln. 1873. S. 72 ff. 
3) Waitz, Antbrop. III. S. 129. 

3) Waitz-Gerland, Anthrop. V. 2 S. 115. 

4) Krapf, Reisen in Ostafrika. 1858. II. S. 264. 

5) Bastian, Rechtsverhältnisse, S. 58 n. 5. 
«) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 168. 
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Verhandlungen eine Anzahl der Notabein des Ortes 
berathend zur Seite *). Neumexico wurde durch einen 
Senat regiert, und ein Rath der Aeltesten beherrschte 
die Stämme der Ouaraunos in ihrem Bunde und die 
Irokesen 3 ). In Theilen Nicaraguas herrschte ein erwählter 
Rath der Alten (Guegues), wie in Soconusco ein Rath 
der Edlen (Ahagues) 3 ). Im alten walischen Geschlechte 
gab es unter den Hausvätern noch einen engeren Aus- 
schuss der weisen Männer (doeth, plur. doethion), weicher 
durch Wahl der Hausväter gebildet wurde, und womit 
der Repräsentant (teisbantyle, hardelwr) seine besonderen 
Berathungen hielt *)♦ Bei den Kru bilden die Patriarchen 
der Familien zusammen den Rath der Alten, der über 
alle politischen Angelegenheiten entscheidet; ihm gegen* 
über steht die Versammlung der übrigen Männer, welcher 
die legislative und executive Gewalt zukommt; der Rath 
der Alten aber hat, was die Gesetze selbst und ihre 
Ausführung betrifft, nur eine berathende Stimme 5 ). In 
Akra besteht die Regierung aus einem gewählten, sich 
selbst ergänzenden Rath der Alten, an dessen Spitze 
einer der Eabossire steht; in Axim wird sie aus dem 
Rathe der Kabossire und einer gewählten Versammlung 
von jüngeren Leuten gebildet, die in Verbindung mit 
einander über alle allgemeinen Angelegenheiten, besonders 
über Krieg und Frieden, entscheiden 6 )» Bei den Moquis 
wird jedes Dorf von einem gewählten Häuptlinge regiert, 
der einen Rath der Alten neben sich hat 7 ). Im alten 



i) Rüppell, Reise in Abyssinien. 1838. I. S. 321. 

2) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. I. S. 643 n. 5. 

3) Bastian, a. a. 0. I. S. 644 n. 1. Waitz, Anthrop. IV. S. 277. 278. 

4) Walter, das alte Wales. S. 134. 
*) Waitz, Anthrop. II. S. 140. 

*) Waitz, a. a 0. II. S. 142. 
*) Waitz, a. a. 0. IV. S. 209. 
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Sparta stand neben den Königen ein Rath von Geronten 
(von principes) *). 

Ans diesen Alten wird alsdann auch wohl der Häupt- 
ling gewählt, wie in Nicaragua alle vier Monate der 
Eazike aus den Guegues 3 ). 

Die Alten bestehen auch wohl selbst aus Häuptlingen, 
wie die Chichimeken durch die sieben Pilli oder erblichen 
Häuptlinge als Huehue oder Alte beherrscht wurden 3 ). 

Wie oft besondere Häuptlinge für den Krieg, be- 
sondere für den Frieden existiren, so sind auch die 
Räthe im Frieden und im Kriege oft getrennt, wie bei 
den Creek und Cherokee 4 ). 

Häufig findet man, dass Ausschüsse aus den alten 
friedensgenossenschaftlichen Versammlungen mit der Aus- 
übung der Rechtspflege betraut sind, namentlich die 
Urtheilsfindung von ihnen ausgeht 

Bei den ältesten Slawen werden Zwölfmännergerichte 
erwähnt, welche nach Nestor bis in die Zeiten Wladimirs 
im Haine von Perun gehalten sein sollen 5 ). In Deutsch- 
land bestand wahrscheinlich schon in ältester Zeit eine 
Einrichtung, wonach eine Anzahl von Personen pflichtig 
war, bei Gericht zu erscheinen und das Urtheil zu weisen, 
welches dann den übrigen Anwesenden zur Genehmigung 
vorgeschlagen wurde. Im fränkischen mallus legitimus 
erscheinen die Rachimburgi als der ursprüngliche friedens- 
genossenschaftliche Ausschuss, in der karolingischen Zeit 
sind es die Schöffen 6 ). 



i) Jannet, les inst. soc. et le droit civ. ä Sparte 8. ed. 1880. p. 18. 

2) Bastian, die Guitarländer des alten Amerika. I, S. 644 n. 1. 

3) Bastian, a. a. 0. I. S. 644 n. 1. 

4) Bastian, Rechtsverhältnisse, p. 142. 

5) Macieiowski, slaw. Rechtsgeschichte. IL S. 81. 

6) Zöpfl, deutsche Rechtsgeseb. III. §. 125 S. 822. 823. 
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Auch wo das Häuptlingsthum sich schon zu einem 
Königthum entwickelt hat, ist der Monareh in der Regel 
von einer Gruppe von hohen Würdenträgern umgeben, 
welche einen Rath bilden» Die Bedeutung dieses Käthes 
hängt wesentlich davon ab, wie stark das monarchische 
Prinoip durchgedrungen ist. Bei vollständig entwickeltem 
Königthum liegt es in der Hand des Monarchen, ob er 
den Vorschlägen seines Käthes folgen will oder nicht. 
Wo dagegen im Rathe noch friedensgenossenschaftliche 
Traditionen stecken, und das Königthum noch nicht 
kräftiger entwickelt ist, ist dieser Rath häufig ein sehr 
machtvoller Factor, welcher sogar hier und dort befugt 
ist, unter Umständen den Herrscher abzusetzen. Welche 
Stellung bei einer einzelnen Völkerschaft dieser Rath hat, 
hängt durchaus von ihrer historischen Entwicklung und 
den ethnischen Facto ren ab, aus denen sie sich zusammen- 
setzt. In Fntadjallon, wo früher der Rath selbst der 
Souverän war, wird er jetzt vom Herrseher (Almami) 
ernannt. Er beschränkt aber den Herrscher insoweit, als 
dieser über alle Hülfsmittel zum Kriege nur unter Zu- 
stimmung jener Versammlung gebieten kann ! ). Aehnlich 
versammelt in den Mandingo- Staaten am Gambia der 
Monarch bei allen wichtigen Vorfällen die Angesehensten 
oder Aeltesten, durch deren Rath er geleitet wird, ohne 
welchen er weder Krieg erklären noch Frieden schliessen 
darf 3 ). Dem correspondirt es, dass es bei den im Uebrigen 
unbeschränkten Häuptlingen der Indianer von Nicaragua 
üblich war, so oft ein kriegerisches oder anderes Unter- 
nehmen beabsichtigt war, eine Monexica oder einen Rath 
zusammenzurufen, welcher Männer einsetzte, die die 
Kosten dergestalt festzustellen hatten, dass diese die 



i) Waitt, Anthrop, II. S. 468. 

2) Park, Reise in das Innere von Afrika. 1799. 8. 83. 



Digitized 



by Google 



139 

Gemeinden gleichmäßig treffen mussten. Diese Rath- 
geber wurden ans der Mitte der Alten auf vier Monate 
ernannt nnd traten dann wieder ins Volk zurück. Die 
Entscheidung der Monexica konnte gegen den Kaziken 
ausfallen, er konnte sie jedoch in diesem Falle auflösen 1 ). 
In Bomeo geschieht so leicht nichts ohne Befragung der 
von den Volksklassen gewählten Minister, deren Ober- 
haupt der orang kaya de gadong genannt wird 2 ). Waitz 3 ) 
bemerkt, da«s bei den Mandingos durchgängig dem 
Könige eine Rathsyersammlung gegenüber steht, die aus 
einer in gerader Linie erblichen Aristokratie gebildet ist. 
In Bambarra bilden die Kourbaris, Diavaras und Kagoros 
zusammen eine Rathsyersammlung, welcher der König 
gegenüber steht; diesem zur Seite steht ein geheimer 
Rath aus den obersten Befehlshabern über die Gefangenen, 
die zugleich Heerführer im Kriege sind 4 ). Jn Benin soll 
der Herrscher einen hohen Rath von dreimal zwanzig 
Mitgliedern für die Abgaben, den Krieg und den Handel 
neben sich haben 5 ). Bei den Kaffern stehen neben dem 
Häuptling (Inkosi) die Indunas oder Amagakati, die ge- 
borenen Unterhäuptlinge* Bei den Amakosa entscheiden 
sie in allen äusseren Angelegenheiten allein, in allen 
inneren bilden sie nur einen Rath des Inkosi, an welchen 
dieser nicht gebunden ist 6 ). Bei den Sutho (Basuto) steht 
jeder Stamm, jede Provinz, jede Stadt unter einem Häupt- 
linge mit je zwei oder drei beigeordneten Räthen 7 ). Bei 

1) Sqnier, der centralamerikanische Staat Nicaragua ed. Höpfner. 
1854. S. 495. 

2) Spenser St. John, lifo in the forest» of the far eaat. 1862. 
IL p. 245, 

3) Waitz, Antbrop. IL S. 134. 

4) Waitz, a. g. 0. II. S. 134. 

5) Waitz, a. a. 0. IL S. 161. 
•) Waitaf, a. a. 0. IL S. 392. 
*) Waitz, a. * 0. II, ß. 897. 
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den Maravis steht neben dem Könige (Unde) ein Kath 
der Aeltesten ! ). Bei den Narragansets und in Pennsyl- 
vanien hatte jeder Sachem einen hohen Itath neben sich, an 
welchen er je nach seinem persönlichen Ansehen mehr 
oder weniger gebunden war 2 ). In Florida war der 
König von einem hohen Rathe umgeben, welcher aus 
zehn Priestern und Aeltesten bestand 3 ;. 

Oft setzt sich der Rath des Königs aus den höchsten 
Würdenträgern des Staates zusammen. So bilden diese 
in Logöne den Diwan, die tälubä, in Bornu die nögonä 4 ). 
In Wadai wird die Regierung von diesem königlichen 
Rathe (föscher) wahrgenommen, welcher sich auf einem 
offenen Platze versammelt 6 ). In Neucaledonien steht 
unter dem Könige ein hoher Rath, der aus ihm, dem 
Moeo, drei anderen geachteten Personen, dem Heeres- 
anführer, dem Oberpriester und dem Sprecher, die jedem 
der beiden bevorrechteten Stände angehören können, 
dann allen unteren Häuptlingen und einigen vom Adel 
besteht, und der über Krieg und Frieden und über die 
Wahl des Moeo entscheidet ). Bei den Natchez in 
Florida hatte die grosse Sonne (der Oberhäuptling) ver- 
schiedene Würdenträger unter sich, zwei Häuptlinge für 
den Krieg, zwei für die religiösen Ceremonien, zwei 
Vorsitzer der Rathsversammlungen, wenn Fremde kamen, 
mit der Sonne zu verhandeln, vier für Nationalfeste und 
einige für Beaufsichtigung öffentlicher Arbeiten 7 ). Im 



l) Waitz, Anthrop. II. S. 419. 
a) Waitz, a. a. 0. III. S. 124. 

3) Waitz, a. a 0. 111. S. 127. 

4) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. III. S. 272. 
Vgl. Hartmann, die Völker Afrikas. 1879. S, 284. 

5) Barth, a. a. 0. III. S. 516. 

6) Meinicke, die Inseln des stillen Oceans. 1875. I. S. 230. 
9) Mc. Cullob, researcbes. Balt. 1829. p. 159 naeb Charlevoix. 
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Quicbereiche in Guatemala hatte der König 24 grosse 
Würdenträger unter sich, mit denen er alle politischen 
und militärischen Angelegenheiten berieth '). Einfacher 
ist die Organisation noch bei den im Wesentlichen 
friedensgenossewtfhaftlich organisirten Gallastämmen. Die 
Galla in der Nähe von Takaungu (die Berrarata, Berrie- 
tuma, Karrar, Illani, Metole, Hatschetsch und Gulo) haben 
zwei Heiu oder Häuptlinge, welche alle sieben Jahre 
wechseln. Diesen sind zwei Männer untergeordnet, 
welche Mora heissen. Unter diesen vier Häuptlingen 
steht der Laskari oder der öffentliche Sprecher in den 
Versammlungen 2 ). Man sieht hier die ersten Anfänge 
eines späteren Staatsministeriums. Bei den Mongolen 
wählt der Herrscher seine Minister aus den Taitsi, ge- 
wöhnlich drei. Sie heissen Tutselaktssi. Unter ihnen 
stehen die Tuschimel, Beamte, welche mit den Einzel- 
heiten der Verwaltung beauftragt sind. Dazu kommen 
noch einige Schreiber und Dolmetschen Weiter sind 
keine Beamte da 3 ). Auch hier ist die Organisation der 
Verwaltung also noeh eine ziemlich einfache. 

Neben dem mexicanisehen Könige stand ein Bath 
von vier Fürsten 4 ). Neben den meisten der kleinen 
Könige am unteren Niger pflegt ein Rath der Alten zu 
stehen 5 ). Bei den Atchinesen besteht der grosse Rath 
der Nation aus dem Könige, vier Ulu-Ballangs, acht 
geringeren Beamten und sechszehn Kadschurangs 6 ). In 

1) Waitz, Anthrop. IV. S. 262. 

2) Krapf, Reisen in Ostafrika. 1858. I. S. 175 

3) Hnc und Gäbet, Wanderungen durch die Mongolei ed. 
Anflrec. 1867. S. 180. * 

4) Bastian, die Oulturländer des alten Amerika. I. S. 651 n. 2. 
S. 654 n. 2. 

5) Waitz, Anthrop. II. S. 151. 

<*») Marsden, natürl. nnd bürgert. Bcschr. der Insel Sumatra. 
1785. S. 408. 
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Asante besitzt der Geheimrath ( Asante- Kotoko, d. i. das 
Asante-Stachelschwein), welcher ans dem Könige, seiner 
Mutter, den ersten Reichsfürsten und etlichen Grossen 
von Kumase besteht, unbeschränkte Gewalt und verfügt 
endgültig über alle Geschicke des Volk*! 1 )« 

Ein solcher Rath steht auch wohl dem Vertreter des 
Honarchen zur Seite. So steht neben dem Statthalter 
von Kanö eine Art Ministerialrat!^ den er in wichtigen 
Fälleu gezwungen ist, zu Rathe zu ziehen, und an dessen 
Spitze der Ghaladima steht, ein Amt, welches sich von 
Bornu aus in die Nachbarländer verbreitet hat 2 ). 

Hier und da ist der Monarch dem hohen Käthe, 
welcher ihm zur Seite steht, untergeordnet In Futatoro 
kann dieser Rath als Gerichtshof unter Umständen den 
König absetzen und zum Tode verurth eilen 3 ). Olmstedt 
meldet von sieben Richtern (Fürsten) auf Tahiti, welche 
auch den König hätten zur Rechenschaft ziehen können 4 ). 
Bei den Yebus wird der König ernannt und nötigenfalls 
auch wieder abgesetzt von vier hohen Beamten, die den 
obersten Gerichtshof zusammen bilden, und an deren 
Mitwirkung er bei seinen Regierungshandlungen gebunden 
ist, während er in der Gesetzgebung der Beistimmung 
des Rathes der Alten bedarf 5 ). In Atjin wurde früher 
jede Landschaft von je zwei Panglimas regiert, die den 
Sultan ein- und absetzen konnten 6 ). 



l) Ramaejrefr und Kühne, Vier Jahre in Asante ed. Gtfndert 
1875. S. 276. 

3) Barth, Reisen und Entdeckungen. 186? ff. IL S. 164. 165. 

3) Waitz, Antbrop. IL S. 468. 

4) Waitz-Geriand, Anthrop* VL S. 190. 
*) Waitz* Anthrop. IL S. 151. 

6) Waitz, a. a. 0. V. 1. S. 152. 
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§. 126. Die höchsten Würdenträger und Staatsbehörden. 

Ueberall, wo sich eine monarchische Verfassungsform 
ausgebildet hat, findet man das Staatsoberhaupt von 
einer Anzahl höchster Würdenträger umgeben. 

Unter diesen pflegen einige vor Allem der Hof- 
haltung des Herrschers zu dienen, andere der Staats- 
verwaltung. Im Reiche Suiakarta auf Java hat jeder 
Bopati (etwa Gouverneur) zwei Fatihs oder Minister, 
deren erster (patih-ular) die Staatsgeschäfte, deren zweiter 
(patihdalam) die Hofhaltung besorgt 1 ). 

Hohe Würdenträger, welche der Hofhaltung vor- 
stehen, findet man in jeder Monarchie. 

So erscheint in Borneo der Bandhara, welcher in 
gewissen Angelegenheiten durch den Patnancha vertreten 
wird, als höchster Würdenträger für häusliche Angelegen- 
heiten 2 )« In Khanat Kbiva ist der Kusbeghi etwa ein 
Oberhofmeister 3 ). In Baghirtni ist der Ngarmäne der 
Minister des königlichen Haushalts 4 ). Im Monbottulande 
sind vier der fünf vornehmsten Reichsräthe mit der Hof- 
haltung des Königs betraut, nämlich ein höchster Beamter 
für Ceremonien und Feste, der Speisemeister des könig- 
lichen Hofhalts, der Hausmeister der königlichen Frauen, 
der Dolmetsch in Verkehr mit Fremden 5 ). Aehnlich 
besorgten im fränkischen Reiche den regelmässigen Haus- 
dienst die vier uralten Ministerialen, der Gubicularius oder 
Camerarius, der Marescalcus oder comes stabuli, der 



i) Seiberg, Reise nach Java. 1846. S. 220. 

2) Sprinter St. John, life in the forest» of the far eatit. 1862. 
It. S. 246. 

3) Vamböry, travefc in centrat Asia. 1864. p. 335. 

4) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1667 ff. III. S. 403. 

5) Schweinfurth, im Herten von Afrika. 1874. IL S. 101. 
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Senescalcus oder Dapifer und der Buticularius oder 
Pincerna 1 ). 

Im osmanischen Reiche stand zu Mohammed des 
Eroberers Zeit an der Spitze des ganzen Hofstaates der 
Kapu-Aga. Neben ihm fand sieh als zweiter der inneren 
Agas der Schatzmeister (Chasinedarbaschi), als dritter 
der Oberstspeise- oder Kellermeister (Kilardschibaschi), als 
vierter der des Serails, welchem die unmittelbare Hut 
und Erhaltung des kaiserlichen Palastes anvertraut war 3 ). 
In Bornu ist der Mala ein Schatzmeister, der Jurama ein 
Oberster der Eunuchen, der Mistrema ein Aufseber über 
die Weiber, der Sintalma ein Obermundschenk, der 
Mainta ein Hofküchentneister, der Marma-Kullobe ein 
Aufseher über die Sclaven des Mai oder Sultans 3 )* In 
Korea findet sich als ein höherer Hofbeamter der Kan- 
kwan, dessen Pflicht es ursprünglich war, das Betragen 
des Königs einer strengen Gontrole zu unterziehen und 
demselben nötigenfalls Vorstellungen zu machen, eine 
Stelle, welche sich auch an den Höfen der japanesischen 
Fürsten findet Zu den angesehenen koreanischen Hof- 
beamten gehört auch der To üen-sä, ein mit der chine- 
sischen Sprache und den classischen Büchern besonders 
vertrauter Gelehrter, und der Suen tsien kwan, etwa ein 
Hofmar8cball 4 ). 

Was die Staatsverwaltung anlangt, so findet man 
Minister für gewisse Verwaltungszweige in allen ent- 
wickelteren Staaten. Neben dem Herrscher von Mcnang- 
kabao standen zwei Radjas oder Minister, der eine für 
den Cultus, der andere für die Justiz 5 ). Im Reiche von 

1) Warnkönig- Stein, franz. Recbtsgesch. I. S. 125. 

2) v. Hammer, Gesch. des osmanischen Reichs. II. S. 233. 

3) Hartmann, die Völker Afrikas. S. 233. 

4 ) Oppert, ein verschlossenes Land. 1$80. S. 40. 41, 

5) Waitz, Antbrop. V. 1. S. 139. 
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Malakka standen unter dem Raja der Bandahara, der 
Turnungong und der Laksamana, von denen der erste 
der Regierung, der zweite der Justiz, der dritte dem 
Seewesen vorgesetzt war *). 

Die innere Verwaltung liegt oft einem oder mehreren 
grossen Würdenträgern ob. Im Khanate Khiva war der 
Mehter eine Art Minister des Innern 2 ), in Dahomey ist 
der Mingd ein solcher 3 ). In Bornu besorgt der Digma 
oder erste Minister die inneren Angelegenheiten 4 ). 

Auch ein Ministerium des Aeussern findet sjch schon 
bei den Naturvölkern. Nach Proyart ist an der Loango- 
Ktiste der Ma-ngovo der Minister der auswärtigen An- 
gelegenheiten und der Einftihrer der Fremden an den 
Hof, der Ma-nputu dessen Gehülfe und Stellvertreter 5 ). 
Im Reiche der Muata ist der Fumo-Anseva der Beauf- 
sichtiger der Fremden 6 ). In Dahomey ist der Meü ein 
Minister des Aeussern und des Handels 7 ). 

Unter den höchsten Verwaltungsbeamten findet man 
oft eine Art von Finanzministcr, welcher den Ein- 
künften des Staates vorsteht. So ist in Borneo der 
Gadong der höchste Würdenträger für Einkünfte und 
Staatsmagazine 8 ). In Kanö ist der Gadö ein Finanz- 
minister 9 ). 

Das Militärwesen bringt es mit sich, dass regel- 



1) Waitz, Anthrop. V. 1. S. 153. 

2) Vambery, travels in central Asia. 1864. p. 335. 

3) Waitz, Anthrop. II. S. 148. 

4) Hartmann, die Völker Afrikas. 1879. S. 233. 

5) Vgl. für Shemba Shemba Bastian, ein Besuch in San Sal- 
vador. 1859. S. 57. 

6) Bastian, Rechtsverhältnisse. 8. 150 n. 1. 

7) Waitz, Anthrop. II. S. 148. 

8) Spenser St. John ; life in the forcsts of the far east. 1862. 
II. p. 245. 

9) BaHn, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. II. S. 165. 
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massig unter den höchsten Würdenträgern sich auch eine 
Art Kriegsminister oder Oberbefehlshaber der Truppen 
befindet. 

So ist in Borneo der Tumanggong der Beschützer 
der Küsten und Oberfeldherr l ). Im Khanat Khiva war 
der Bi der höchste Würdenträger für Kriegsangelegen- 
heiten 2 ). In Dahomey giebt es einen Oberbefehlshaber der 
Truppen (Agau), einen Adjunkten desselben und Ober- 
stallmeister (Soga) und einen Obersten der Tambours 
(Diau) 3 ). In Kanö findet sich ein Befehlshaber der 
Reiterei (Sserki-n-dauakei), ein General der bewaffneten 
Macht (Banda-n-Kanö) und ein Generalquartiermeister 
(Sserki-n-schäno) 4 ). In Shemba Shemba war der Ma- 
kaka der Oberbefehlshaber der Truppen, ohne dessen 
Anordnung Niemand das Kriegsgeheul zum Zusammen- 
berufen des Aufgebots erheben durfte 5 )» Im Monbottu- 
lande ist einer der fünf höchsten Reichsräthe der Intendant 
über den Waffen 6 ). Bei den Muskogees steht neben dem 
Miko als Repräsentanten des grossen Geistes der Kriegs- 
anführer 7 ). Im Reiche der Muata ist der Muanempunda 
(General) einer der ersten Grosswtirdenträger 8 ). Eioer 
der drei Minister des Königs der Schilluk befehligte die 
Kriegszüge 9 ). 



1) Spenser St. John, life in the forests of the far east 1862. 
II. p. 245. 

2) Vambery, travels in central Asia. 1864. p. 335. 

3) Labarthe, Reise nach der Küste von Guinea ed. Bergk. 
1803. S. 84. 

4) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. IL S. 164. 165. 

5) Bastian, ein Besuch in San Salvador. 1859. S. 57. 

6) Schweinfurth, im Herzen von Afrika. 1874. IL S. 101. 
, 7) Bastian, Rechtsverhältnisse, p. LIV. n. 2. 

8) Bastian, a. a. 0. S. 150 n. 1. 

») Hartmann, die Völker Afrikas. 1879. S. 232. • 
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Besondere Würdenträger für Handel und Verkehr 
findet man ebenfalls häufig. 

In Borneo existirt ein besonderer Würdenträger für 
Handel und Fremdenverkehr unter dem Titel Shabandar *). 
In Dahomey ist der Meü ein Finanz- und Handels- 
minister 2 ). An der Loangoktiste ist nach Proyart der 
M'Fuka der Handelsminister und Vorsteher der Polizei 
auf den Märkten, welcher namentlich auch über die Zölle 
von eingehenden Waaren zu wachen hat. In Shemba 
Shemba war der Ma-fooka der Handelsminister, dem die 
Ordnung aller die Weissen betreffenden Verhältnisse 
oblag 3 ). Im Reiche von Malakka hatte der Shabandar 
die Aufsicht über Maass und Gewicht und die Schiffs- 
und Fremdenpolizei 4 ). In Atchin wird ebenfalls als ein 
höherer Beamter ein Marktaufseher erwähnt 5 ). 

Ferner kommen geistliche Oberhäupter vor, wie der 
Nakib im Khanate von Khiva 6 ). 

Eine anscheinend Afrika eigentümliche Figur ist 
ein besonderer hoher Staatsbeamter für das Wasser. In 
Logöne ist der Marä-Leghä dieser König des Wassers 
oder Hafenmeister 7 ). In Baghirmi ist der Elifa-Bä dieser 
mit bedeutender Macht ausgerüstete Beamte der Ge- 
wässer 8 ). An der Loango-Küste ist der Ma-Kimba der 



i) Spenser St. John, life in the forests of the far east. 1862. 
II. p. 245. 

2) Labarthe, Reise nach der Küste von Guinea ed. Bergk. 
1803. S. 84. 

3) Bastian, ein Besuch in San Salvador. 1859. S. 57. 

4) Waitz, Anthrop. V. 1. S. 153. 

5) Marsden, natürliche und bürgerliche Beschreibung der Insel 
Sumatra. 1785. S. 408. 

0) Vambery, travels in central Asia. 1864. p. 335. 

7) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. HL S. 272. 

8) Barth, a. a. 0. III. S. 403. 

10* 
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oberste Aufseher über Gewässer und Wälder, Fischer 
und Jäger 1 ). 

Eine gewisse Analogie bietet ein altchinesischer 
Grosswürdenträger, der Intendant (Yti) der Berge, Wälder, 
Seeen, Teiche, Pflanzen, Bäume, Vögel und Thiere 9 ). 

In Baghirmi findet sich ein besonderer Verwalter 
der offenen Weiden und Wälder (G&r-Moienm&nge) 3 ). 

Oft gehört zu den Grosswürdenträgern auch ein 
Oberrichter, wie z. B. im Reiche derHuata 4 ). Im osma- 
nischen Reiche hatte bis zum Ende der Regierung Mo- 
hammed des Eroberers ein einziger Heeresrichter als 
oberster Würdenträger des Gesetzes die Rechtshändel 
geschlichtet. Seit dem letzten Regierungsjahre Moham- 
meds gab es zwei Heeresrichter (Kadiaskere) 5 ). In 
Atchin wird ebenfalls als Grosswttrdenträger ein Criminal- 
richter erwähnt 6 ). 

Die nächsten Verwandten des Herrschers bilden 
wohl eine Art Hofadel, Zum Hofe des Muata-yanvo ge- 
hören der Muana-Buto (Kronprinz), Calulua (Onkel des 
Muata), Suana-Muropue (Neffe des Muata), die Nine- 
Amuana (Mutter des Muata) und die Nine - Ambaza 
(Schwester des Muata) 7 ). Dieselben Verwandten finden 
sich am Hofe des Cazembe in Alunda 8 ). In Aschanti 
gehören die Schwester, der Schwager und auch wohl 



1) Bastian, ein Besuch in San Salvador. 1869 S. 58. 

2) Platfa» über die Verfassung und Verwaltung Chifcas unter 
den drei ersten Dynastien. 1865. S. 88. 

3) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. Ilt. S. 4Ö& 

4) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 150 n. 1. 

5) v. Hammer, Gesch. dfes osmah. Reichs. II. S. 226. 

*) Marsden, natOrl. u. börgerl. Beschreibung der Insel Sumatra. 
1785. S. 408. 

7) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 150 n. 1. 

8) Bastian, a. a. 0. S. 204 n. 1. Vgl. auch Hartmann, die 
Völker Afrikas. 1879. S. 287. 
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die Mutter des Königs mit zum Staatsrathe *). Bei den 
Raffern werden die Bruder des Inkosi (des Stammfürsten) 
Minister (Amagosa) und erhalten jeder einen Theil des 
Volkes zur Beaufsichtigung 2 ). 

Vielfach nimmt der mutmassliche Thronfolger eine 
besondere Stellung unter den Grosswürdenträgern ein. 
Im Königreiche Wulli fand Park 3 ), dass derselbe (Far- 
banna) der erste im Bange unter den höchsten Staats- 
beamten war. Im Staate Logöne ist der Thronfolger 
(Ulangbai oder Tsehiröma) ebenfalls einer der Gross- 
würdenträger 4 ). In Baghirmi geniesst ebenfalls der 
Thronanwart (Tsehiröma) beträchtlichen Einfluss 5 ). Im 
alten Walep hatte der präsumtive Erbe (Edling) grosse 
Vorrechte. Er hatte den ersten Rang nach dem König 
und der Königip*). 

Oft spielt die Mutter des Herrschers eine hervor- 
ragende Bolle. Die Mägira in Börnu und die Möma in 
Wadai haben grosse Machtbefugnisse und in Baghirmi 
geniesst des Sultans Mutter (kun-bänga) ebenfalls hohes 
Ansehen 7 )» Von Loango wird berichtet, dass sich der 
dortige König eine Matrone wähle, die er seine Mutter 
neqne, als solche ehre, und deren Bath er in allen wich- 
tigen Angelegenheiten einhole 8 ). Am Hofe des Muata- 
yanvo bedarf es bei allen wichtigen Staatsactionen der 
billigenden Beistimmung der Lukokescha oder Königin- 
Mutter, welche eine ähnliche dominirende Stellang ein» 



1) Hajtuiann, die Völker Afrikas. S. 239. 
9) Dohne, da? Kafferlan«}. 18*3. S. 15. 

3) Park, Reise in das Innere von Afrika. 1799. & 40. 

4) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. III. S. $72. 
6) Barth, a, *. 0, III. S. 403. 

*) Walter, das ajte Wales. S. 373. 

T) Barth, Reisen und E&t^eckunpen. 1857 ff. HI. S. $03. 

fl) Waitff, Anthrop. II. S. 133. 
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nimmt, wie die Coya oder königliche Hauptfrau im peru- 
anischen Inkareiche '). In Schoa gebot die Königin- 
Matter über den ganzen Nordwesten des Reichs fast 
selbständig 9 ). Auch in Asante ist des Königs Matter 
(nena) die einflussreichste Person am Hofe 3 ). 

Bastian erklärt diese Erscheinung dadurch, dass der 
Sohn mancher Orten beim Tode des Vaters dessen Weiber, 
ausser der eigenen Mutter erbt 4 ), letztere daher in un- 
abhängig freier Stellung im Hause bleibt. 

Zu den hohen Würdenträgern pflegen oft auch die 
Statthalter der Provinzen zu gehören, wie die Alkaids 
oder Keamos im Königreiche Wulli*). In Kanö gehören 
zum Ministerrathe der Tschiröma-n-Kanö, der Inhaber der 
höchsten Gewalt im südlichen Theile der Provinz und 
der Sserki-n-Ba*, der Inspector der nördlichen Theile der 
Provinz 6 ). Neben dem Herrscher von Menangkabao 
standen ausser zwei Radjas noch vier andere hohe 
Würdenträger, welche wahrscheinlich die Vorstände der 
vier Regentschaften waren, in die das Reich getheilt war 7 ). 

Einzelne der höchsten Staatsbeamten bilden wohl 
noch einen engeren Kreis um den Monarchen. So die 
beiden Adigars im Königreiche Kandi auf Ceylon, welche 
die obersten Richter waren, und durch welche allein mit 
dem Könige verkehrt werden konnte 8 ). Eine Analogie 
bieten die vier Inags, welche dem Khan von Khiva zur 

l) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. IL S. 132. 
*) Harris, Gesandtscbaftsreise nach Schoa (in Widenmanns 
und Hauffs Reise- und Länderbeschr.) 1845. IL S. 124. 

3) Ramseyer und Kühne, Vier Jahre in Asante ed. Gundert. 
1875. S. 74. 

4) Vgl. damit Post, Anfänge. S. 136. 

5) Park, Reise in das Innere von Afrika. 1799. S. 40. 

«) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. IL S. 164. 165. 

*) Waitz, Anthrop. V. 1. S. 139. 

8) Percival, Beschreibung der Insel Ceylon. 1804. S. 281. 
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Seite standen 1 ). Aehnlich giebt es in Birma vier Staats- 
minister, Wungi, welche die eigentlichen Beherrscher des 
Reiches sind, obgleich des Königs Gewalt unbeschränkt 
ist. Den Wungi sind vier Wundok mit nur berathender 
Stimme beigeordnet, denen die Ausführung der wichtigsten 
Staatsgeschäfte übertragen ist Vier Attawun oder Minister 
des Innern haben jederzeit Zutritt zum König und können 
dadurch den Einfluss der Wungi vereiteln 2 ). Auch im 
ältesten China scheinen vier Minister des Kaisers (Sse-yo) 
existirt zu haben, welche als seine Augen, Ohren, Hände 
und Ftisse bezeichnet werden 3 ). Ebenso existiren im 
osmanischen Reiche seit Mohammed dem Eroberer vier 
Wesire *)♦ 

Ein Premierminister findet sich in Surakarta auf Java 
unter dem Titel Kadin-Adipati 5 ), in Dahomey unter dem 
Titel Themigan 6 ), im alten China als Tschung-tsai 7 ), 
auf Tonga unter dem Namen Tui-hatakalawa 8 ). Aehnlich 
erscheint im osmanischen Reiche der Grosswesir als der 
unumschränkte Bevollmächtigte des Sultans und der 
oberste Vorsteher aller Zweige der Staatsverwaltung 9 ). 

Einzelne der Grosswürdenträger erreichen hier und 



i) Vambe>y, travels in central Asia. 1864. p. 335* 

2) Symes, Gesandtschaftsreise nach dem Königreiche Ava ed. 
Hager. 1800. S. 336. 

3) Platb, über die Verfass. und Verwalt. Chinas unter den 
drei ersten Dynastien. 1865. S. 31 ff. 

4) v. Hammer, Gesch." des osman. Reichs. II. S. 223. Die 
Vierzahl ist eine dem Morgenländer beliebte und heilige Grundzahl. 

5) Seiberg, Reise nach Java. 1846. S. 220. 

6) Labarthe, Reise nach der Küste von Guinea ed. Bergk. 
1803. S. 84. 

7) Plath, über die Verfass. und Verwalt. Chinas unter den 
drei ersten Dynastien. 1865. S. 37. 

8) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 179. 

9) v. Hammer, Gesch. des osman. Reichs. II. S. 223. 
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dort eine Stellung, welche der des Königs selbst nahe 
kommt und unter Umständen das Königthum selbst ge 
fährdet. Bei den Neucaledoniern steht unter dem Könige 
zunächst ein Häuptling (Aliki, Moeo), der die Regierung 
des Stammes mit dem Könige leitet und bei Minder- 
jährigkeit die Regentschaft übernimmt *). Eine Analogie 
bietet die spätere Stellung des Majordomus und des 
Emir-al-umera, durch welche die Königswtirde und die 
Würde des Chalifen zu einem Schatten wurden* In ganz 
ähnlicher Weise zerstört das Emporkommen des Ge- 
schlechts der Tubo die Macht des Tuitonga (aus der 
Familie der Fatafehi) auf Tonga a ). In Dahomey findet 
sich nach dem Tode des Königs eine achtzehnmonatliche 
Mitregentschaft der beiden höchsten Beamten mit dem 
Thronfolger. Diese beiden höchsten Räthe können den 
erstgeborenen Prinzen vom Throne ausschliessen und 
ihre Macht ist, wenn sie einig sind, grösser als die des 
Königs selbst. Sie sind der Mingä und der Meü 3 ). Die 
jetzt in Bornu herrschende Dynastie der Kanemin ist 
aus den Haushofmeistern der vorigen, der Saefua-Dynastie 
hervorgegangen 4 ). In Aibukit fand Semper dem eigent- 
lichen Könige (Mad) gegenüber im Fürstenrathe den Krei, 
den Krieger und Feldherrn, sowie den Anordner aller 
öffentlichen und Gemeindearbeiten, einen echten Major- 
domus, wie er bemerkt, welcher auch im Stillen Ocean 
öfter eine ähnliche Rolle gespielt habe, wie der Taikun 
in Japan oder die Hausmeier der Merovinger im Franken- 
reiche 5 j. Im Tartarenkhanate der Krim nahm der Kalga 



l) Meinicke, die Inseln des stillen Oceans. 1875. I. S. 
i) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 179. 

3) Waitz, Anthrop. II. S. 148. 

4) Hartmann, die Völker Afrikas. 1879. S. 233. 

5) Seraper, dje Palau-Inseln. 1873. S. 36. 
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die erste Stelle nach dem Khan ein, den man etwa einen 
Vicekönig oder einen Majordomus nennen könnte 1 ). 

Es scheint, dass eine strengere Arbeitsteilung zwi- 
schen den höchsten Staatsämtern sich erst allmählich 
ausbildet» In manchen monarchischen Staaten scheinen 
die verschiedenen Staatsämter nicht genau bestimmt zu 
sein, wie in Bornu, in den Haussa-Staaten, in Baghirmi, 
Log6ne. Barth 2 ) führt eine Reihe von Titeln höchster 
Würdenträger an, ohne anscheinend angeben zu können, 
welches im Einzelnen deren Functionen sind. 

Die erste schärfere Scheidung scheint diejenige in 
eine Civil- und eine Militärverwaltung zu sein. So wurde 
auf Tonga dem ersten Minister (Tui-Hatakalawa) die 
civile, dem Kriegsminister (Tui-Kanakabolo) die mili- 
tärische Verwaltung anvertraut 3 ). 

In höher entwickelten Staatswesen findet man eine 
complicirte Organisation, welche durch die Eigenart der 
concreten Staaten bestimmt wird. So zerfällt die Ver- 
waltung des chinesischen Reiches in drei Abtheilungen, 
nämlich in die obere Reichsverwaltung, in die Lokal- 
verwaltung zu Peking und in die der Provinzen und 
Colonien. Die höchste Leitung ist in den Händen von 
zwei Rathscollegien, welche direct mit dem Kaiser ver- 
kehren. Das erste, NeX ko, unterbreitet Entwürfe und 
fertigt die laufenden Angelegenheiten ab, das zweite, 
Kiün ke tschu, berathschlagt mit dem Kaiser über poli- 
tische Angelegenheiten. Es besteht aus den Mitgliedern 
des NeY ko, den Präsidenten und den Vicepräsidenten 
der höchsten Collegien. Unter diesen beiden höchsten 
Körperschaften stehen sechs souveräne Collegien, Liu pu, 



i) v. Haxthausen, Studien über die inneren Zustände Rußlands, 
1847. IL S. 420. 

2) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. III. S. 406. 272. 

3) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 145« 
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die für alle bürgerlichen und militärischen Angelegen- 
heiten der achtzehn Provinzen die zuständige Oberbehörde 
bilden. Das erste, Li pu, ist die Oberbehörde für das 
gesammte Beamtenwesen, das zweite, Hu pu, ist die 
Oberfinanzbehörde, das Ly pu ist das Colleg für die 
Ceremonien, das Ping pu das Kriegsministerium, das 
Hing pu die Obercriminalbehörde, das Eung pu das 
Colleg der öffentlichen Arbeiten. Daneben giebt es noch 
ein Colonialamt, das Ly fan yüen, welches die mongo- 
lischen Fürsten, die tübetanischen Lamas und die moham- 
medanischen Häuptlinge im Westen überwacht. Höchste 
Ueberwachungsbehörde ist das Tutscha yüen, das allge- 
meine Censuramt. Jede Provinz hat einen Tsung tu 
(Generalstatthalter) und einen Fu yüen (Unterstatthalter). 
Jener ist höchster Beamter für alle Civil- und Militär- 
angelegenheiten, dieser hat insbesondere die Civilver- 
waltung unter sich, die in fünf Aemter zerfällt, das der 
Verwaltung, der Wissenschaft, der Salzwerke, der Getreide- 
speicher, des Handels 1 ). In Marokko sind die Beamten 
ersten Ranges die Caiden oder Präfecten, die mit mehr 
oder minder unbeschränkter Macht die Executivgewalt in 
ihren Provinzen ausüben und die Heeresmacht befehligen. 
Wichtige Aemter unter ihnen haben die Khalifen oder 
Vicegouverneurs, die Aminen oder Intendanten und Ver- 
walter der Einkünfte und Zölle, die Hhakems oder Polizei- 
directoren, die Motehesseben (Motassemen) oder Aufseher 
über Maass und Gewicht 2 ) Der Staatsrath des König- 
reiches Korea besteht aus drei Mitgliedern ersten Ranges, 
die den geheimen Rath, und sechs des zweiten Ranges, 
die das Staatsministerium bilden, welches letztere dem 



1) Huc und Gäbet, Wanderungen durch das chines. Reich ed. 
Andree. 1867. S. 40. 

2) Graberg v. Hemsö, das Sultanat Mogh'rib-ul-Aksa ed. 
Reumont. 1833* S. 149. 
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geheimen Staatsrat!] untergeordnet ist. Der Staatsrath 
hat die Oberaufsicht über die Minister und die denselben 
attachirten Beamten, sowie die Controle über die allge- 
meine Landesverwaltung. Die directe Leitung der Ver- 
waltungsangelegenheiten geht von den sechs Ministern 
aus, welche dem Innern, den Finanzen, dem Kriege, 
dem Cultus, den Strafen (der Justiz) und den öffentlichen 
Arbeiten vorgesetzt sind. Die acht Provinzen des Landes 
werden von Statthaltern (Kamsa) regiert *). 



Fünfter Abschnitt. 

Die herrschaftlichen Verbände und der Feudalisations- 

process. 

§♦ 127. Die herrschaftlichen Verbände. 

Ausser den primitiven friedensgenossenschaftlichen 
Verbänden findet man vielerwärts auf der Erde ethnisch- 
morphologische Bildungen eigenthümlicher Art, welche 
wir unter dem Namen von herrschaftliche a Verbänden 
zusammenfassen wollen. Diese herrschaftlichen Verbände 
stehen unter Grundherren von mehr oder weniger aus- 
geprägter Gewalt, kraft deren sie von ihren Untergehörigen 
diese und jene Leistungen, Kriegsdienste, Abgaben, 
Frohnden u. s. w. verlangen können. Der Grundherr 
vertritt diese Verbände nach aussen; nach innen bilden 
solche Höfe selbständige ethnisch - morphologische Bil- 
dungen. 

Die Ursachen der Entstehung solcher herrschaftlichen 
Verbände liegen stets in den Existenzbedingungen. Durch 
die Standesschichtung, namentlich die Entstehung einer 



i) Oppert, ein verschlossenes Land. 1880. S. 34. 
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Unfreiheit und eines Adels, sowie durch Jas Empor- 
kommen eines über die ursprüngliche friedensgenossen- 
schaftliche Basis hinaus sich entwickelnden Häupüings- 
thums, über deren Ursachen bereits in den vorigen Ab- 
schnitten gesprochen wurde, werden die ursprünglichen 
friedensgenossenschaftlichen Bildungen überall mehr oder 
weniger aufgelöst, und es treten alsdann neben sie oder 
an ihre Stelle herrschaftliche Verbände, in denen die 
ursprünglichen Rechte der Genossenschaft auf den Herrn 
übergehen. 

Die herrschaftlichen Verbände sind bei den verschie- 
denen Völkerschaftep der Erde ausserordentlich mannich- 
faltig entwickelt. Bisweilen bleibt die alte friedens- 
genossenschaftliche Organisation im Wesentlichen bestehen, 
und es zeigen sich nur geringe Anfänge eines Feuda- 
lisationsprocesses, bisweilen verschlingt die herrschaft- 
liche Organisation im Wesentlichen alle übrigen Formen 
und findet ihr Ende in einer durchgeführten Feudal- 
verfassung. Inwieweit das Eine oder das Andere der 
Fall ist, hängt stets von concreten Ursachen ab. 

Wo die herrschaftliche Organisation stärker ent- 
wickelt ist, stellt der Hof mit den dazu gehörigen Unfreien 
einen Staat im Kleinen mit einem besonderen Hofrechte 
dar« Nach vielen Seiten trägt die Organisation eines 
solchen Gemeinwesens jedoch mehr einen friedensgenossen- 
schaftlichen als einen staatlichen Obaracter. 

Die herrschaftlichen Verbände und der Feudalisations- 
process sind meistens eigenartiger Natur in den einzelnen 
ethnischen Organisationsgebieten. Es können daher in 
der vorliegenden Schrift, welche nur gleichartigen Er- 
scheinungen im Gebiete des Rechtslebens nachspüren 
will, nur wenige Notizen über diesen Gegenstand einen 
Platz findest 
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§. 128* 

Feudalverfassungen gehören nicht vereinzelten Stäm- 
men oder Völkern an, sondern man findet sie bei den 
stammfremdesten Völkerschaften der Erde. Sie sind, ge- 
wisse Existenzbedingungen vorausgesetzt, eine häufig in 
der Entwicklungsgeschichte einer Völkerschaft oder 
eines ethnischen Organisationsgebietes - auf bestimmten 
Stufen sich wiederholende Erscheinung. 

Schon bei Völkerschaften, welche im Wesentlichen 
auf friedensgenossenschaftlicher Entwickelungsstufe stehen, 
findet man Anfänge einer Lehensverfassung. Schwach 
treten dieselben beispielsweise hervor bei den Redjang 
auf Sumatra. Ausgeprägtere feudale Momente finden sich 
schon bei den Lampong und Battak 1 ). In China geht 
die Entstehung der Lehenreiche bereits über die historische 
Zeit hinaus; es ist aber gewiss, dass China nicht von 
Anfang an eine Feudalmonarchie war 2 ). Man findet in 
bestimmten chinesischen Rechtssitten Anhaltspunkte genug 
dafür, dass der staatlichen Periode, welche das chinesische 
Reich bereits bei seinem Eintritt in die Geschichte erreicht 
hatte, eine friedensgenossenschaftliche Periode von wesent- 
lich geschlechtsgenossenschaftlichem Character voranging. 
In Polynesien findet man ziemlieh allgemein ein Vasallen- 
thum und eine Art Feudalwesen s ). Auf Tahiti wurden 
den Manähune (dem Volke) von den höheren Ständen 
kleinere Landstriche bisweilen lehensweise übertragen, 
welche sie eigenhändig, aber selbständig bebauten 4 ). 



i) Marsden, natürl. u. bfirgerl. Beschreibung der Insel Sumatra. 
1785. S. 226. 

2) Plath, über die Verfass. u.Verwalt. Chinas unter den drei 
ersten Dynastien. 1866. S. 41 

3) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 165. 

4) Waitz-Gerland, a a. 0. Vi. S. 186. 
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Die Arii und die Raatira sind die Eigenthtimer des 
Grundes; den Manahune, welche keinen Grundbesitz haben, 
wird in dieser Weise Grund und Boden übertragen, und 
so bilden sich Anfänge eines Lehenswesens. Unter den 
Raatira finden sich wieder solche, welche das Land 
mächtigerer Raatira neben ihrem eigenen bebauen, 
denen sie dafür zur Kriegsfolge und zu einigen Abgaben 
verpflichtet wareij *). Bei den nordamerikanischen Indianer- 
stämmen, zum Beispiel den Narragansets, findet man die 
Häuptlinge (den Adel) in einer Art Vasallenverhältniss 
zum Sachem oder Oberbäuptling. Die Sachems konnten 
ohne Zustimmung ihrer Vasallen keinen Krieg anfangen, 
aber ein jeder derselben hatte sein bestimmt begrenztes 
Land, das er zum Landbau und zur Jagd an seine Va- 
sallen auslieh, von denen er dafür einen bestimmten An- 
theil an der Ausbeute und alljährliche Geschenke in 
Getreide und Tribut erhielt 2 ). Die Verfassung der central- 
amerikanischen Indianerstaaten trägt tiberall feudale Züge. 
In Mexico waren die Teccallec, welche auf den Gütern 
des Verdienstadels sassen, diesem tributär; der Verdienst- 
adel zahlte wieder an die königliche Kasse Steuern. Die 
Mitglieder des Calpulli zahlten an den König Abgaben. 
Die an die Scholle gebundenen Tlama'ites oder Mayegues 
waren gegen den König zum Kriegsdienst verbunden, 
und mussten ihren Lehnsherrn Zinsen und Frohnden 
leisten 3 ). In Passumahlebar muss das Volk für die Be- 
nutzung des Landes den Passirahs einige Herrendienste 
leisten und mit in den Krieg ziehen 4 ). Die tscher- 
kessischen Bauern (Tschokotl) sitzen auf den Gütern 
ihrer Fürsten, bauen gegen bestimmte Nutzniessungen im 



1) Waitz-Gerland, Anthroß. VI. S. 188. 

2) Waitz, Anthrop. III. S. 124. 

3) Waitz, a. a. 0. IV. S. 78. 

4) Waitz, a. a. 0. V. S. 146. 
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Frieden sein Feld und ziehen mit ihm in den Krieg, 
wenn er es befiehlt 1 ). In Rassland verschwand durch 
den Einfluss der Mongolenherrschaft die alte Gefolgschaft 
(Druschina); sie verwandelte sich zum Theil in den Dwor 
(Hof), ihre Glieder in Gridai. später Dworjane (Hofbeamten), 
und es entwickete sich alsdann eine Art Feudalwesen, 
indem Verleihungen von Land und Einkünften gegen zu 
leistende Kriegsdienste in grosser Masse aufkamen 2 ). 
Das Tartarenkhanat der Krim, welches 1783 Russland 
einverleibt wurde, hatte eine vollständige Feudalverfassung 3 ). 

In Bondu besteht eine absolute Monarchie mit feu- 
dalen Einrichtungen, die den europäischen des Mittelalters 
sehr ähnlich scheinen 4 ). Die Balantes haben erbliche, 
die Manjagos-Papels nichterbliche Lehnsherren 5 ). In den 
muselmännischen Staaten im Negergebiete giebt es überall 
eine Art von Lehenswesen; die Unterkönige, welche den 
Titel Mek führen, sind verpflichtet, dem Oberherrn zu 
huldigen, die Treue zu bewahren und Geschenke darzu- 
bringen und geniessen dafür von seiner Seite Schutz 
und Gunst 6 ). 

Die japanesische Verfassung cbaracterisirt sich durch- 
aus als eine Feudalverfassung 7 ). Eine Conföderation 
von Fürsten und Landesherren besitzt das Land, welche 
ursprünglich um den Mikado gruppirt sind, und in deren 
Hand sich im Grunde sowohl dieser als der Taikun 
befindet 8 ). 

i) Neumann, Russland und die Tscherkessen. 1840. S. 99. 

2) v. Haxthausen, Studien über die inneren Zustände Russlands. 
III. (1852). S. 33. 

3) v. Haxthausen, a a. 0. II. (1847). S. 420 ff 

4) Waitz,. Anthrop. IL S. 469. 

5) Waitz, a. a. 0. II. S. 137. 

6) Waitz, a. a. 0. II. S. 138. 

7) Dubois de Jancigny, Japon. 1850. p. 110. 

8) Alcock, the capital of the Tycoon. 1863. II. p. 237 sqq. 
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§. 129. Die Entwicklung der Feudalverftssungen. 

Die historische Entwicklung der Feudalverfassungen 
lässt sich nicht überall nachweisen. In China kommen 
schon unter der ersten und zweiten Dynastie Lehens- 
herrschaften und Vasallen vor. Die Entstehung der Lehen- 
reiche geht über die historische Zeit Chinas hinaus 1 ). 

Man kann aber als gewöhnliche Ursache feudaler 
Einrichtungen die Eroberung bezeichnen. Vor Allem sind 
es die einen Fürsten umgebenden Gefolgschaften, welche 
nach glücklichen Feldzttgen auf Belohnungen Anspruch 
machen, die viel zur Entwickelung einer Feudalverfassung 
beitragen. Ihr Lohn wird ihnen in Land ausbezahlt; sie 
und ihre Nachkommen treten alsdann in ein Vasallen- 
verhältniss zu dem Lehnsherrn. Die Schutzlosigkeit der 
ursprünglichen Gaugenossen führt dazu, dass sie sich 
irgend einem Gewalthaber ergeben müssen. Bei den 
Mongolen bestritt früher ein vom Lande erhobener Zehnter 
die Bedürfnisse des mongolischen Heeres. Khan Ghasan 
wies zuerst Getreide für die Soldaten an und erliess 
alsdann ein Lehengesetz, durch welches er militärische 
Lehen ertheilte 2 )* Die Ursachen feudaler Verhältnisse 
liegen einerseits in der Eroberung und der daran sich 
anschliessenden Verleihung von Beneficien, andererseits 
darin, dass sich ursprünglich Freie, um Schutz zu haben, 
Mächtigen commendiren. Im ersten Falle lässt der Lehns- 
hefr seine Vasallen diese und jene Rechte, welche sie 
früher hatten; im letzten Falle tibergiebt der Freie sein 
Land einem Mächtigen gegen dessen Schutz und reservirt 
sich gewisse Rechte. 



i) Plath, über die Verfassung und Verwaltung Chinas unter 
den drei ersten Dynastien. 1866. S. 41. 
*) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 134. 
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Als älteste Form für die Entwicklung eines feudalen 
Verhältnisses scheint man Belohnungen an Vieh ansehen 
zu müssen. In den alten irischen Gesetzen sieht man 
die Häuptlinge an die Ihrigen Vieh verleihen, wogegen 
diese in eine Art Vasallenverhältniss gerathen* Der 
Häuptling hatte für seine Administration eine Domäne 
und gewisse Rechte an dem Wüstland der Commune; er 
konnte daher mehr Vieh halten, wie seine Unterthanen. 
Er belieh deshalb die Seinigen mit dem tiberflüssigen 
Viehi). 

Vertheilungen von Ländereien sind jedenfalls die 
wichtigsten Ursachen der Entstehung feudaler Ein- 
richtungen. 

Derartige Vertheilungen von Ländereien findet man 
überall. In China soll Yü das Land zur Belohnung unter 
die Grossen vertheilt haben, die ihn bei den Arbeiten 
zur Ableitung der Wasser unterstützt hatten 2 ). Der 
Chichimekenfürst verlieh den Häuptlingen der Acolhuas- 
Tepaneken mit der Hand seiner Töchter die weiten 
Ländereien, welche sie und ihre Nachkommen seitdem 
als Vasallenfürsten des Königreichs Tenayocan be- 
herrschten 3 ). 

In welcher Weise der Feudalisationsprocess verläuft, 
und wie die einzelnen ethnisch-morphologischen Factoren 
in demselben ein Gleichgewicht suchen, darin zeigt sich 
grosse Verschiedenheit. 

Das alte China scheint aus sehr vielen kleinen Lehen- 
reichen bestanden zu haben. Von Kaiser Yü heisst es, 
dass er die Fürsten des Reiches auf dem Berge Thu 
versammelte, und ihrer 10,000 Yü-Steine und Seidenstoffe 



i) de Laveleye, primitive property. p. 234 sq. 

2) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 76 n. 1. 

3) Bastian, a. a. 0. S. 70 n. 1. 
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(als Tribut) in den Händen hielten. Im Jahre 488 v. Chr. 
waren von diesen Lehenstaaten kaum etliche zehn noch 
vorhanden, weil der Grosse nicht schonte den Kleinen, 
die Kleinen nicht dienten den Grossen 1 ). Nach Matuan-lin 
sollen unter der Dynastie Tscheu (von 1122 v. Chr. an) 
ursprünglich noch an 1800 Lehenherrschaften bestanden 
haben. Zur Zeit des Tschün-thsieu im 6. Jahrhundert 
bestanden davon nur noch 165 2 ). Man sieht hier also 
einen constanten Bückgang der kleineren Reiche und ein 
stetiges Anwachsen der kaiserlichen Macht. Ein ganz 
ähnlicher Process hat in den Feudalreichen des euro- 
päischen Mittelalters sich abgespielt und hat derselbe 
auch noch heutzutage sein Ende nicht erreicht. 

Die Vasalleuftirsten gruppiren sich in den Feudal- 
reichen regelmässig nach verschiedenen Klassen, welche 
sich jedoch im Einzelnen nicht decken. Unter der dritten 
Dynastie werden in China die füuf Stufen der Kung, Heu, 
Pe, Tseu und Nan unterschieden, welche man wohl durch 
Herzöge, Grafen, Vicomte, Marquis und Baron übersetzt 
hat, ohne dass im Einzelnen die Begriffe übereinstimmen 3 ). 
Die Unterscheidung richtete sich nach der Grösse des 
Gebietes« Die Fürsten der Mongolen sind in sechs Bang- 
stufen getheilt: Chan, Zin-Wan, Csün-Wan, Beile, Beise 
und Hun 4 ). 



1) Plath, über die Verfassung und Verwaltung Chinas unter 
den drei ersten Dynastien. S. 43. > 

2) Platb, a. a. 0, S. 49. 

3) Plath, a. a. 0. S. 52. 

4) Prschewalsky, Reisen in der Mongolei. 1877. S. 72. 
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Sechster Abschnitt. 

Das Vermögensrecht. 

§. 130. Im Allgemeinen. 

Auf friedensgenossenschaftlicher Entwiekelungsstufe 
giebt es kein Vermögensrecht, wie wir es heutzutage 
kennen. Das Vermögensrecht fällt mit dem Verwaltungs- 
rechte zusammen, und dies Verwaltungsrecht ist wieder 
zugleich öffentlichrechtlicher und privatrechtlicher Natur 
oder richtige* 7 m ist #m fitftmgebttde, aus wetehem sich 
ein öffentliches Recht und ein Privatrecht erst später 
aussondern. 

Das primitive Recht kennt keine individuelle Berechti- 
gungen; es kennt weder ein individuelles Eigenthum, noch 
eine individuelle Forderung oder Schuld, sondern es sind 
stets bestimmte ethnische Gruppen, welche ein Gesammt- 
eigenthum besitzen, welche gemeinsam zu fordern haben 
und gemeinsam schulden. 

Der primitive Häuptling, welcher regelmässig der 
Verwalter des Vermögens der Genossenschaft ist, ist kein 
Eigenthttmer oder Niessbräucher desselben, sondern er 
verwaltet es vermöge seiner Stellung als Oberhaupt der 
Gruppe. Seine Function ist mehr eine öffentlichrechtliche, 
als eine privatrechtliche im heutigen Sinne« 

Die Entwickelungsgeschichte des Vermögensrechtes 
verfolgt zwei grosse Grundrichtungen* Einmal scheidet 
sich eine vermögensrechtliche Sphäre von einem öffentlich- 
rechtlichen Verwaltungsrecht ab; andererseits löst sich 
das ursprüngliche Gesammteigenthum bis zum Individual- 
eigenthum, die ursprüngliche Forderungs- und Schulden- 
gemeinschaft bis zur individuellen Forderung und Schuld auf. 
Am vollständigsten ist dieser Entwicklungsgang zu 

11* 
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Tage getreten in den Gebieten, welche von den euro- 
päischen Culturvölkern beherrscht werden In den son- 
stigen ethnographischen Gebieten ist er stets nur bis zu 
einer gewissen Höhe gelangt und hat alsdann Halt gemacht. 
Es soll im Folgenden versucht werden , die Haupt- 
stufen dieser Entwickelung anzudeuten. Die stärker an- 
gebauten Gebiete des europäischen Rechtes werden, wie 
überall in dieser Schrift, nur flüchtig berührt werden« 
Wer dieselben beherrscht, wird schon selbst überall An- 
schlüsse finden* 

I. Die primitive VermögensgemeiBschaft. 

§♦ 131. Im Allgemeinen. 

Characteristisch für die Friedensgenossenschaften in 
ihrer ursprünglichen Form ist eine vollständige Vermögens- 
gemeinschaft der Genossen. Diese erstreckt sich sowohl 
auf bewegliches, wie auf unbewegliches Eigenthum; sie 
erstreckt sich auch auf alle Schuldverhältnisse, so dass 
nur die Friedensgenossenschaft in ihrer Gesammtheit zu 
fordern hat, nur sie in ihrer Gesammtheit schuldet. Der 
Einzelne hat nichts für sich, und Alles, was er erwirbt, 
erwirbt er der Gesammtheit. 

Das Gesammtvermögen wird in der Regel durch den 
Häuptling der Friedensgenossenschaft vertreten. Er wird 
allein geladen, er zahlt allein die Steuern. Er vertritt 
das Vermögen nach seiner activen, wie nach seiner 
passiven Seite in jeder Beziehung. Ihm haben auch die 
Einzelnen ihren Erwerb abzuliefern. 

Eine allgemeine Vermögensgemeinschaft grösserer 
friedensgenossenschaftlicher Verbände lässt sich nur durch 
einzelne Beispiele erweisen, deren Beweiskraft keineswegs 
über allen Zweifel erhaben ist Es sind eigentlich nur 
wenige Notizen einiger Schriftsteller des Alterthums, 
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welche die Annahme einer solchen allgemeinen Vermögens- 
gemeinschaft zu stützen vermögen« Im Wesentlichen steht 
eine solche Annahme nur auf Rückschlüssen aus späteren 
Zuständen, welche allerdings, wenn man überall eine be- 
stimmte Entwickelungsfolge im ethnischen Leben aner- 
kennt, ziemlich zwingend sind. 

Eine allgemeine Vermögensgemeinschaft engerer 
friedensgenossenschaftlicher Kreise, namentlich engerer 
blutsverwandter Kreise, findet man dagegen gleichmässig 
bei allen möglichen Völkerschaften der Erde, und hat man 
es hier zweifellos mit einer universalgeschichtlichen Er- 
scheinung zu thun. Man sieht vielfach die durch gemein- 
same Abstammung verbundenen Personen auch mit ein- 
ander in Gütergemeinschaft sitzen bleiben, bis das weitere 
Auswachsen der Familie zu Theilungen führt, weil die 
Existenzbedingungen das Zusammenwohnen nicht mehr 
gestatten. So wuchsen in den kamtschadali sehen Ostrogen 
die Familien zu einer Zahl von 100 — 300 Köpfen an, und 
erst wenn die Bewohner eines solchen Ostrogs keine ge- 
nügende Nahrung mehr fanden, wanderte ein Theil aus 
und gründete eine Golonie. Bei den asiatischen Nomaden- 
stammen bleiben meistens die directen Abkömmlinge des- 
selben Vaters zusammen und erst, wenn das Anwachsen 
der Familie nicht mehr gestattet, dass alle Glieder der- 
selben beisammen bleiben, bewirkt der Häuptling eine 
gütliche Theilung und bestimmt den Antheil an den ge- 
meinsamen Besitzthümern, welcher dem Zweige zufallen 
soll, der sich vom Stamme absondert *). Bei den Osseten 
im Kaukasus pflegen die engeren Verwandtenkreise neben 
einander wohnen zu bleiben und ihr Vermögen gemein- 
schaftlich zu verzehren 2 ), In Grusien blieben ehemals 



i) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 7. 
2) Reineggs allgem. hist. topogr. Beschr. des Kaukasus ed. 
Schröder* 17%. 1797. I. S. 223. 
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die Brüder meist zusammen in ungeteiltem Gate sitzen, 
warfen, was jeder erwarb, in'g Gemeingut und theilten 
Gewinn und Verlust 1 ). Im alten Sparta war es sehr 
gebräuchlich, das 8 die Brüder nach dem Tode des Vaters 
in Gütergemeinschaft sitzen blieben, und einer derselben, 
meistens der Aelteste, als icrriorotfiiou diese Hausgemeiu- 
schaft leitete. Derartige Gemeinschaften kamen auch in 
Grossgriechenland, Creta und Athen vor und erhielten 
sich dort noch lange 2 ). 

Oft geht die Verwaltung des ungetheilten Familien- 
gutes auf die Wittwe über, welche mit ihren Kindern in 
eine Art Beisitzverhältniss tritt. So wird bei den Beni 
Amern bei Lebzeiten der Mutter das Vermögen ihres 
verstorbenen Mannes nicht unter die Kinder verttaeilt 3 ). 
In Birma behält die Wittwe bis zur Volljährigkeit der 
Kinder die Vermögensverwaltung in Händen 4 )* Bei den 
Osseten im Kaukasus behält nach dem Tode des Mannes 
die Wittwe den Haushalt und die Herrschaft des Hauses, 
bis der Sohn herangewachsen ist Hat die Wittwe keine 
Kinder und verheirathet sich nicht wieder, so behält sie 
lebenslänglich das Vermögen. Nach ihrem Tode aber 
fällt dasselbe dem männlichen Stamme ihres Mannes 
zurück 5 ). Bei den Kabardinern versieht nach dem Tode 
des Hausvaters die Mutter die Haushaltung, und das 
Vermögen bleibt ungetheilt. Nach ihrem Tode vertritt 
gewöhnlich die Frau des ältesten Sohnes ihre Stelle. 
Die Brüder können jedoch Theilung verlangen 6 ). Der 



i) Ges. des Czaren Wachtang v. 1723 §. 109. v. Hasthausen, 
Transkaukasia. IL S. 207. 

2) Jannet, les inst. soc. et le droit civ. ä Sparte. 1880. p. 88. 

3) Munzinger, ostafrik. Studien. 1864. S. 318. 

4) van Hökern, Ostindien. II. S. 8. 

5) v. Haxthausen, Transkaukasia. IL S. 25. 26. 

6) y. Klaproth, Reise in den; Kaukasus. 1$12. t S. 576. 
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deutschrechtliche Beisitz, welcher sich bereits in den 
Volksrechten findet 1 ) und sich auch in der späteren Ge- 
schichte des deutschen ehelichen Güterrechts als uraltes 
Erbgut erhält, wird aus derselben Quelle herzuleiten sein. 
Wo das Vermögen noch Gemeingut einer Genossen- 
schaft ist, haben sämmtliche Genossen alsdann ein Recht, 
daraus unterhalten und namentlich auch gekleidet zu 
werden. Im Einzelnen findet man hier stark variirende 
Rechtssitten. So findet man beispielsweise bei den süd- 
slawischen Hauscommunionen wechselnde Gewohnheiten 
in Betreff der Kleidungsstücke, welche die Gemeinschaft 
zu liefern hat, und welche der einzelne Genosse sich 
selbst halten muss 2 ). 

§. 132. Das eheliche Güterrecht 

Das eheliche Güterrecht steht, insoweit es die Ver- 
hältnisse der Eltern zu den Kindern umfasst, vielfach 
auf der Basis der alten Vermögensgemeinschaft Man 
sieht die aus der ursprünglichen Vermögensgemeinschaft 
resultirenden Rechte der Kinder als Eigenthumsantheile 
am Familiengut, als Theilungsrechte, als uuentziehbare 
Pflichttheilsrechte, als Näherrechte u. s. w. in den matinich- 
faltigsten Formen zu Tage treten* 

Was die Verhältnisse der Ehegatten zu einander 
betrifft, so hängen dieselben durchaus von den Ehearten 
ab, welche bei den verschiedenen Völkerschaften sich 
ausgebildet haben. 

Das Material, welches in dieser Beziehung mir vor- 
liegt, ist ein so ausserordentlich dürftiges, dass ich hier 
nur einige Andeutungen geben kann. 



i) Schröder, Gesch, des ehelichen Güterrechts* I. (1863). 9. 143. 
2) Demelitfech (Bogisitech), le droit cout. des Slav. merid. p. 57. 
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So lange der Mann noch in die Familie der Frau 
heirathet, wie bei der Ambel-anak-ehe, scheint ein ehe- 
liches Vermögen überall nicht zu existiren. Das Ver- 
mögen des Mannes fällt der Familie der Frau zu, und 
er tritt vollständig in die Vermögensgemeinschaft der 
Frauenfamilie ein, so dass dieselbe für alle Schulden 
haftet, die er nach der Heirath macht, und er seinerseits 
alles, was er erwirbt, der Frauenfamilie erwirbt, wogegen 
er selbst kein Eigenthum hat Hier geht also das ehe- 
liche Vermögen noch vollständig in der allgemeinen 
Vermögensgemeinschaft der Primitivfamilie unter. 

Wo das Brautkaufsinstitut entwickelt ist, wird bei 
strenger Durchführung desselben das Weib Sclavin des 
Mannes. Sie hat tiberall kein Vermögen; was sie er- 
wirbt, erwirbt sie dem Manne als ihrem Herrn. Es giebt 
also auch hier kein eheliches Vermögen. Der Mann 
haftet für ihre Handlungen, ähnlich wie für diejenigen 
seiner Sclaven oder Thiere. 

Oft ist jedoch der Brautkauf nicht bis zu dieser 
Schärfe entwickelt, und alsdann bilden sich Vermögens- 
teile aus, welche für die Entstehung eines wirklichen 
Güterrechts der Ehegatten grundlegend werden. 

So wird zum Beispiel bei den Beni Amern der dem 
Vater der Braut entrichtete Nackenpreis (Segad) gemein- 
sames Vermögen der Ehegatten *), ähnlich wie in Deutsch- 
land der ursprünglich an die Verwandten der Frau ge- 
zahlte Brautpreis später an die Braut selbst gezahlt 
wurde, und alsdann den Character eines Witthüms an- 
nahm, mit dem Zwecke, der Frau für den Wittwenstand 
einiges Vermögen, oder womöglich eine standesgemässe 
Versorgung zu sichern 2 ). Bei den Barea und Kunäma 



1) Munzinger, ostafrik. Studien. S. 319. 

2) Zöpfl, deutsche Rechtsgeschichte. III. S. 15. 
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bat der Bräutigam als Nackenpreis eine Kuh zu liefern, 
welche ohne Weiteres gemeinsames Eigenthum von Mann * 
und Frau wird; ebenso ein farbiges Schaf 1 ). Bei den 
Eunama wird auch der Betrag, den der Vater der Braut 
bei der Hochzeit dem Bräutigam geben muss, Gemeingut 
der Ehegatten 2 ). Bei den Tartaren von Kasan erhält 
die Braut die Hälfte des Brautpreises zur Aussteuer 3 ). 
Bei den Tehuelchen bietet derjenige, welcher sich ver- 
heirathen will, den Eltern des Mädchens Pferde oder 
Silberschmuck an. Sind die Eltern mit dem Abschluss 
der Heirath einverstanden, so geben sie Geschenke von 
gleichem Werthe zurück, welche für den Fall der Schei- 
dung Eigenthum der Braut werden 4 ). 

Eine rechtlich vollkommen entwickelte Gtitergemeiii- 
schaftsehe findet sich neben der Kaufehe bereits bei den 
Beni Amern. Diese Ehe verlangt den Dekran, ein Ge- 
schenk an die Verwandten der Frau, den Segad, den 
Nackenpreis', an den Vater der Frau zu entrichten, der 
gewöhnlich auf ein Kameel oder auf vier Kühe festgestellt 
wird und dem Ehepaar zukommt. Bei den Az Ali Bakit 
bringt der Mann ausserdem das sogenannte Gimmei mit, 
das gewöhnlich in vierzig Ziegen besteht und ebenfalls 
Ehegut wird* Ferner gehört zu dieser Gtttergemein- 
schaftsehe das Metlo, zu dem beide Theile beitragen und 
welches gemeinschaftliches Vermögen der Eheleute wird. 
Die Grösse desselben richtet sich nach dem Vermögen 
der Gontrahenten, steht aber in einer bestimmten Pro- 
portion, so dass, wenn der Mann neunzehn Kühe mit- 
bringt, die Frau mit einer Kuh mehr, also mit zwanzig 

1) Munzinger, ostafrik. Studien. S. 487. 

2) Munzinger a. a. 0. S. 387. 

3) v. Lankenau und v. Oelsnitz, das heutige Russland. 1876. 
I. S. 230. 

4) Musters, at home with the Patagonians. 1871. p. 177. 
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ausgesteuert wird. Der Bräutigam bringt auch noch unter 
verschiedenen Titeln drei Kühe mit, die dem Ehevermögen 
einverleibt werden. Was die Ehegatten als ledige Lente 
im Uebrigen besessen haben, bleibt Eigenthum jedes 
Einzelnen. Was der Mann ohne Betheiligung der Frau 
erwirbt, wird sein eigen. Die von der Frau gewobenen 
Matten sind aber Gemeingut, da der Mann die Palmäste 
dafür schneidet und gewöhnlich den Verkauf besorgt 
Was der Mann der Frau während der Ehe schenkt (Efin), 
wird ihr besonderes Eigenthum 1 ). 

Die malayische Semando- oder Semundo-ehe wird 
auf dem Fusse völliger Gleichheit eingegangen, auf Java 
häufig unter schriftlichem Contract, worin anch bestimmt 
wird, dass alle Güter gemeinschaftlich sein und bei et- 
waiger Scheidung getbeilt werden sollen 2 ). Genau so 
stellt sich diese Eheart bei den Redjang auf Sumatra 
dar. Aucfc hier wird aller Ertrag und Erwerb gemein- 
schaftliches Eigenthum, und bei Scheidung mit gegen- 
seitiger Einwilligung werden Activa und Passiva getheilt 3 ). 
Dem entsprechend fällt auch bei kinderloser Ehe im Falle 
des Todes des einen Ehegatten die Hälfte des Vermögens 
an die Familie des Verstorbenen; während beim Tode 
eines Ehegatten, wenn Kinder da sind, das Vermögen 
dem überlebenden Ehegatten und den Kindern (als nächsten 
Erben des Verstorbenen) zufällt 4 ). 

§. 133. Theilungen. 

Die primitive Vermögensgemeinschaft hat überall 
ihre Grenzen in dem weiteren Auswachsen der ursprüng- 

i) Munzinger, ostafrik. Stadien. S. 320. 

2) Olivier, Land- u. Seereisen« im niederl. Indien. 1829. II S. 93. 

3) Marsden, natürl. u. bürgert. Beschreibung der Insel Sumatra. 
1785. S. 287. 

tyMarsdtenj a. a. 0. S. 240. 
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lieben friedensgenossenschaftlichen Verbände. Aber auch 
die engeren blutsverwandten Verbände schreiten allmählich 
eher zu Theilungen, als sie dies auf primitiveren Stufen 
thun. In Grusien, wo ehemals die Brüder vollständig in 
ungeteilten Gütern sitzen blieben , theilten sie später 
bald l ). Die indische Joint family bleibt gewöhnlich bis 
zur dritten Generation zusammen. 

Die Vermögenstheilung, welche man in gewissen 
Beziehungen als eine Vorstufe des uns heutzutage be- 
kannten Erbrechtes bezeichnen kann, besteht in einer 
Auflösung der auf der Blutsverwandtschaft basirten Ver- 
mögensgemeinschaft eines friedensgenassenschaJUichen Ver- 
bandes. Während nach unseren heutigen Anschauungen 
bei dem Tode eines Individuums ein Erbfall eintritt, ist 
dies nach friedensgenossenschaftlichen Anschauungen nicht 
der Fall, weil es hier ein Individualeigenthum ursprüng- 
lich gar nicht, später doch nur in beschränktem Maasse 
giebt. Nur wenn der Häuptling stirbt, findet eine Art 
von Erbfolge statt, indem an seine Stelle ein anderer 
Verwalter und Vertreter des gemeinsamen- Vermögens 
gesetzt wird; offenbar hat es jedoch auch mit dieser 
Nachfolge eine ganz andere Bewandtniss> wie mit unserem 
heutigen Erbrecht. 

Die Theüungen beruhen auf dem Gesichtspunkte, dass 
alle Genossen ein eigenes Recht am Gesammtvermögen 
haben, dessen Kealisirung sie unter gewissen Umständen 
verlangen können. Liegen diese vor, so kann auch bei 
Lebzeiten des zeitigen Vermögensverwalters die Tbeilung 
verlangt werden. Oft ist jedoch der Tod desselben ein 
Grund für die Entstehung eines Theilungsrechtes. So 
können nach dem neueren indischen Rechte die Söhne 
nach dem Tode der Eltern Theilung verlangen. Sie sind 



i) v. HaxthausuB, Tra«*$uka»ia. II. S. 207. 
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nicht verbunden, in Gütergemeinschaft sitzen zu bleiben, 
sondern können Auflösung derselben beanspruchen *)♦ 

Wann und unter welchen Umständen eine Theilung 
verlangt werden kann, bestimmt sich darnach, wie weit 
ein Individualeigenthum bei einer Völkerschaft entwickelt 
ist. Je stärker der friedensgenossenschaftliche Verband 
noch zusammenhängt, desto mehr wird in der Kegel eine 
Theilung erschwert sein. Je mehr eine staatliche Orga- 
nisation vorherrscht, desto leichter werden bei Todes- 
fällen die Theilungen zu erreichen sein, während ver- 
möge der Erstarkung der individuellen Rechtssphäre bei 
Lebzeiten eines Individuums die Abtheilungspflicht des- 
selben in dem Maasse sich einschränken wird, als dasselbe 
aus dem Verwalter des Familiengutes zu einem Privat- 
eigentümer übergegangen ist. Wie sich der Entwicklungs- 
gang im Einzelnen gestaltet, würde zur Zeit wohl nur 
im ehelichen Güterrechte der arischen Völker zu verfolgen 
sein, über welches, wie zu hoffen ist, bald Detailforschungen 
ein helleres Licht verbreiten werden. 

§. 134. Erbfolge. 

So lange die alte geschlechtsgenossenschaftliche Ver- 
mögensgemeinschaft noch besteht, giebt es eine Erb- 
theilung überall nicht. Die Blutsfreunde bleiben in Güter- 
gemeinschaft mit einander sitzen, und die Verwaltung des 
Familienvermögens geht höchstens von Geschlechtsober- 
haupt zu Geschlechtsoberhaupt über. Das Gut der Ge- 
schlechtsgenossenschaft, weil Gemeingut,, ist wie unver- 
äusserlich, so auch unvererblich. Von einer Erbfolge kann 
man überall nur insofern sprechen, als etwa ein erbliches 
Häuptlingsthum sich ausgebildet hat, und der Häuptling 



i) Mayr, indisches Erbrecht. 1873. S. 14 ff. 

Digitized by VjOOQIC 



1?3 

Zugleich Verwalter des ganzen Vermögens des friedens- 
genossenschaftlichen Verbandes ist Hier verknüpft sich 
mit der Vererbung der Häuptlingswürde auch die ver- 
mögensrechtliche Seite des ursprünglichen Häuptlingsthums. 
Ein Erbrecht; wie wir es heutzutage als vermögensrecht- 
liches Institut kennen, existirt auf primitiven Stufen über- 
haupt nicht. 

Ein solches entwickelt sich wohl zuerst dadurch, 
dass die Genossen allmählich nicht mehr verbunden er- 
scheinen, alles, was sie besitzen und erwerben, in das 
Gemeingut einzuwerfen, sondern dass es ihnen gestattet 
wird, bestimmte Gegenstände, zuerst solche, die zu indi- 
viduellem Gebrauche bestimmt sind, wie namentlich Waffen 
und Schmuckgegenstände, für sich zu Eigenthum zu be- 
sitzen. Die Folge davon ist häufig, dass in solchem 
Falle bestimmte Personen befugt sind, solche Gegenstände 
nach dem Tode des Eigenthümers mit Ausschluss der 
übrigen Vermögensgenossen speciell für sich zu bean- 
spruchen. 

Gewisse Vermögensgegenstände, namentlich Waffen, 
fallen ausschliesslich den männlichen Erben zu. Schon 
bei den brasilianischen Indianern fallen Waffen und 
Schmuck, wenn sie nicht auf das Grab gelegt werden, 
den Söhnen zu 1 ). Correspondirend fällt in deutschen 
Volksrechten das Heergeräthe oder doch das Schwert 
dem nächsten waffenfähigen Schwertmagen zu 2 ). Aehnlich 
vererbt sich das indische strtdhana 3 ), die sächsische 
Gerade lediglich nach der Weiberseite. 

Mit der allmählichen Auflösung der Vermögensge- 
meinschaft und des Entstehens der Befugniss der Genossen, 



i) Bastian, Rechtsverhältnisse, p. XIV. 

2) Walter, deutsche Rechtsgeschichte. II. §. 578. 

3) Mayr, indisches Erbrecht S. 164. 
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Theilung zu verlangen, entwickeln sich alsdann bestimmte 
Rechte der Vermögensgenossen, auf Antheile oder auch 
gewisse Bestandteile desselben. Die Entwicklung in 
dieser Beziehung bietet bei den einzelnen Völkerschaften 
manche Ausweichungen« Einzelne Züge haben jedoch 
offenbar eine universalgeschichtliohe Bedeutung. 

Hierher gehört zunächst die Entwickelung des Erb- 
rechtes der Weiber. 

Mit der weitverbreiteten Anschauung, dass das Weib 
ausserhalb allen Rechtsverbandes stehe, hängt es zusammen, 
dass dasselbe bei zahlreichen Völkerschaften auf be- 
stimmten Organisationsstufen erbunfähig ist Es kann 
nicht erben, weil es überhaupt rechtsunfähig, namentlich 
auch unfähig ist, Vermögen zu besitzen« Es stellt selbst 
ein Stück Familienvermögen vor und wird, wie dieses, 
vererbt Wo dies der Fall ist, kann ein Weib überall 
nicht erben, auch wenn gar keine männliche Anver- 
wandten da sind 1 ). Es findet sich dies auch da, wo das 
System der Weiberverwandtschaft herrscht, und die Ver- 
erbung daher nur durch Vermittelung der Weiber stattfindet 

Wo das agnatische Verwandtschaftssystem herrscht, 
findet man mit grosser Regelmässigkeit den Weibern die 
Erbfähigkeit abgesprochen, oder doch nur in beschränktem 
Maasse zugesprochen. Es ist das ein Zug, welcher zum 
Beispiel durch das ganze arische Recht geht und sich 
im alten griechischen und römischen Rechte so gut findet, 
wie im indischen, deutschen, skandinavischen, slawischen 
und keltischen 2 ). Er findet sich aber auch ebenso im 
chinesischen Rechte, bei semitischen Völkern und vieler- 



1) Beispiele findet man bei Post, Geschlechtsgen. S. 148. 
Post, Ursprung des Rechts. S. 83. Post, Anfänge. S. 141. 136. 
Bei den Kaffern erbt ein Weib nie etwas, sondern ward geerbt. 
E. v. Weber, vier Jahre in Afrika. 1678. II. S. 290. 

2) Hearn, the Aryan bqusehotö. 1879. p. 148. 
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wärts sonst *). Bei den Grönländern erbt der älteste 
Sohn Zelt und Weiberboot, und muss dagegen die Matter 
und die übrigen Kinder ernähren. Ist kein erwachsener 
Sohn vorhanden, so erbt der nächste Verwandte unter 
derselben Verpflichtung; hat dieser jedoch selbst Zelt 
und Boot, so soll er die Erbschaft und Schuldigkeit einem 
Fremden tiberlassen 2 ). 

Ursprünglich erben die Weiber weder in den Mobiliar- 
nachlass noch in Immobilien. Ein Erbrecht in das be- 
wegliche Vermögen erhalten sie eher, wie ein solches 
in das unbewegliche. Letzteres bleibt vielfach den männ- 
lichen Blutsfreunden, welche auch, wenn sie entfernter 
verwandt sind, die näher verwandten Weiber ausschliessen. 
Auf Neuseeland vererbte mau den Grundbesitz nur an 
die Söhne; an Töchter gaben die Brüder wohl einzelne 
Grundstücke zur Aussteuer mit. Diese fielen aber wieder an 
die Familie der Frau zurück, wenn diese selbst keine Söhne 
hatte 3 ). Die älteren europäischen Rechte weisen vielfach 
ähnliche Beschränkungen der Erbfähigkeit der Weiber auf. 

Gewöhnlicher als eine völlige Erbunfähigkeit der 
Weiber ist eine beschränkte Erbfähigkeit derselben. Sie 
werden zur Erbschaft zugelassen, wenn keine männliche 
Verwandte da sind* Ursprünglich scheinen auch männ- 
liche Blutsverwandte entfernterer Grade näher verwandte 
Weiber auszuschliessen. Man wird annehmen können, 
dass dort, wo die Weiber ursprünglich ganz vermögens- 
unfähig sind, zunächst dieselben erst dann zur Erbfolge 
gelangen, wenn überall kein erbberechtigter Blutsfreund 
männlichen Geschlechts mehr da ist. Später haben die 
männlichen Verwandten nur das Recht, die Weiber bis 



i) Post, Geschlechtsgeii. S. 148. Post, Ursprung des Rechts. 
S. 83. Post, Anfänge. S. 141. 

2) Cranz, Historie von Grönland. 1779. S. 231. 

3) Waitz-Gerland, Authrop. VI. S. 229. 
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zu einem gewissen Grade auszuschließen, Und oft findet 
man, dass nur noch die Söhne die Töchter ausschliessen 1 ). 
In Neuguinea erben, falls der Erblasser nur Töchter hat, 
im Wesentlichen die Söhne seines Bruders 2 ), In Sparta, 
Athen und allen anderen griechischen Städten schlössen 
die Söhne und deren männliche Nachkommen die Töchter 
vollständig aus 3 ). 

Im Anschluss an die alte Vermögensunfähigkeit and 
Erbunfähigkeit der Weiber erben auch oft die Töchter 
einen geringeren Theil als die Söhne 4 ). So erben in 
Sarawak auf Borneo* die männlichen Erben einmal so viel, 
wie die weiblichen 5 ). 

Auf Tonga erbt der älteste Sohn vor der ältesten 
Tochter; beide gehen aber dem zweiten Sohne und der 
zweiten Tochter vor; letztere hat wieder vor dem dritten 
Sohne und der dritten Tochter den Vorzug. Erben Ge- 
schwister, so entscheidet in gleicher Weise das Älter, 
nur dass der Bruder stets der ihm nächstältesten Schwester 
vorgeht 6 ). 

Mit zunehmender Vermögensfähigkeit der Weiber 
bildet sich oft ein Vermögenscomplex, welcher sich ver- 
möge einer besonderen Succession vererbt, ein Sondergut, 
in welches nur Weiber erben. Bei ostafrikanischen No- 
maden geht das Zelt, welches immer Eigenthum der Frau 
ist, und welches sie bei der Hochzeit von Hause mit- 
bringt, bei ihrem Tode an ihre Tochter über 7 )* Auf 



i) Post, Geschlechtsgen. S. 149. Post, Anfänge. S. 142. 

2) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 661. 

3) Jannet, les inst. soc. et le droit civ. ä Sparte. 1880. p. 83. 

4) Post, Geschlechtsgen. S. 151 ff. Post, Ursprung des 
Rechts. S„ 84. Post, Anfänge. S. 143. 

5) Brooke, ten years in Sarawak. 1866. II, p. 321. 

6) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 171. 
i) Munzinger, ostafrik. Studien. S. 319. 
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einigen griechischen Inseln geht das Vermögen, welches 
vom weiblichen Geschlechte herrührt, von Rechts wegen 
auf dasselbe Geschlecht unter dem Titel dos über. Hier 
nimmt sogar die einzige Tochter dann die ganze dos 
ihrer Mutter zu sich, wenn diese das ganze Vermögen 
der Familie umfassen sollte *). Beschränkter tritt dieses 
weibliche Erbgut im indischen strldhana und in der 
sächsischen Gerade zu Tage. 

Eine völlige Gleichstellung der Männer und Weiber 
in Betreff des Erbrechtes ist keine allgemeine Erscheinung, 
kommt jedoch verstreut oft vor. 

Eine Vertheilung der Erbschaft zu gleichen Theilen 
unter die Söhne oder auch unter sämmtliche Kinder, 
Söhne und Töchter, findet man schon bei Naturvölkern, 
z. B, bei den brasilianischen Indianern. Bei den Tuaregs 
werden die erworbenen Güter und diejenigen, deren Besitz 
geheiligt ist, unter allen Kindern (männlichen und weib- 
lichen) gleich getheilt 2 ). 

Eine gleichmässige Vertheilung der Erbschaft unter 
die Erbberechtigten, wie wir sie heutzutage kennen, ist 
der Urzeit schon um deswillen fremd, weil in ihr ur- 
sprünglich nur einer erbt, nämlich der Häuptling. Dieses 
Princip wirkt insoweit noch lange nach, als bestimmte 
Güter, welche für den Familienverband von hervorragen- 
dem Werthe sind, sich nur auf eine Person, häufig auf 
den Aeltesten vererben 3 ). Bei den Grönländern erbt 
wenn ein Mann stirbt, der älteste Sohn das Zelt und das 
Weiberboot, d. i. Haus und Hof; er soll dagegen die 
Mutter mit den übrigen Kindern, die das andere Haus- 
geräth und Kleiderwerk unter sich theilen, ernähren 4 ). 



i) v. Maurer, das griech. Volk. I. S. 144. 

2) Bastian, Rechtsverhältnisse, p. LV. n. 10. 

3) Post, Anfänge. S. 138 ff. 

4) Cranz, Historie von Grönland. 1779. S. 231. 
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Wenn bei den Raffern ein Familienvater stirbt, so ist 
der älteste Sohn der ersten Frau der alleinige Erbe der 
Hinterlassenschaft; er erbt auch alle seine Geschwister 
von derselben Matter und muss für sie als Vater sorgen, 
auch den Kaufpreis für die Braut des Bruders zahlen, 
während er andererseits bei der Verheirathung einer 
Schwester den Brautpreis bezieht *)♦ 

Hier und dort erbt der jüngste Sohn allein, sei es, 
dass er die älteren überhaupt ausschliesst, oder wenigstens 
einen bestimmten Vermögensteil, namentlich das Haus, 
im Voraus erhält Dies findet sich gleichmässig in einigen 
alten englischen Flecken (als borough-English), auf Born- 
holm, in Corvei, in der Bretagne, im Oberelsass, in Bra- 
bant, einigen Strichen Ostfrieslands (Deelbauern bei Norden 
und Berum), bei den Montenegrinern, den Tartaren, den 
Mrus (in den Arrawakhügeln), auf Neuseeland 2 ). In 
Bussland ward ebenfalls hin und wieder das Vermögen 
nicht getheilt, sondern der jüngste Sohn erhielt es und 
zahlte ein Bestimmtes aus, woraus sich das russische 
Sprichwort gebildet hat: „Der Jüngste bleibt auf der 
Wurzel." 3 ). Bei den Tscheremissen erhält, wenn der 
Vater nicht anders verfügt, der jüngste Sohn den Hof 4 ), 

Die Ursache dieses Rechtssatzes scheint darin zu 
liegen, dass die älteren Söhne gewöhnlich bei eintretendem 
Erbfalle bereits sich selbst ein Haus gebaut haben, oder 
bereits ihren Antbeil am Familienvermögen erhalten haben. 

Ueber die Vererbung des Hauses bilden sich oft be- 



1) Dohne, das Käuferland. 1843. S. 21. 

2) Post, Anfänge. S. 138. 140. Bastian, Rechtsverhältnisse. 
S. 184. 185. p. XV. In Cumana erbt der jüngste Sohn die Haus- 
frau. Bastian, die Culturländer des alten Amerika. IL S. 656. 

3) v. Haxthausen, Studien über die inneren Zustände Russlands. 
III. (1852). S. 11 Note. 

4) v. Haxthausen, a. a. 0. I. (1847). S. 442. 
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stimmte Rechtsbräuche aus. Trennen sich bei den bra- 
silianischen Indianern die in Gütergemeinschaft lebenden 
Brüder, so bleibt derjenige Besitzer der Hütte, der zuerst 
ein Weib genommen *). 

Gewisse Gegenstände oder Vermögenstheile fallen 
wohl bestimmten Erben zu. Bei den Tuaregs, bei denen 
im Uebrigen unter allen Kindern männlichen und weib- 
lichen Geschlechts gleich getheilt wird, erhält der älteste 
Sohn der ältesten Schwester das mit den Waffen in der 
Hand erworbene Gut 2 ). Dieser Rechtssatz wird darauf 
beruhen, dass in letzterer Beziehung noch das primitive 
Verwandtschaftssystem wirksam geblieben ist, während 
im Uebrigen das Kindererbrecht durchgedrungen ist 3 ). 

Letztwillige Verfügungen gehören nicht dem Rechte 
primitiver Stufen an* Die Erbfolge ist hier stets durch 
das Verwandtschaftssystem und das Herkommen geregelt 
und unterliegt nicht der Willkür eines Einzelnen. Es war 
dies altgemeines Recht im alten Griechenland, welches 
sich in Sparta noch lange erhielt, nachdem Solon in 
Athen eine beschränkte Testirfähigkeit eingeführt hatte *)♦ 
Letztwillige Verfügungen entstehen erst mit dem Zerfall 
der ursprünglichen Geschlechterverfassung und mit der 
Ausbildung gaugenossenschaftlicher und staatlicher In- 
stitutionen 5 ). 



1) Bastian, Rechtsverhältnisse, p. XIV. 

2) Bastian, a. a. 0. p. LV. n. 10. 

3) Die meisten tribus der Tuaregs haben die Muttererbfolge 
(Beni-Oumniia), während einige nach islamitischem Rechte die Vater- 
succession adoptfrt haben (Ebna-Sid). Bastian, a. a. 0. p. LIX. n. 25. 

*) Jannet, les inst. soc. et le droit civ. a Sparte. 1880. p. 23. 
5) Post, Anfänge. S. 148. Maine, ancient law. 1874. S. 171 ff. 

12* 



Digitized 



by Google 



180 



§. 135. Die Absonderung einzelner Vermögensgegenstände aus 
der Vermögensgemeinschaft. 

Die Gegenstände, welche die einzelnen Friedens- 
genossen zuerst dem allgemeinen Vermögen entziehen 
und als Sondergut beanspruchen können, sind regelmässig 
solche, welche einem höchst individuellen Bedürfnisse 
dienen und für die Gesammtheit nur eine untergeordnetere 
Bedeutung haben, vor Allem Kleider, Waffen, Schmuck 
und dergleichen. Bei den nomadisirenden Stämmen an 
der asiatischen Abdachung des Ural ist die Vermögens- 
gemeinschaft noch eine ganz allgemeine; nur Kleider 
und Waffen der Einzelnen sind davon ausgeschlossen l ). 
Aehnliches findet man öfter, ja sogar die besten Kleider 
sind wohl noch gemeinsam 2 ). Bei den Mongolen gilt 
das Schüsselchen, aus dem der Nomade seinen Thee 
trinkt oder isst, als persönliches Eigenthum dessen, der 
sich desselben bedient 3 ). 

Abgesehen von derartigen, den unmittelbaren Bedürf- 
nissen bestimmter Personen dienenden Gegenständen gilt 
bei primitiven friedensgenossenschaftlichen Bildungen in 
der Regel der Grundsatz, dass der Friedensgenosse alles, 
was er erwirbt, der Friedensgenossenschaft erwirbt, und 
es dem Häuptlinge als Oberhaupt der Friedensgenossen- 
schaft abzuliefern hat So erwirbt nach serbischer Ge- 
wohnheit noch jeder Genosse alles für die Hauscommunion» 
Ein peculium wird missfällig angesehen; es widerspricht 
der. hergebrachten Ordnung, nach welcher alles Gut un- 
getheilt sein soll Wo sich in den südslawischen Com- 
munionen ein peculium einzelner Genossen findet, beruht 



i) de Laveleye-Bücher, das Ureigenthum. S. 7. 

2) Post, Anfänge. S. 278. Post, Geschlechtsgen. S. 115. 

3) Prschewalsky, Reisen in der Mongolei. 1877. S. 45. 
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dies anscheinend auf dem Einflüsse fremder Eechts- 
anschaunngen 1 ). 

Wenn nach Tuckey am unteren Laufe des Congo- 
Flusses ein Gesammteigenthum mehrerer an einer untheil- 
baren Sache häufig vorkommt und öfters drei bis vier 
Leute zusammen eine Ziege besitzen 2 ), so wird man es 
hier wahrscheinlich mit Ausläufern der primitiven Ver- 
mögensgemeinschaft zu thun haben. 

Auf vorgerückteren Stufen findet man oft, dass der 
Friedensgenosse diesen oder jenen Erwerb für sich 
machen darf. 

Correspondirend dem römischen peculium castrense 
gilt in Montenegro. Kriegsbeute, namentlich erbeutete 
Waffen, als Sondergut desjenigen, welcher sie erbeutet hat 3 ). 

Ebenso gestattet man in Montenegro den Priestern 
die Gelegenheitsgeschenke für sich zu behalten, welche 
ihnen für eine Trauung, eine Taufe oder ein Begräbniss 
gemacht werden 4 ), wie sich dies ähnlich auch bereits im 
römischen Rechte findet 5 ). 

In Montenegro wird auch die dos der Frau als ihr 
peculium angesehen. Sie besteht gewöhnlich in Vieh, 
Kleidern, Schmuck u. s w., sehr selten in Grundstücken. 
In einem Theile Serbiens werden bisweilen das Vieh und 
die Immobilien, welche zur dos gehören, aus dem Gemein- 
vermögen ausgeschieden und in die Hände eines Bauern 
des Dorfes gelegt, welcher mit der Frau die Ernten oder 
Producte theilt. Bei den Bulgaren haben lediglich die 
Frauen das Recht des Peculiums. Sie betrachten als ihr 
Sondergut die von ihren Ehemännern erhaltenen Hochzeit- 



1) Demelitsch (Bogisitsch), le droit cout. des Slav. merid. p. 53. 

2) Waitz, Anthrop. II. S. 153. 

3) Demelitsch (Bogisitsch), le droit cout. des Slav. merid. p. 53» 

4) Demelitsch (Bogisitsch), a. a. 0. p. 53. 

5) 1. 3 C. de ep. et der. (1,3), Nov. 123 c. 19. 
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geschenke, sowie die Erbschaft ihrer Eltern. Die dos 
dagegen fällt in das Gemeinvermögen. Die Frau kann 
sie erst bei der Theilang herausverlangen, ohne dass sie 
die bis dahin gezogenen Früchte beanspruchen kann 1 ). 

In Montenegro gehört dasjenige, was der Genosse 
erwirbt, wenn die Arbeit ruht, was er findet oder was 
er geschenkt erhält, ihm zu eigen, so dass er dies nicht 
in das gemeinsame Vermögen einzuwerfen braucht • Ebenso 
können Genossen, welche Handel oder ein Handwerk 
treiben, das durch dieses Geschäft Erworbene als ihi 
Sondergut betrachten. Auch Verdienst, welcher durch 
Seefahrt erworben wird, wird Sondergut 2 ). Aehnlieh be- 
hielt in Grusien, als die ursprüngliche Gütergemeinschaft 
der Brüder in Verfall gerieth, jeder derselben, was er 
durch Beirath oder Geschicklichkeit oder Glücksfall er- 
warb, für sich 3 ). 

Interessant für die allmähliche Auflösung der ur- 
sprünglichen Vermögensgemeinschaft und die Gestaltung 
der Rechte der Gesammtheit und der Einzelnen gegen- 
einander während dieses Processes sind namentlich die 
südslawischen Rechte« 

Bei den Serben ist es sehr gebräuchlich, Mitglieder 
der Hausgemeinschaft auf Reisen zu schicken. Geht der 
Antrag von dem Mitgliede aus, so muss es einen Stell- 
vertreter stellen und behält alsdann seinen Erwerb für 
sieb, wird es aber vom Familienoberhaupt auf Reisen ge- 
schickt, so fällt sein Erwerb in das gemeinsame Ver- 
mögen. Mit solchen Mitgliedern, welche auf unbestimmte 
Zeit die Gommunion verlassen, werden in dieser Beziehung 
wohl Verträge abgeschlossen 4 ). 



l) Demelitsch (Bogisitsch), te droit cout. des Slav. merid. p. 54. 
3) Demelitsch (Bogisitsch), a. ä 0. p. 53. 54. 

3) v. Haxthauseu, Traoskaukasia. II. S. 207. 

4) Demelitsch (Bogisitsch) fo droit cout. des Slav. merid. p. 55. 
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Der abwesende Genosse verliert nicht seinen Antheil 
am Gemeinvermögen; nur an dem während seiner Ab- 
wesenheit erworbenen Vermögen participirt er nicht. Die 
ungarischen Serben weigern dem Rtickkehrenden bisweilen 
seine Quote am Gemeinvermögen, wenn er zurückgekehrt 
ist ; ohne von seinem Gewinn der Familie etwas zugebracht 
zu haben* In Bulgarien kann derjenige, welcher seinen 
Gewinnst dem Häuptlinge nicht abliefert, keine Berück- 
sichtigung in Betreff der Verwaltung der gemeinsamen 
Güter verlangen l ). 



IL Die Grundeigenthumsgemeinschaft. 

§. 136. Im Allgemeinen. 

Wie tiberall ursprünglich alles Vermögen den Ge- 
nossen der primitiven Friedensgenossenschaften gemeinsam 
ist, so ist dies namentlich auch in Betreff des Eigenthums 
am Grunde und Boden der Fall. Die Urzeit kennt kein 
geschiedenes Eigenthum der einzelnen Friedensgenossen 
oder auch nur engerer Verbände innerhalb der Friedens- 
genossenschaften, sondern alles Land ist Stammland, und 
die Einzelnen oder die engeren Familien haben nur 
vorübergehende Nutzungsrechte an demselben. Dieser 
Grundsatz ist ein ganz allgemeiner und findet sich gleich- 
massig bei den stammfremdesten Völkerschaften wieder* 
Der brasilianische Indianer betrachtet, soweit die Familien 
einer Horde oder eines Stammes über einen gewissen 
Landstrich verbreitet sind, dies Gebiet als Eigenthum des 
Stammes, als ungetheiltes, keinem Einzelnen, keiner Einzel- 



1) Demelitsch (Bogisitsch), le droit cout des Slav. merid. p. 56. 
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familie gehöriges Gemeingut 1 ). Bei den Lampongs auf 
Sumatra gilt das Land als Gesammteigenthum des Volkes 3 ). 

Thatsächlich findet man übrigens, auch wo der Theorie 
nach noch alles Land als Stammland gilt, oft bestimmte 
Strecken durch engere Gruppen von Blutsverwandten 
dauernd angeeignet, wie zum Beispiel im alten Irland 3 ). 

Ueberreste einer ursprünglichen Grundeigenthums- 
gemeinschaft findet man in grösserer oder geringerer Be- 
schränkung bei allen Völkerschaften der Erde im un- 
mittelbaren Anschluss an die primitiven friedensgenossen 
schaftlichen Bildungen, mögen dieselben auf dem Systeme 
der Weiber- oder der Männerverwandtschaft beruhen, 
mögen sie geschlechtsgenossenschaftlicher oder gange- 
nossenschaftlicher Natur sein, mögen sie den Character 
von Hausgemeinschaften oder Dorfgemeinschaften tragen. 
Die germanische Mark oder Allmende, die skandinavische 
Allmenning8 Maurk, das folcland der Angelsachsen findet 
sich in Südrussland unter dem Namen Werw, weiter im 
Norden unter dem Namen pogost oder guba, in Algier 
als blad-el djemäa auf derselben Basis wieder« 

§. 137. Die Grundeigenthumsgemeinschaft bei Jäger- und 
Nomadenvölkern. 

So lange eine Völkerschaft nicht sesshaft geworden 
ist, kann sich ein Gnindeigenthum nach Art des bei 
ackerbauenden Völkerschaften sich entwickelnden nicht 
ausbilden. Trotzdem ist ein Grundeigenthum auch den 
Jäger- und Nomadenvölkern nicht fremd. Die Stämme 
der Jäger- und Nomadenvölker betrachten ein bestimmtes 



1) v. Martius, von dem Rechtszustande unter den Ureinwohnern 
Brasiliens. (1832). S. 34. 

2) Waitz, Anthrop. V. 1. S. 149. 

3; Maine, early history of instit p* 92. 
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Jagd- oder Weiderevier als ihr ausschliessliches Eigenthum, 
und gestatten nicht einen Eingriff in dasselbe durch einen 
Nichtstammgenossen. In Neuholland hat so jeder ein- 
geborene Stamm sein bestimmtes scharf begrenztes Land- 
eigentum, welches er nur zur Jagd benutzt; alles in 
diesem Gebiete vorhandene Wild wird aber als dem be- 
treffenden Stamm gehörig angesehen, und tödtet ein 
Fremder ein solches Wild, so wird er gestraft 1 ). Die 
Stämme der brasilianischen Indianer besitzen gewisse 
Waldgebiete als ausschliessliche Jagdreviere, und die 
Uebertretung der Jagdreviere ist eine der häufigsten Ver- 
anlassungen zum Kriege 2 ). 



§. 138. Die Grundeigenthumsgemeinscbaft bei sessbaften 
Völkerschaften. 

Im Allgemeinen. 

Auch nach eingetretener Sesshaftigkeit bleibt die 
ursprüngliche Grundeigcnthumsgemeinschaft zunächst in 
voller Reinheit bestehen. Kein Einzelner, keine separate 
Familie besitzt ein Sondereigenthum, vielmehr geschieht 
die Bebauung des gemeinsamen Landes gemeinsam, und 
der Erlös wird unter die Familien und die Einzelnen 
vertheilt. Soweit die Familien oder die Einzelnen irgend 
welche Genussrechte am Stammlande ausüben, sind diese 
sehr beschränkter Natur. Die Anbauer werden in der 
Nutzung bestimmter Parcelen nicht gestört, so lange sie 
dieselben in Gultur halten; aber das urbar gemachte Land 
ist weder veräusserlich noch vererblich, sondern fällt in 



1) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 792. 

2) v. Martius, von dem Rechtszustande unter den Ureinwohnern 
Brasiliens. 1832. S. 34. 
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das Collectiveigenthum zurück, sobald der thatsächliche 
Zustand der Bebauung aufhört. 

Ursprünglich ist ein Individual- oder Familieneigen- 
thum vollständig ausgeschlossen. Alles ist gemeinsam, 
sowohl die Häuser, als die Aecker, sowohl Weide und 
Wald, als das Wüstland. Dies ändert sich im Laufe der 
Entwickelung, und zwar regelmässig so, dass sich zuerst 
an Haus und Hof ein Familien- und Individualeigenthum 
ausbildet, dann am Ackerlande, während Weide, Wald 
und Wüstland auch auf vorgerückten Stufen noch oft 
Gesammteigenthum bleiben. 

In den malaiischen Sukus gehört zur Urbarmachung 
des Buschlandes in der Nähe des Dorfes, der Ebenen 
und Grasfelder die Zustimmung des Panghulu, während 
abgelegene Wälder und Wildnisse ohne Weiteres von 
jedem Angehörigen des Suku benutzt und angebaut 
werden dürfen l ). 

Caesar berichtet noch von den germanischen Stäm- 
men, dass sie keine privaten und abgesonderten Ländereien 
besassen, dass Niemand ein bestimmtes Maass Ackerland 
oder bestimmte Grenzen zu eigen hatte, sondern die 
Obrigkeiten und Fürsten den Geschlechtern und Ver- 
wandtschaften so viel Land an geeigneten Orten zuwiesen, 
wie erforderlich war, und sie zwangen jährlich im Anbau 
der Landstrecken zu wechseln 3 ). Dies ist noch voll- 
ständig die ursprüngliche Grundeigenthumsgemeinschaft, 
wie wir sie überall bei den sesshaft gewordenen Stämmen 
der Naturvölker vorfinden. Zur Zeit als Tacitus seine 
Germania schrieb, ist dies Bild schon stark verwischt. 
Die uralische Koeackengemeinde kennt noch keinen 
Privatbesitz des Grundes und Bodens, sondern auf einer 



i) W«te, Anthrop. V. 1. S. 141. 

») Caesar, de bello Gall IV. 1. VI. 82. 
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Strecke • von 7—800 Werst ist unter 50 000 Menschen 
alles Gemeingut Nicht einmal die Dörfer haben ihre 
zugetheilten Wiesen, sondern diese sind im Gesammtbesitz 
der ganzen grossen Eosackengemeinde von jeher gewesen 
und geblieben l ). 

Diese Grundeigenthumsgemeinschaft erhält sich, wenn 
sich ein separates Grundeigenthum engerer blutsver- 
wandter Verbände ausbildet, vielfach auch bei diesen. 
Im alten Wales wurde häufig Land von der Familie un- 
geteilt besessen und fiel dem Letztlebenden zu 1 ). Im 
alten Rom findet man, dass Land gemeinsam von Personen 
besessen wird, die als consortes bezeichnet werden, und 
dass dies Verhältniss von dem späteren condominium 
unterschieden wird 3 ). 

Im Allgemeinen scheidet sich Haus und Hof zuerst 
aus dem Stammlandc aus* Häuser und Gärten werden 
zuerst Eigenthum separater Familien, dann Eigenthum 
einzelner Individuen, während Wüstland, Wald, Weide 
und Ackerland noch Stammland bleiben. So giebt es bei 
den Baschkiren noch kein Privateigenthum, abgesehen 
von den Wohnungen und dem, was unmittelbar dazu 
gehört. Auch in den russischen Mira und den meisten 
javanischen Communen gelten nur Häuser und Gärten 
als Privateigenthum 4 ). 

Das ausgeschiedene Haus mit seinem Hofe bildet 
alsdann einen wichtigen ethnisch-morphologischen Factor. 
In ihm herrscht völlig unabhängig der Hausvater; an 
dasselbe knüpfen sich auch alle Rechte am Gemeinland. 



i) v. Haxthausen, Studien über die inneren Zustände Russlands* 
lü. (1852). S. 157. 

2) Walter, das altö Wales. S. 143. 

3) Hearn, the Aryan household. p. 180. 

4) de Laveleje-Bticher, Ureigenthum. 8» 11. 49. 
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Aber auch, wo Haus und Hof Familieneigenthum 
oder Privateigentum geworden sind, bemerkt man noch 
in verschiedenen Rechtsgebräuchen Nachklänge des ur- 
sprünglichen 8tamme8eigenthums. So fällt zum Beispiel 
bei den russischen Mirs, falls eine Familie ausstirbt, das 
in dieser vererbliche Wohnhaus mit Garten an die Com- 
mune zurück 1 ). 

Die germanische Mark umfasste noch Wald, Weide 
und Feld, wie sie sich in der Schweiz und in Holland 
noch bis in die jetzige Zeit, zum Theil in ursprüngliche! 
Schärfe, erhalten hat. In der niederländischen Geest 
umfasste die Mark das ganze Gebiet, welches dem Stamme 
oder einer Gruppe von Familien innerhalb des Stammes 
gehörte. Sie bestand aus Wald, Anger und Ackerland 
(het hout, het veld en de essch). Auch das Wüstland 
gehörte zur Mark 2 ). 

Nächst Haus und Hof scheidet zunächst das Acker- 
land aus dem gemeinsamen Eigenthum aus, während 
Weide, Wald und Wtistland am längsten Stammeseigen- 
thum bleiben. So ist zum Beispiel auf Java in den 
Provinzen Bantam, Krawang und Preanger Wald und 
Wtistland noch gemeinsam, das Ackerland ist dagegen 
verkäufliches, verpfändbares und vererbliches Privat- 
eigenthum 3 ). Im alten Schweden eigneten sich die 
Familien durch Rodung Stücke des Landes an, während 
die Waldungen, Weiden und Seeen als Landskaps- 
allmaenningar, Haeradsallmaenningar, Sockneallmaenningar 
und Byallmaenningar Gemeingut der Landschaften, Be- 
zirke, Kirchspiele und Dörfer blieben 4 ). 



J) de Laveleye-Bücher, Ureigenthura. S. 12. 

2) de Laveleye-Bücher, a. a. 0. S. 240. 

3) de Laveleye-Bücher, a a 0. S 48. 

4) de Laveleye Bücher, a. a. 0. S. 230. 
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§. 139. Das Bewohnen gemeinsamer Häuser. 

Der für uns auffallendste Ausdruck der ursprüng- 
lichen Grundeigenthumsgemeinschaft des Stammes sind 
gemeinsame Häuser aller Stammgenossen. Man findet 
namentlich bei Indianerstämmen Dörfer, welche aus einem 
oder ein paar langen Häusern bestehen, in denen alle 
Familien gemeinsam wohnen. Die Minitareer und Mandanen 
bewohnen vieleckige Hütten, in welchen sich mehrere 
Haushaltungen zusammendrängen, und die langen Häuser 
der Indianer am Columbia River nehmen Hunderte von 
Personen auf. Manche Indianerdörfer, wie Tumache- 
mootool im Thal des Columbia oder Taos in Neumexico 
bestehen nur aus einem oder zwei kolossalen Gebäuden 
von 5 — 6 Stockwerken, die sich in einer Reihe von 
Terrassen erheben und 3 — 400 Personen Obdach gewähren. 
Die Familien sind in vielen kleinen Zellen untergebracht. 
Aehnliche Kolossalbauten findet man weiter südwärts, 
wie den Palast von Palenque und die Casa del Guber- 
nador in Uxmal. Im Canon des Rio Chaco, nordwestlich 
von Santafe liegt eine Gruppe von sieben Pneblos oder 
Gemeinscbaftshäusern in Trümmern, deren jedes^ 700 bis 
800 Menschen beherbergen konnte. Mexico, Yucatan, 
Guatemala waren vor der Ankunft der Europäer mit 
Dörfern dieser Art bedeckt. Bei manchen Stämmen des 
ehemals russischen Amerika w T ohnen alle Menschen in 
ein und demselben Hause. Die Irokesen errichteten 
grosse Häuser von über 100 Fuss Länge, in welchen 
10—15 Familien Wohnung fanden und gemeinschaftlich 
vom Ertrage der Jagd lebten l ). Bei den Moxos wohnen 



l) de Laveleye-Bücher, das Ureigenthura. S. 297. 298. Waitz, 
Anthrop. IV. S. 232 ff. 
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mehrere Familien, durch Scheidewände getrennt, in 
einem Hause l ). In. Arma lebten nach Oviedo die Familien 
in grossen Häusern beisammen 2 ). Die gleiche Erscheinung 
findet man bei den Brasilianern und den Indianern in 
Guba 3 ). Wallace traf solche Bauten bei den Uaupes am 
Bio Negro bis zu 115 Fuss Länge und 75 Fuss Breite. 
Holzbauten dieser Art finden sich ebenso bei den Haidah 
auf den Königin Charlotteinseln und bei den Coquiltb 
auf Vancouver für 200 - 300 Personen , am Nutka Sunde 
sogar für 800 Köpfe. Dumont d'Urville beschreibt zwei 
solcher Gebäude zusammen für 150 Personen bei den 
Arfaki Neuguineas, und ähnliche kommen ebendaselbst 
am Utanatefluss vor* Spenser St. John traf auf Borneo 
ein Gebäude der Dayaks von 534 Fuss Länge. Aehnliche 
Zellenanreihungen sind bei den Ostjaken gebräuchlich 4 ). 
Bei den Chinook findet man bis zu 100 Fuss lange und 
30 bis 40 Fuss breite Häuser, welche im Innern durch 
Wände geschieden sind, so dass jede der darin wohnenden 
Familien einen besonderen Eingang und Herd hat 5 ). In 
Popayan gab es Dörfer mit Häusem von mehr als 
300 Schritten Länge, die über 100 Familien fassten 6 ). 
Die Kumring oder Komaring leben ^ja^rossen Häusern 
zu vielen Familien zusammen 7 )* Im Lancta der Battas, 
namentlich in Tobab, wohnen viele Familie 1 » in einem 
Hause zusammen, daher es Häuser giebt, die bis 1 00 Fuss lang 



1) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 228 n. 1. \ 

2) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. II. \S. 236. 

3) Bastian, a. a 0. II. S. 638 n. 3. S. 286. V 

4) Peschel, Völkerkunde (2. Auflage). S. 186. Waitz, Anthrop. 
III. S. 332. ^ 

i) Waitz, Anthrop. III. S. 336. \ 

<9 Waitz, a. a. 0. IV. S. 375. 

7) Waitz, a. a. 0. V 1. S. 181. \ 
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sind *). In Grönland wohnen vier bis zehn Familien in 
einem Hause 2 ). 

Wo die ursprünglichen Blutsfreundschaften nicht mehr 
in gemeinsamen Häusern wohnen, werden doch Häuser- 
gruppen von denselben bewohnt. Caleb Swan, welcher 
1793 die Creek- Indianer besuchte, bemerkt, dass die 
kleinste ihrer Städte 30 — 40 Häuser enthielt, welche 
gruppenweise zu 5—8 beisammenlagen; in jeder Häuser- 
gruppe wohnte eine Geschlechtsgenossenschaft, welche 
gemeinsamen Tisch führte und zusammen lebte 3 ). 

Als ein Nachklang dieser Anschauung ist es wohl 
anzusehen, wenn bei den Huronen die Häuser der Einzelnen 
gemeinsam gebaut wurden 4 ), 

§. 140. Die Ackergemeinschaft. 

Wie die Häuser ursprünglich gemeinsam sind, so ist 
auch alles Ackerland ursprünglich Stammland. Der 
Ackerbau wird gemeinsam betriehen und der Erlös unter 
die einzelnen Genossen vertbeilt. 

Häufig findet man, dass die einzelnen Mitglieder der 
Dorfgemeinschaften bestimmte Antheile und Rechte an 
der Ackermark haben, welche aus der Zeit der Ansiedelung 
oder der Bildung der Gemeinschaft durch Absonderung 
aus einem grösseren Clan herrühren und sich alsdann 
traditionell erhalten. Es finden sich in dieser Beziehung 
die grössten Verschiedenheiten, wie . sie schon durch 
locale Verhältnisse, zum Beispiel durch die Notwendig- 
keit gemeinsamer Bewässerungsanlagen bedingt sind. 

Ein interessanter Rest einer Ackergemeinschaft findet 
sich noch heutzutage in Friesland in den Bezirken von 



1) Waitz, Anthrop. V. 1. S. 184. 

2) Cranz, Historie von Grönland. 1779. S. 169. 204. 

3) de Laveleye-Bächer, das Ureigentham. S. 298. 

4) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 163 n. 1. 
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Norden und Berum. Hier ist das Land in bestimmte 
Theile (Deele) getheilt. Die Eigenthtimer, die Dcelleute 
oder Deelbauern können nicht mehr als einen Theil als 
separates Eigenthum haben. Das Gemeinland, welches 
nicht von den Einzelnen besessen wird, gehört allen Be- 
wohnern des Deellandes und wird bebaut zu gemeinsamem 
Nutzen. Der Deelbauer kann sein Erbland nieht ver- 
äussern, auch nicht an seine nächsten Verwandten. Es 
vererbt sich auf seinen jüngsten Sohn; wenn keine Söhne 
da sind, auf die jüngste Tochter; in Ermangelung von 
Descendenten fällt der Theil an die Gemeinschaft zurück. 
Die älteren Söhne, wenn sie alt genug sind, sich einen 
Hausstand zu gründen, erhalten einen Deel für sich und 
ihre Nachkommen als separaten Theil unter den bereits 
erwähnten herrkömmlichen Bedingungen. Wird ein Weib, 
welches einen Deel geerbt hat, Frau eines Deelbauern, 
welcher schon einen Deel besitzt, so fällt ihr Deel in die 
Gemeinschaft zurück *). Man findet hier also noch eine 
Ackergemeinschaft, die dem russischen Mir sehr nahe steht. 
Die Ackergemeinechaft tritt ursprünglich in gemein- 
samer Bebauung des Ackers und Vertheilung des Erlöses 
zu Tage. Später werden die einzelnen Striche periodisch 
neu vertheilt und alsdann die Loose von den Berechtigten 
einzeln bebaut. Endlich werden die Loose in bestimmten 
Familien erblich, und löst sich damit die Ackergemein- 
schaft wenigstens bis zu einem gewissen Grade auf. 

§♦ 141. Gemeinsame Bebauung der Aecker. 

So lange das Grundeigenthum noch gemeinsam ist, 
wird dasselbe vielfach noch gemeinsam bebaut und der 
Erlös unter die Einzelnen oder die einzelnen Familien 



l) Hearn, the Aryan bousehold. p. 226. nach Sir Francis 
Palgrave in Ed. Rev. XXXII. p. 10. 
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vertheilt So wird in Sierra Leone und Fernando Po die 
Bearbeitung der Felder von ganzen Dörfern gemeinsam 
ausgeführt und später die Ernte nach Kopfzahl der 
Familien vertheilt. Dasselbe geschieht bei den Joloffs 
und sonst auf der Goldktiste l ). In Kabylien bleiben die 
Ländereien ungetheilt unter den einzelnen Stammes- 
abtheilungen (Mechetas); die Bebauung ist gemeinsam 
und der Erlös wird getheilt 2 ). Bei den brasilianischen 
Indianern werden Ländereien häufig von der ganzen 
Familie oder mehreren vereinten Familien urbar gemacht 
und so gemeinsam erworben 3 ). Die Nomadenstämme auf 
der asiatischen Seite des Ural nutzen das unbewegliche 
Eigenthum in gemeinsamer Wirthschaft 4 ). Gleicherweise 
findet man, dass ein Theil der Gemeindefelder in Bantam 
auf Java gemeinsam bebaut wird 5 ). Bei den indianischen 
Gemeinden Mexicos wird noch heutzutage ein Stück 
Landes gemeinschaftlich bebaut und der Betrag für Ge- 
meindeausgaben verwendet 6 ); zweifellos ein Ueberbleibsel 
einer früher allgemeineren gemeinsamen Landbebauung, 
welche man bei allen Indianern dieser Gegenden findet. 
In den russischen Mirs wurde das Land ursprünglich ge- 
meinsam bebaut und der Erlös unter die einzelnen Fa- 
milien getheilt. Dies findet sich noch heutzutage in 
einigen entlegenen Theilen des russischen Reiches, .unter 
den Roskolniks (unter dem Namen skit), angeblich auch 
in einigen abgelegenen Strichen Bosniens 7 ). Ebenso 



1) Bastian, Rechtsverhältnisse. S* 128. 

2) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 270. 

3) v. Martins, vom Rechtszustande unter den Ureinwohnern 
Brasiliens. 1832. S. 35. 

4) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum« S. 7. 

5) Müller, Beschreibung der Insel Java. 1865. S. 26. 

6) Sartorius, Mexico und die Mexicaner. S. 105. 

7) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 11. 
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bebaute in Sparta noch das ylvog das Land gemeinsam, 
und im Ganton Wallis werden Weinberge noch heutzutage 
gemeinsam bebaut *). In Deutschland zeugen die prä- 
historischen Hochäcker von einer gemeinsamen Bebauung 
der Felder. Sie lassen uns ein Volk erkennen, welches 
keine Sonderwirthschaft der Einzelnen kannte, sondern 
in ganzen Abtheilungen jene schmalen, überaus langen 
Beete erhöhte und sie durch breite Wassergräben, wie 
durch Säuberung von den Feldsteinen fruchtbar zu machen 
wusste, das gemeinsam säete und gemeinsam erntete 
und in fester Ordnung sich die Früchte der Arbeit theilte 3 ). 
Bei den Guaranis waren die Felder Gresammteigenthnm 
des ganzen Dorfes und wurden gemeinsam bebaut und 
abgeerntet 3 ). Im alten Rom wurde ebenfalls in ältester 
Zeit das Ackerland gemeinschaftlich, wahrscheinlich nach 
den einzelnen Geschlechtsgenossenschaften, bestellt und 
erst der Ertrag unter die einzelnen dem Geschlecht an- 
gehangen Häuser vertheilt 4 ). 

§. 142. Gemeinsame Mahlzeiten. 

1 Mit der gemeinsamen Bebauung der Felder scheinen 
die gemeinsamen Mahlzeiten der Gemeindegenossen, 
wenigstens zum Theil, in Zusammenhang zu stehen. 
DeLaveleye 5 ) bemerkt vom Canton Wallis, dass die ge- 
meinsamen Weinberge auch gemeinsam bearbeitet werden, 
und jeder Nutzungsberechtigte eine bestimmte Zahl Tage- 
werke leiste, bis der Wein eingekeltert sei; an manchen 
Orten gebe es auch Ackerland, das in derselben Weise 



1) de Laveleye-Bücher, Ureigentbum. S. 159. 82. 

2) v. Inama-Sternegg, deutsche Wirthschaftsgesch. I. S. 7. 

3) Waitz, Anthrop. III. S. 423. 425. 

4) Mommsen, röm. Gesch. 5. Aufl. I. S. 187. 

5) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 134. 326 ff. 
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benutzt werde; Wein und Brot bildeten die Grundlage 
der sogenannten Gemeindetrinket, an denen alle Theil 
nehmen. Er vergleicht diese Mahlzeiten mit den Syssitien 
der alten Völker, in denen er mit Viollet einen Ueberrest 
der primitiven Grundeigenthumsgemeinschaft erblickt. Die 
Syssitien *) scheinen jedoch nicht ausschliesslich ein Aus- 
fluss der gemeinsamen Bebauung des Grundeigenthums 
zu sein* Nach Hearn 2 ) tragen sie im Wesentlichen einen 
gottesdienstlichen Character; sie sind Opfermahlzeiten der 
Geschlechter. Uebrigens finden sich auch sonst gemein- 
same Mahlzeiten. In Wanualava (Hebriden) nimmt die 
Verbindung der Supwe in Klubhäusern gemeinsame Mahl- 
zeiten ein 3 )» Aehnliche Gemeindehäuser, welche oft als 
gemeinschaftliche Speisehäuser für die Männer dienen, 
finden sich auf den Karolinen 4 ) Ebenso sind in Ost- 
afrika gemeinsame Mahlzeiten und Trinkgelage, welche 
von den ganzen auf Blutsverwandtschaft gestützten Dorf- 
genossenschaften in besonders dazu eingerichteten Ge- 
meindehäusern abgehalten werden, weit verbreitet 5 ). 
Derartige Versammlungshäuser findet man auch in den 
Dörfern der Batta auf Sumatra 6 ), und die Indianer Süd- 
amerikas weisen analoge Einrichtungen auf 7 ). Alle diese 
Erscheinungen stehen jedenfalls in Zusammenhang mit 
der primitiven geschlechtsgenossenschaftlichen Verfassung; 
ihr Character im Einzelnen wird jedoch erst noch durch 



i) Zu vergleichen mit den Syssitien sind die Thimecheret der 
Kabylen. Hanoteau et Letourneux, la Kabylie. II. p. 82. 

2) Hearn, the Aryan household. 1879. p. 29 sqq. Vgl auch 
Jannet, les inst. soc. et le droit civ. ä Sparte. 1880. p. 72. 

3) Meinicke, die Inseln des stillen Oceans. 1875. I. S. 202. 

4) Waitz, Anthrop. V. 2. S. 71. 72. 

5) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum S. 276. 

6) de Laveleye-Bücher, a. a. 0. S. 278. 

7) Martius, zur Ethnographie Amerikas. S. 512. 
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Detailforschungen festzustellen sein. In der nieder- 
ländischen Geest halten die Bauern, welche sich zum 
holting versammeln, noch heutzutage vorab auf gemein- 
same Kosten ein Mahl ab 1 ). Bei den Araukanern durfte 
an dem Gelage, welches auf die Ernte folgte, nur Theil 
nehmen, wer bei der Feldarbeit geholfen hatte 2 ). 

Bei den Makalaka in Südafrika essen die hervor- 
ragenden Leute zusammen; ebenso Gruppen alter Leute 
und die jungen Leute, wenn sie mannbar geworden sind; 
auch die Knaben bilden Gruppen 3 ). Es scheint sich 
hier also eine ähnliche Organisation zu finden, wie in 
den Clöbbergölls der Palauinsulaner. 

Auf den Stufen des Ueberganges von der friedens- 
genossenschaftlichen Organisation zur staatlichen spielen 
diese gemeinsamen Mahlzeiten oft eine bedeutsame Kolle. 
So stützte Lycürg die militärische Organisation Spartas, 
welche die Basis seiner Kraft war, auf die alten Syssitien 4 ). 

§. 143. Periodische Landvertheilung. 

Anstatt der gemeinsamen Bebauung des Landes und 
der Vertheilung des Erlöses unter die Gemeinde- oder 
Dorfgenossen findet man später eine periodisch wieder- 
kehrende Vertheilung des Landes unter die einzelnen 
Familien oder Genossen, häufig durch das Loos. Diese 
Erscheinung bildet die Uebergangsstufe zu dem vererb- 
lichen und unveräusserlichen Grundeigenthum separater 
Familien, aus welchem sich dann endlich das uns heut- 
zutage bekannte individuelle Grundeigenthum entwickelt. 

1) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 242. 
3) Smith, the Araucanians. 1855. p. 241. 
3) Chapmann, travels in the interior of South Africa. 1868. 
IL p. 284. 

*) Jannet, les inst. soc. et le droit civ. ä Sparte. 1880. p. 35. 38. 
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Periodisch wiederkehrende Ländervertheilungen sind 
eine ganz allgemeine Erscheinung, welche sich bei den 
stammfremdesten Völkerschaften der Erde findet, und eine 
überall in der Geschichte des Grundeigenthums sich 
wiederholende Entwickelungsstufe darstellt* Die Zeit- 
räume, nach deren Ablauf die Neuvertheilung stattfindet, 
wechseln stark bei den einzelnen Völkerschaften und auch 
bei derselben Völkerschaft zu verschiedenen Zeiten* Ur- 
sprünglich geschah vielleicht die Neuvertheilung, je nach- 
dem sich ein Bedürfniss dazu herausstellte, namentlich 
durch das Anwachsen einzelner Familien. So findet man 
in der Provinz Rembang auf Java in diesen und jenen 
Dörfern eine Vertheilung von Zeit zu Zeit, je nachdem 
die Zahl der Familien wächst x ). 

Wie die Jussuf-Zais die Ländereien in bestimmten, 
bei den einzelnen Stammesabtheilungen verschiedenen 
Zeiträumen nach dem Loose vertheilen 2 ), so findet man 
correspondirend, dass die Gemeinden (Jemaliate) in 
Bokhara in jedem Frühling die freien Ländereien ver- 
theilen 3 ), dass die Karen ihre Felder wechseln 4 ), dass 
auf Java die sawahs oder bewässerten Reisfelder unter 
die Familien eines Districts vertheilt werden, bald jährlich, 
wie in den Provinzen Madiun, Patjitan, Surabaya, Madura, 
Pasuruan, Kediri und meistens auch in Rembang, bald in 
längeren Perioden, wie zum Beispiel in einigen Dörfern 
in Rembang alle fünf Jahre 5 ), dass in Russland die Mirs 
das Land alle 10, 12, 15, am häufigsten jetzt alle 
9 Jahre vertheilen 6 ). Man findet dieselbe Erscheinung 



i) de Laveleye-Bücher, üreigenthum. S. 49. 

2) Elpbinstone, Gesch. d. engl Gesandtsch. n. Kabul II. S. 21. 

3) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 134. 

4) Bastian, a. a. 0. S. 196 n. 1. 

5) de Laveleye-Bücher, Üreigenthum. S. 45 ff. 
•) de Laveleye-Bücher, a. a. 0. S. 11. 



Digitized 



by Google 



198 

auch wieder bei diesen und jenen algerischen Araber- 
stämmen, namentlich im District Constantine, wo das 
Land alljährlich durch den Scheickh neu vertheilt wird 1 ); 
dann wieder bei den Joloffs, den Creeks, den Tschere- 
missen, im peruanischen Inkareiche. 

Auch im alten Indien werden zur Zeit Alexanders 
d, Gr. Ländereien erwähnt, welche gemeinsam bebaut 
und jährlich vertheilt werden, Diodorus Siculus meldet 
von jährlichen Landvertheilungen bei dem celtiberischen 
Stamme der Vaccäer, Strabo von einer alle acht Jahre 
vorgenommenen Landvertheilung bei den Dalmatinern 2 ). 
In einzelnen Strichen Deutschlands, Englands und Schott- 
lands haben sich periodische Ländervertheilungen noch 
bis in unsere Tage erhalten 3 ). Im 10* Jahrhundert be- 
sassen die Sagudaten und Dragovitschen bei Thessalonich 
die Gemeindeäcker noch gemeinsam und vertheilten sie 
nur behufs der Bebauung von Zeit zu Zeit unter sich 4 ). 

Wo die ursprüngliche Feldgemeinschaft sich be- 
schränkt hat, erhält sich die wechselnde Vertheilung wohl 
noch in beschränktem Maasse. So haben sich in England 
noch bis in die neueste Zeit Gemeinwiesen erhalten, bei 
denen die jedesmal zur Heuwerbung bestimmten Stücke 
den einzelnen Miteigenthümern an wechselnden Stellen 
in immer erneuter Auftheilung überwiesen werden. Da 
diese Wiesen nicht bearbeitet und nicht gedüngt wurden, 
so geschah die Anweisung der einzelnen Theile nur für 
die kurze Zeit der Heuwerbung 5 ). Aehnlich haben alle 
Häuser der Stadt Friesoythe im Oldenburgischen gemein- 



1) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 271. 

2) de Laveleye-Bücher, a. a. 0* S. 270 ff. 59. 325. 

*) de Laveleye-Bücher, a. a. 0. S. 75 ff. Maurer, Einleitung 
zur Gesch. der Mark-, Hof-, Dorf- und Stadtverf. 1854. §. 5. 

4) Jirecek, Gesch. der Bulgaren. 1876. S. 410. 

5 ) Nasse, über d. mittelalterl. Feldgemeinsch. in England. S. 9. 
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schaftliche Nutzung der sogenannten Koppelwiese. Die 
Gemarkung zerfällt eigentlich in drei Feldmarken, benannt 
nach den drei Hauptstrassen der Stadt. Jedes Drittel 
der Stadt hat eine besondere Mark und Markgenossen- 
schaft. Die Nutzung der Koppelwiese geschieht in der 
Weise, dass jedes Drittel alle drei Jahre an die Reihe 
kommt. Die in ein und derselben Wechselung Berech- 
tigten mähen gemeinschaftlich, das Heu wird in so viele 
Haufen getheilt, als Berechtigungen vorhanden sind, und 
die Haufen werden sodann verloost 1 ). 

Die Vertheilung unter die Einzelnen, beziehungsweise 
die einzelnen Familien scheint ursprünglich gleichmässig 
zu geschehen. Jeder Stammgenosse ist gleichberechtigt 
mit jedem anderen. In den rassischen Mirs hat jedes 
männliche volljährige Mitglied des Mir noch grundsätzlich 
einen gleichen Theil des Landes zu Eigenthum 2 ). Auch 
in der germanischen Mark waren die Loose der Theil- 
genossen ursprünglich gleich, wie dies schon aus Tacitus 3 ) 
sich ergiebt. Es zeigt sich diese Vertheilungsart auch 
noch bei den von Zeit zu Zeit vorgenommenen Ver- 
loosungen des Losgutes auf dem Hundsrück, am Rheine 4 ). 
In Dänemark wurde sogar bei jeder im Laufe der Zeit 
entstandenen Ungleichheit durch die sogenannte Reebnings- 
procedur die ursprüngliche Gleichheit der Loose wieder- 
hergestellt 5 ). 

Doch gelten wohl nur bestimmte Klassen von Mit- 
gliedern als theilungsberechtigt. Anspruch auf Theilnahme 

l) Hanssen in der Zeitschr. für die gesammte Staatswissen- 
scbaft. XXIL S. 416 ff. 

a) de Laveleye-Bücher, üreigenthum. S. 10. 

3) Tacitus, G**man. c. 26. 

4) Maarer, Einleitung in die Mark-, Hof-, Dorf- und Sta^tverf. 
1854. S. 72. 

5) Maurer, a. a. 0. S. 72. 135. 



Digitized 



by Google 



200 

an den Ländervertheilungen hatten nach javanischem 
Herkommen ursprünglich nur Gemeindemitglieder von 
einem bestimmten Vermögen, anseheinend nur solche, 
welche Eigenthtimcr von einem Paar Büffel oder Ochsen 
waren *). 

Später findet man aber, dass einzelne hervorragende 
Persönlichkeiten mehr Land oder besseres Land erhalten, 
als die übrigen Stammgenossen. Dieser Umstand ist 
von grosser Bedeutung für die Entwickelung einer feu- 
dalen Organisation des Grundeigenthums. 

Zunächst tritt das Häuptlingsthum in dieser Richtung 
hervor. Dem Häuptlinge werden seiner hervorragenden 
Stellung gemäss leicht einige Vorrechte auch am Grund- 
eigentum eingeräumt, und diese Vorrechte haben eine 
ausserordentliche Steigerung seiner Macht im Gefolge. 
Es läset sich dieser Entwickelungsgang vor Allem im 
alten irischen Rechte bis ins Detail verfolgen. Ursprüng- 
lich ist der Boden Collectiveigenthum des Stammes, und 
der Häuptling hat ntir gewisse administrative Befugnisse. 
Allmählich sinken die Seinigen zu seinen Schützlingen 
herunter a ). 

Aber die Unterschiede bei den Ländervertheilungen 
gehen weiter. Schon Tacitus sagt, dass die Germanen 
das Land unter sich secundum dignationem vertheilten 3 ). 
Die javanischen Dorfhäuptlinge, die Dorfältesten, der 
Schreiber, der Geistliche, dessen Assistent und der Auf- 
seher über die Bewässerung beziehen grössere und 
bessere Theile des Landes 4 ). 



i) de Laveleye-Bücher, üreigenthum. S. 47. 

2) de Laveleye-Bücher, a. a. 0. S. 431. 

3) Tacitus, German. c. 26* 

4) de Laveleye-Bücher. üreigenthum. S. 47. 
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In schweizerischen Cantonen findet man verschiedene 
Klassen von Communalgenossen, welche verschiedene 
Beträge aus dem Communalvermögen beziehen l ). 

Wo die Communen aufhören, lediglich Viehzucht 
oder Ackerbau zu treiben, werden die Ländereien nicht 
mehr blos an die einzelnen Familien vertheilt, sondern 
zum Theil zu communalen Zwecken verwandt. So 
namentlich wo sich eine stärkere Industrie entwickelt, 
wie z. B. in Glarus 2 )* 

Mit der allmählichen Ausbildung eines Familien- und 
Individualeigenthums geratben die Antheile und Loose, 
welche ursprünglich unter die einzelnen Genossen ver- 
theilt werden, in das Separateigenthum bestimmter 
Familien oder Individuen. Aber auch wo dies der Fall 
ist, sieht man aus bestimmten Bräuchen noch die ur- 
sprüngliche Gemeinwirtbschaft herausschauen. In Drenthe 
und Oberyssel findet man noch grosse abgerundete 
Felder (die ursprüngliche essch), welche in eine Menge 
Parcelen zerfallen. Es giebt indess keinen Weg durch 
dieselben, und haben die Parcelen, so lange die Ernte 
auf dem Halm steht, keinen Zugang. Die Grundstücke 
müssen daher gleichzeitig beackert und abgeerntet 
werden 3 ). Die Vorstufe zu einer solchen Einrichtung 
findet man bei den Creek, bei denen jedes Dorf ein 
gemeinschaftlich eingehegtes Feld hatte, das in abge- 
grenzte Stücke für die einzelnen Familien getheilt war; 
die Feldarbeit wurde gemeinsam verrichtet, und von der 
Ernte wurde eine bestimmte Quote an den Gemeinde- 
schatz abgeliefert 4 )* 



l) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 128 ff. 
3) de Laveleye-Bücher, a. a. 0. S. 130. 
3) de Laveleye-Bücher, a. a. 0. S. 242. 
4; Waitz, Anthrop. IIL S. 129. 
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Ueberall wo das Ackerland sich noch nicht um den 
Bauernhof gruppirt, sondern in Streifen, in Deelen, Loosen, 
oder Schiften neben einander liegt, ist dies ein Ueberrest 
einer früheren Grundeigenthumsgemeinschaft und perio- 
discher Landvertheilung, ein Ueberrest einer ursprüng- 
lichen friedensgenossenschaftlichen Organisation* Erst mit 
der Arrondirung der Güter, wie sie zum Beispiel in 
Baiern erst seit Anfang des 19* Jahrhunderts durch die 
Gesetzgebung begünstigt worden ist, wird dieser alte 
friedensgenossenschaftliche Character verwischt l ). 

§. 144. Rechte der einzelnen Familien oder der Stammgenossca 
am Stammlande. 

Wo die Grundanschauung noch herrscht, dass das 
Land Eigenthum des Stammes sei, erwerben die einzelnen 
Familien oder Stammgenossen an demselben keine Rechte, 
welche mit dem uns heutzutage bekannten individuellen 
Eigenthumsrechte auf eine Stufe zu stellen wären. Da- 
gegen wird im Allgemeinen ihr Besitz so lange von den 
übrigen Stammgenossen respectirt, als sie ein Stück Land 
in Gultur erhalten. Der Besitz der einzelnen Familien 
oder Stammgenossen scheint sich ursprünglich als ein 
Besitz an dem darauf gezogenen Getreide oder den 
darauf gewachsenen Fruchtbäumen zu characterisiren. 
Das Land bleibt Stammland, und nur die durch die Urbar- 
machung erzeugten Producte schliessen das Mitnutzungs- 
recht der übrigen Stammgenossen vorübergehend aus. 
Dasselbe tritt jedoch sofort wieder in Kraft, sobald die 
Spuren der Cultur bis zu einem gewissen Grade ver- 
schwunden sind. 



i) Maurer, Einleitung in die Mark-, Hof-, Dorf- und Stadt- 
verfassung. 1854. S. 78. 
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Oft findet man, dass das Land Gesammteigenthum 
der Gemeinde oder des Stammes ist, die einzelnen Fa- 
milien aber das Land für sich bebauen, wie zum Beispiel 
bei den Indianern der Pueblos 1 ). Im Einzelnen ist dies 
Verhältniss verschieden gestaltet. Auf Lukunor gehört 
das Land der Gemeinde, und jeder Hausvater hat das 
Recht, eine bestimmte Strecke Landes mit ihm zuge- 
hörigen Fruchtbäumen zu bepflanzen 2 ). 

Als ursprünglichsten Zustand wird man sich denken 
dürfen, dass der Besitz des Einzelnen nur so lange 
respectirt wird, bis er die gezogenen Früchte eingeerntet 
hat, und dass alsdann das bebaute Stück sofort wieder 
Stammland wird. 

Hier und dort findet man, dass Jemand, der unan- 
gebautes Stammland in Gultur setzt, den Genuss desselben 
nur auf eine bestimmte Zeit hat, nach deren Ablauf als- 
dann das bebaute Stück ins Stammland zurückfällt. So 
kann zum Beispiel in der Provinz Samarang auf Java 
Jemand unangebautes Land bebauen; er hat jedoch den 
Genuss desselben nur auf drei Jahre. Darnach fällt das 
Land ins Gemeinland zurück, welches der Häuptling 
(lurah) jedes Jahr vertheilt 3 ). In den Provinzen Madiun, 
Patjitan, Surabaya, Madura, Pasuruan und Kediri hat 
derjenige, welcher eine Parcele Wald- oder Wtistland 
urbar macht, daran für drei oder fünf Jahre den Genuss, 
dann fällt es in das Communalland zurück und unterliegt 
der periodischen Theilung 4 ). 

Einen weiteren Fortschritt zu einem wirklichen 
Familien- oder individuellen Eigentbum zeigt di§ Er- 
scheinung an, dass die bebauten Ländereien so lange im 

1) Waitz, Anthrop. IV. S. 228. 

2) Waitz-Gerland, Anthrop. V. 2. S. 117. 

3) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 49. 

4) de Laveleye-Bücher, a. a. 0. S. 50. 
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Besitze der Familien oder der Einzelnen bleiben, als sie 
in Cultur gehalten werden, wie dies zum Beispiel bei 
den sawahs jassas in den Provinzen Cberibon und Tagal 
auf Java der Fall ist *). Gleiches findet sich bei Indianer- 
stämmen 3 ). Im Reiche von Malakka ist es allgemein 
erlaubt, unbebauten Grund und Boden zu occupiren und 
zu bearbeiten ; es wird dadurch ein Besitzrecht begründet, 
das so lange dauert, als die Spuren der Cultur vor- 
handen sind 3 ). Die deutschen Markgenossen konnten 
durch Aneignungen von Grund und Boden in der gemeinen 
Mark ihr Beeitzthum erweitern (Einfang, Beifang) 4 ), und 
ist hier die durch Urbarmachung herbeigeführte Aneignung 
anscheinend bisweilen schon eine dauernde. 

Allmählich werden Ländereien, welche lange Zeit 
von Familien bebaut werden, als deren vererbliches und 
unveräusserliches Eigenthum angesehen So findet man 
in Irland, wo ursprünglich alles Land dem ganzen Stamm 
zu gehören scheint, thatsächlich grössere Theile davon 
immer durch kleinere Gruppen von Blutsverwandten 
permanent angeeignet 5 ). Nach malaiischem Rechte ist 
zwar der Suku (das Geschlecht) alleiniger Eigenthtimer 
des Landes, welches unveräusserlich ist, doch hat der 
Einzelne ein Gebrauchsrecht, welches vererbt, verkauft, 
verschenkt, verpachtet, verpfändet werden darf, wenigstens 
mit Zustimmung des Panghulu 6 ). Bei den Battas ist das 



l) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 48. 

3) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 163 n. 1. 
3; Waitz, Anthrop. V. 1. S. 153. 

4) Maurer, Einleitung zur Gesch. der Mark-, Hof-, Dorf- und 
Stadtverfassung. 1864. S. 157 ff. 

5) Maine, early bist, of instit. p. 92. 
«) Waitz, Anthrop. V. 1. S. 141. 
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Besitzrecht nicht verkäuflich, sondern nur verpfändbar 
und vertauschbar innerhalb derselben Gemeinde 1 ). 

Auch wo die separate Familie oder der Einzelne 
Landbesitz hat, sieht man übrigens das ursprüngliche 
Stammes- oder Communaleigenthum noch nachwirken. 
Unter gewissen Umständen fällt das Eigenthum an die 
Commune zurück. So fällt zum Beispiel in Japara auf 
Java das Land des Eigentümers, welcher das Dorf 
(dessa) verlässt, welcher aufhört, das Land zu bebauen, 
welcher keine directen Erben bat, welcher seine Steuern 
nicht bezahlt, an die Commune zurück 2 ). Es tiberwiegt 
hier noch das ursprüngliche Communaleigenthum das in 
der Bildung begriffene Familien- und Privateigenthum, 
Der malaiische Suku verfügt über das Land Jemandes, 
dessen Familie gänzlich ausstirbt 3 ). 

Wo sich ein wirkliches individuelles Eigenthum neben 
einem Gesammteigentbum der Communen gebildet hat, 
ist damit noch keineswegs gesagt, dass das erste immer 
auf das letzte zerstörend wirkt und als höhere Ent- 
wickelungsstufe die frühere zu zerbröckeln strebt. Im 
Gegentheil sieht man zum Beispiel in den Provinzen 
Cheribon und Tagal auf Java das Gesammteigenthüm dem 
Privateigenthum gegenüber zunehmen, da die communalen 
Autoritäten es in ihrem Interesse finden, die communale 
Domäne zu vergrössern, welche sie zu vertheilen haben 4 ). 
Wo ein Privateigenthum noch nicht stärker entwickelt ist, 
hält sich dasselbe dem Gesammteigentbum gegenüber 
nicht, weil der Einzelbebauer bei periodischen Theilungen 
allmählich zu besseren Ländereien gelangt. Wo die 
Communen für Landtaxen verhaftet sind, führt auch 

# i) Waitz, Anthrop. V. 1. S. 187. 

2) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 49. 

3) Waitz, Anthrop. V. 1. S. 141. 

4) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 48. 
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dieser Umstand zur Tendenz, Privateigenthum ins Gemein- 
land zu werfen. 

§. 145. Unveräusserlichkeit des Grundeigentums. 

Ueberall findet man ursprünglich, dass das Stamm- 
land unveräusserlich ist. Es gilt als extra commercium, 
seine Erhaltung als ein öffentliches Interesse. Es gilt 
als auch den Nachkommen gehörig. Die lebende Gene- 
ration kann nicht darüber disponiren. So ist es zum 
Beispiel bei den Osagen *); anscheinend auch bei den 
meisten sonstigen Indianerstämmen; ebenso ist bei den 
Kolh alles zum Dorfe gehörige Ackerland als Gemeingut 
unveräusserlich. Uebereinstimmend erscheint bei den 
germanischen Völkerschaften die Mark ursprünglich als 
unveräusserlich. In der niederländischen Geest konnte 
bis in die neuere Zeit hinein die Mark weder durch Verkauf 
noch durch Schenkung tibertragen werden 2 ), Die Unver- 
äusserlichkeit des Patrimoniums scheint auch im hellenisch- 
pelasgischen Alterthum eine ganz allgemeine zu sein 3 ); 
ebenso wie bei den Slawen das Immobiliarvermögen als 
unveräusserlich angesehen wird. 

Unter allen Umständen findet man, dass ursprünglich 
Gemeinland höchstens mit Consens der ganzen Commune 
veräussert werden kann, wie zum Beispiel nach den 
Brehon laws 4 ). In den südslawischen Hauscommunionen 
bedarf ein Verkauf von Gemeingut, welcher nur in Folge 
von Unglücksfällen vorzukommen pflegt, der Zustimmung 



i) Waitz, Anthrop. III. S. 129. 

2) de Laveleye-Büchcr, Ureigenthum. S. 240. 

3) Jannet, les instit. soc. et le droit civ. ä Sparte. 1880. 
p. 74 sq. 

4) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S, 408 ff. 
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aller Genossen, auch der weiblichen Mitglieder 1 ). Die 
Grafen von Holstein verfügten über unoccupirte und 
unvertheilte Ländereien , welche ihrer Grundherrschaft 
unterlagen, nur unter Zustimmung des gesammten Volkes 2 ). 

Wo Stammland veräusserlich ist, kann diese Ver- 
äusserung nur durch den Stamm, beziehungsweise dessen 
Oberhaupt, den Stammeshäuptling geschehen. So konnte 
auf Neuseeland Stammland durch den Häuptling verkauft 
werden; es wurde alsdann diesem der Kaufpreis bezahlt, 
den er unter die einzelnen Stammgenossen vertheilte 3 ). 
Gleicher Weise findet man in einigen südslawischen 
Gegenden, dass der Häuptling der Hauscommunion frei 
über das Gemeingut verfügt, aber es sind das Ausnahme- 
fälle , welche wahrscheinlich auf der Einwirkung fremder 
Rechtsanschauungen beruhen 4 ). 

In Neuengland unter den Wampanoag waren aus 
demselben Grunde alle Landkäufe ursprünglich von der 
Zustimmung des Sachem abhängig 5 ). 

Wo die ursprüngliche Unveräusserlichkeit durch die 
allmähliche Ausbildung eines Familien- und Individual- 
eigenthums sich abschwächt, nimmt das ursprüngliche Recht 
der Gemeinschaftsgenossen den Character eines Näher- 
rechtes an. Die Gemeinschaftsgenossen können in den 
mit einem Fremden abgeschlossenen Kaufcontract ein- 
treten. Ein solches Näherrecht der Gemeinschaftsgenossen 
findet sich gleichmässig im moslemischen, indischen und 



1) Demelitsch (Bogisitsch) , le droit cout. des Slav. merid. 
1876. p. 35. 36. 

2) v. Maurer, Einleitung in die Mark-, Hof-, Dorf- und Stadt- 
verfassung. 1854. S. 114. 

3) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 229. 

4) Demelitsch (Bogisitsch), le droit cout. des Slav. inerid. 
1876. .p. 36. 

5) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 7. Ifö n. 1. 
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javanischen Rechte; ebenso in Russland, bei den Stid- 
slawen 1 ). In den russischen Mirs gilt das Wohnhaus 
(izba) mit seinem Garten zwar als vererbliches Privat- 
eigentum, darf aber nicht an ein Nicbtmitglied des Mirs 
veräussert werden ohne Zustimmung der Mitglieder, 
welche das Vorkaufsrecht haben 2 ). In Kabylien kann 
ein Theilgenosse seinen Antheil am gemeinsamen Grund- 
eigenthum verkaufen; aber die anderen Familienmitglieder 
haben das Recht der cheffa, d. h. den verkauften Theil 
gegen Zahlung des entrichteten Kaufpreises zu reclamiren 3 ). 
Man kann die Retractsrechte als ein ganz allgemeines 
Ueberbleibsel aus dem primitiven Collectiveigenthum be- 
zeichnen; sie treten ebenso sehr gleichmässig bei den 
stammfremdesten Völkerschaften auf, wie dieses. In 
Deutschland konnte die Veräusserung von Loosgütern nur 
in der Mark vor dem Gerichte der Markgenossen vorge- 
nommen werden, und jeder Genosse hatte alsdann das 
Näherrecht oder die Marklosung. Bei den Burgundern 
sollte im Falle der .Veräusserung eines Ackerlooses der 
Genosse (hospes) sogar, wenn er ein Römer war, den 
Vorzug vor Ausmärkern haben 4 ). 

Im Anschluss an die ursprüngliche Anschauung, dass 
alles Grundeigenthum den Stämmen oder den Geschlech- 
tern gehört, ist oft bei Veräusserung von Grundeigenthum 
noch eine Zustimmung gewisser Klassen von Blutsfreunden 
erforderlich* 

Im alten Wales durfte Grundeigenthum, den Fall 
dringender Noth abgerechnet, nicht ohne Zustimmung der 
Brüder, Vettern und Vettern zweiten Grades verkauft 

1) de Laveleye-Bticher, Ureigenthum. S. 332. 

2) de Laveleye-Bücher, a. a. 0. S. 271. 

3) de Laveleye-Bücher, a. a. 0. S. 271* 

4) v. Maurer, Einleitung zur Gesch. der Mark-, Hof-, Dorf- und 
•Stadtverfassung. 1854. S. 157. 
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oder auf immer ausgethan werden. Hier geht das Zu- 
stimmungsrecht der Blutsfreunde also noch ziemlich weit. 
Nach einem anderen walischen Landbrauch war nur die 
Zu&timmung der Leibeserben erforderlich 1 ). 

Eine völlig freie Veräusserlichkeit tritt erst da ein, 
wo das ursprüngliche Communaleigentbum ganz erloschen 
ist. Dies geschieht zuerst bei Häusern und Gärten, weil 
hier zuerst sich ein Individualeigentbum entwickelt. In 
der Provinz Bagelen auf Java können die Bewohner der 
Communaldörfer (dessas) ihr Land an Fremde nicht ver- 
äussern, dagegen können die Bewohner von Kampöngs 
oder Dörfern ohne Ackerland (ohne gemeine Mark) ihre 
Häuser mit Land veräussern, an wen sie wollen 2 ). 

Eine interessante Consequenz der ursprünglichen 
Unveräusserlichkeit des Grundeigenthums ist die, dass 
dasselbe nicht für Schulden haftet. 

Die Schuldsclaverei aber, in welche oft der Schuldner 
fällt, ermöglicht es dem Gläubiger, sich selbst durch die 
Bebauung des Grundstückes des Schuldners zu befrie- 
digen. Dieser Gedanke liegt noch der griechisch-römischen 
Antichresis zu Grunde. 

§. 146. Unvererblichkeit des Grundeigenthums. 

Wie die Einzelnen oder Familien, welche sich Theile 
des Stammlandes durch Cultur thatsächlich angeeignet 
haben, diese nicht veräussern können, so können sie 
dieselben auch ursprünglich nicht vererben, sondern es 
wird nach dem Tode des Einzelnen das von ihm bebaute 
Land oder sein Antheil an demselben wieder Stammland. 



i) Walter, das alte Wales. S. 143. 

2) de Laveleye-Bücher, üreigenthum. S. 49. 
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Auch diesen Grundsatz sieht man erst ganz allmählich 
verschwinden and in zahlreichen Rechtssätzen noch einen 
beschränkten Ausdruck finden. 

Nach dem Gavelkind genannten irischen Systeme 
vertheilte der Häuptling eines „Sept tt (etwa eines Ge- 
schlechterverbandes), wenn ein Mitglied des Sept, welches 
Landeigenthümer war, starb, das gesammte Land des 
Sept aufs Neue. Das Land fiel also nicht an die Kinder 
des Verstorbenen, sondern das Land desselben diente 
dazu, die Loose (Antheile) der verschiedenen Haushalte 
zu vermehren, aus welchen der Sept bestand *). 

Im mexicanischen Calpulli vererbt zwar jedes Mit- 
glied das ihm zugehörige Land auf seinen ältesten Sohn 
oder auf seinen Neffen. Fehlte es aber an einem solchen, 
so fiel die Erbschaft dem Vorsteher des Calpulli zu, der 
sie entfernten Verwandten des Verstorbenen zu übertragen 
pflegte, oder es traten die Gemeindemitglieder selbst 
in den erledigten Grundbesitz ein 2 ). 

Bei den Südslawen treten die Kinder eines ver- 
storbenen Mitgliedes der Hauscommunion an dessen Stelle, 
indem sie einen Theil des Erlöses der gemeinsamen 
Arbeit der Communion erbalten. Sie erhalten dies Recht 
aber nicht als Erben, sondern aus eigenem Rechte als 
Corporationsmitglieder 3 ), 

Wo sich eine Vererblichkeit bis zu einem gewissen 
Grade gebildet hat, sieht man doch im Erbrecht noch 
das alte Communaleigenthum wirksam* Nach dem ser- 
bischen Civilgesetzbuch (Art* 528) schliessen Blutsver- 
wandte, welche in der Zadruga leben, oder Fremde, 



1) Maine, early history of instit. p. 99. 

2) Waitz, Anthrop. IV. S. 76. 

3) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 379. 
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welche in die Zadruga aufgenommen sind, nähere Bluts- 
verwandte aus, welche nicht in der Zadruga leben l ). 

§. 147. Einfluss des Feudalisationsprocesses auf die ursprungliche 
Vermögensgemeinschaft. 

Von bedeutsamem Einfluss auf den Verfall der alten 
Grundeigenthumsgemeinschaft ist überall der Feudalisations- 
process. Derselbe hat, zumal wenn er auf der Basis 
einer Eroberung zu Stande kommt, leicht den Erfolg, 
dass das Grundeigentum an bestimmte Bevölkerungs- 
klassen vollständig oder doch zum Theil übergeht. So 
entstand im alten Kussland nach dem Erscheinen der 
Waräger eine territoriale Aristokratie, welche manche 
von ärmeren Bebauern occupirten Länder usurpirte, die 
zwar frei blieben, aber zu gewissen Diensten verpflichtet 
wurden 2 ). Aehnlich zogen in Aegypten nach der tür- 
kischen Eroberung die Mamelucken Vortheil aus ihrem 
Rechte, den Besitz des Grundes nnd Bodens zu ergreifen, 
und es entstand die Klasse der Moultezins, welche zum 
Theil die Güter direct cultivirten (Oussieh-güter), zum 
Theil den Fellahs eine erbliche Occupation gegen eine 
Taxe an den Staat und eine Rente an die Moultezins 
gestatteten 3 ). Bei den Polynesiern befand sich alles 
Grundeigenthum in den Händen der drei bevorrechteten 
Klassen ; in der Mongolei gehört der gesammte Grund 
und Boden den Taitsi 4 ). In Mexico befand sich alles 
Landeigenthum fast ausschliesslich in den Händen des 
Königs und des hohen Adels 5 ), In Indrapura haben 

i) de Laveleye-Bücher, Ureigenthum. S. 379. 

2) de Laveleye, primitive property. p. 21. 

3) de Laveleye, 1. c. p. 327. 

4) Post, Anfänge. S. 287. 

5) Waitz, Anthrop. IV. S. 78. 

14* 
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sich in den Küstengegenden die Häuptlinge überall das 
Eigenthum des gesammten Landes angemasst. In Pas- 
snmah lebar gelten die vier Passirahs als die Eigenthümer 
des Landes *). Im Reiche von Malakka gilt das Land 
als Eigenthum des Herrschers, der den Zehnten davon 
erhält 2 ). Auf Kusaie (östliche Karolinen) haben die 
zwölf vornehmsten Häuptlinge allen Grundbesitz inne ; 
welchen sie an Häuptlinge zweiten Ranges zur Verwaltung 
und Bebauung ausgeliehen haben. Diese wohnen auf 
ihrem Lehngut selber, während die zwölf Oberhäuptlinge 
gemeinschaftlich in dem Dorfe Yat auf Leka wohnen 3 ). 

III. Die ursprüngliche Forderung*- and Schuldengemeinschaft. 

§. 148. 

Ein Ausfluss der primitiven Vermögensgemeinschaft 
der Friedensgenossenschaft ist es, dass ursprünglich alle 
Friedensgenossen alles gemeinsam zu fordern haben und 
alles gemeinsam schulden. Alles was der Einzelne er- 
wirbt, fällt in das Gemeingut-, es ist also die Genossen- 
schaft, welcher jeder Einzelne seine Forderungen erwirbt. 
Jede Schuld, welche der Einzelne auf sich lädt, ist zu- 
gleich Schuld aller Genossen, indem durch sie das Ge- 
meingut der Genossenschaft belastet wird, und vermöge 
des Princips der Gesammtbürgschaft alle Genossen für 
die Handlungen eines der Ihrigen als haftbar angesehen 
werden. Soweit ein Häuptling Verwalter des Familien- 
guts ist, zieht dieser vor Allem Forderungen ein und ist 
zunächst für Schulden der Genossen haftbar. 

Dieser Gesichtspunkt ist ein ganz allgemeiner, wo 
die Organisation einen geschlechtsgenossenschaftlichen 



1) Waitz, Anthrop. V. 1. S. 146. 

2) Waitz, a. a. 0. V. 1. S. 153. 

3) Waitz-Gerland, Anthrop. V. 2. S. 120. 
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Character trägt, während er immer mehr zurücktritt und 
das individuelle Forderungsrecht, die individuelle Ver- 
schuldung immer mehr in den Vordergrund tritt, je mehr 
die Organisation sich von der Basis der Blutsverwandt- 
schaft löst und gaugenossenschaftliche oder staatliche 
Institutionen die alten Formen verdrängen. 

Vor Allem tritt diese Forderungs- und Schulden- 
gemeinschaft bei der Blutrache hervor, zu welcher alle 
Genossen verpflichtet, und bei welcher sie später zur 
Theilnabme an der Busse berechtigt sind, während sie 
andererseits von der Blutschuld mit betroffen werden und 
zur Zahlung der Busse mit verpflichtet erscheinen. Es 
ist diese Forderungs- und Schuldengemeinschaft aber auch 
sonst eine ganz allgemeine. 

Wo in die ursprünglichen blutsverwandten Verbände 
fremde Personen durch Adoption, Heirath u, s. w. auf- 
genommen werden, gerathen auch diese in die allgemeine 
Forderungs- und Schuldengemeinschaft, oder es haftet doch 
wenigstens, falls der Aufgenommene am genossenschaft- 
lichen Vermögen keine Rechte erhält, der Verband für 
die Schulden, die er macht. 

Schon bei der Ambelanak-ehe haftet die Familie der 
Frau für die Schulden des Mannes. Macht er mehr 
Schulden als sie billigt, so kann sie ihn scheiden lassen, 
haftet jedoch für die bisherigen Schulden. Ist er ein 
bekannter Verschwender, so kann sie ihn auch achtem 
Dann muss sie ihn aber auch aus dem Hause jagen, 
nimmt sie ihn wieder oder unterstützt ihn, so haftet sie 
wieder für alle Schulden 1 ). 

Wo sich die ursprünglichen friedensgenossenschaft- 
lichen Anschauungen in der staatenbildenden Periode 



i) Marsden, natürliche und bürgerliche Beschreibung der Insel 
Sumatra. S. 285. 286. 
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stärker erhalten, sieht man Ausläufer dieser primitiven 
Vermögens- und Schuldengemeinschaft sich innerhalb der 
staatlichen Organisation erhalten uud oft zu wesentlichen 
Stutzen derselben werden, wie im peruanischen Inka- 
reiche und in den ostasiatischen Culturreichen *)♦ Die 
einzelnen ethnisch-morphologischen Bildungen, die Familien, 
Geschlechter, Gau- und Dorfgemeinschaften, Zünfte u. s. w. 
sind den staatlichen Factoren gegenüber durch eine Ge- 
sammtbürgschaft verbunden. Die Genossen haften für 
Rechtsverletzungen und Schulden ihrer Genossen. In 
China haften die Dörfer dem Fiscus für die Bezahlung 
der Staatsgaben solidarisch 2 ). Nach allen älteren slawi- 
schen Rechten haftet in Rechtsstreitigkeiten, welche 
dingliche oder Forderungsrechte betreffen, oder bei 
welchen es sich um Entschädigung handelt, wie der Ben 
für den Diener, so auch ein Gesellschafter für den 
andern 3 ). Auf Grund der ursprünglichen geschlechts- 
genossenschaftlichen Vermögensgemeinschaft wird auf 
Samoa noch jeder, der eine grössere Ausgabe hat, dabei 
stets von andern unterstützt 4 ). In Deutschland war die 
Pflicht der gegenseitigen Unterstützung und der Haftung 
eine der Hauptverbindlichkeiten der Markgenossen und 
der Markgenossenschaften. Man findet dieselbe auch noch 
in deutschen und französischen Stadtrechten 5 ). Die alten 
Volksrechte bekämpfen Bchon diese Sitte oder wenigstens 
Auswüchse derselben; als uralte friedensgenossenschaft- 



i) Post, Anfänge. S. 120. 

2) Huc und Gäbet, Wanderungen durch das chines. Reich ed. 
Andree. 1867. S. 38. 

3) Macieiowßki, slaw. Rechtsgesch. ed. Buss. II. S. 76. 

4) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 168. 

5) y. Maurer, Einleitung zur Gesch. der Mark-, Hof-, Dorf- 
und Stadtverfassung. 1854. S. 161. 
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liehe Institution hat sie sich jedoch mit grosser Zähigkeit 
erhalten. 

Ein Ausfluss ursprünglicher friedensgenossenschaft- 
licher Vermögensgemeinschaft ist es auch, dass für Ver- 
brechen, welche in einer Dorfschaft oder im gaugenossen- 
schaftlichen Bezirke begangen werden, das ganze Dorf 
oder der ganze Bezirk haftbar ist. Dieser Satz findet 
sich auf der Basis der primitiven geschlechtsgenoBsen- 
schaftlichen Organisation bei den verschiedensten Völkern 
der Erde. 

Wie bei den Malayen, wenn ein Verbrecher nicht 
ermittelt wird, das Dorf, wo das Verbrechen geschehen 
war, für die Schuld haftet, im Wahabitenstaate die 
Beduinenstämme für jede Räuberei in ihrem Bezirke 
verantwortlich waren, und in Siam und Birma die Dörfer 
für die Sicherheit der Durchreisenden haftbar sind, so 
zahlen in Tongking, in Abyssinien, in Marocco die Ge- 
meinden und Bezirke bestimmte Bussen, wenn ein Mord 
in demselben geschehen ist und der Mörder nicht ent- 
deckt wird *)• Gleichmässig war es ein uralter slawischer 
Rechtsbrauch, dass das Dorf für alle in dessen Gemarkung 
vorgefallenen Verbrechen solidarisch haftete, falls der 
Verbrecher selbst nicht eruirt wurde. Die in einem 
solchen Falle von dem Dorfe eingehobenen Bussen Wessen 
serbisch und bulgarisch globa 2 )* Der Rechtssatz findet 
sich gleichmässig im russischen, serbischen, mährischen, 
böhmischen Rechte; ebenso auch im litthauischen. 

Aehnlich hatten nach mosaisch- talmudischem Rechte 
Reisende in unsicheren Gegenden das Recht von der 
Behörde Begleitung von Schutzmännern zu beanspruchen; 
wurde ihrem Wunsche nicht Folge geleistet, so haftete 



i) Post, Gescfalechtsgen. S. 179 ff. Post, Anfänge. S. 119 ff. 
2) Jirecek, Gesch. der Bulgaren. S. 407. 



Digitized 



by Google 



216 

die Behörde* Die Richter und Aeltesten einer Stadt, in 
deren Nähe ein Erschlagener gefunden wurde , mussten 
sich öffentlich entlasten, dass sie nichts von ihm gesehen 1 )» 
Bei den Dänen und Schweden haftete jede Markgemeinde 
für den innerhalb ihrer Mark entstandenen Schaden, ins- 
besondere auch dann, wenn daselbst jemand erschlagen 
worden, der Thäter aber unbekannt geblieben war. Die- 
selbe Haftung der Dorfschaften findet sich bei den Angel- 
sachsen, den Westgothen und Franken, wahrscheinlich 
auch bei allen übrigen germanischen Völkerschaften 3 ). 

Bei den Kaffern muss, wenn in einem Landdistrict 
ein Mord oder ein Diebstahl vorkommt, der nächstgelegene 
Kraal die Strafe bezahlen, so unschuldig er auch an sich 
sein möge 3 ). Die Folge ist rasche Entdeckung des Ver- 
brechers, da jeder Kraal sich gern die gemeinsame Strafe 
ersparen will. 

Auf staatlicher Entwicklungsstufe geht dieser Rechts- 
satz mancherwärts allmählich unter, indem nur noch der 
Thäter, nicht mehr die Gesammtheit als haftbar angesehen 
wird. In der Urkunde des Virginer Klosters findet sich 
unter dem Einflüsse byzantinischer Rechtsanschauung die 
Bestimmung, die globy dürfen nicht von den Dörfern, 
sondern nur von den Schuldigen, und zwar im Wege des 
Gerichtes genommen werden 4 ). 

§. 149» Haftung der friedensgenossenschaftlichen Häuptlinge. 

Die friedensgenossenschaftlichen Häuptlinge als Ver- 
walter des ungeteilten Vermögens der Genossenschaft, 

i) Bloch, das mos.-talinud. Polizeirecht. Budapest 1879. S. 17. 

2) v. Maurer, Einleitung zur Gesch. der Mark-, Hof-, Dorf- 
und Stadtverfassung. 1854. S. 162 ff. 

3) E. v. Weber, vier Jahre in Afrika. 1878. II. S. 228. 229. 

4) Jirecek, Gcsch, der Bulgaren, S. 407, 
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an deren Spitze sie stehen, gelten anscheinend. allgemein 
als verantwortlich für alles, was von ihrer Genossenschaft 
ausgeht. Um den ganzen Umfang dieser Verantwortlich- 
keit zu verstehen, muss man sich daran erinnern, dass 
diese Genossenschaften sich als Gruppen von Männern, 
Weibern, Kindern, Verwandten, Schutzgenossen, Sclaven, 
belebtem und unbelebtem Eigenthum characterisiren, 
welche unter der Herrschaft oder wenigstens der Autorität 
eines Häuptlings vereinigt sind* Für alle Thätigkeiten, 
welche von dieser Gruppe ausgehen und die gebräuch- 
lichen oder vertragsmässig festgestellten Beziehungen zu 
anderen derartigen Gruppen stören, haftet der Häuptling. 
Er haftet für die Handlungen der Weiber, der Kinder, 
der sonstigen etwa zu der Gruppe gehörigen Personen; 
er haftet auch für etwaigen Schaden, den seine Sclaven 
und seine Thiere anrichten und der durch leblose Gegen- 
stände entsteht, welche der Genossenschaft gehören. 
Letzteres tritt insoweit noch in eigenthümlicher Kraft 
hervor, als der Satz „casum sentit dominus" anscheinend 
primitiven Stufen allgemein fremd ist, und seine Stelle 
durch den entgegengesetzten eingenommen wird, nämlich 
denjenigen, dass wer einen Schaden anrichtet, denselben 
auch zu bessern hat Anrichten kann einen Schaden aber 
auch irgend ein lebloser Gegenstand, und für den da- 
durch angerichteten Schaden haftet alsdann der Herr, 
der Häuptling. Von diesen primitiven Anschauungen zu 
den uns heutzutage geläufigen findet sich eine langsame 
Entwickelung, welche die Quelle mancher interessanten 
Rechtsinstitute ist. 

Die Consequenzen dieser Haftung des Häuptlings 
machen sich nach den verschiedensten Seiten geltend. 
Er haftet für ein von einem der Seinigen verwirktes 
Blutgeld, muss Schulden derselben bezahlen, namentlich 
auch Verlobungsgelder. Er haftet auch dem etwaigen 



Digitized 



by Google 



218 

Grundherrn oder dem Staate für Taxen, Steuern, Re- 
kruten u. 8. w* 

Es ergeben feich aber aus dieser Haftung auch sonst 
noch allerhand Consequenzen. Stirbt zum Beispiel in 
China Jemand ausserhalb seines Hofes oder seiner Familie, 
so ist der Eigenthttmer der Stelle, auf welcher die Leiche 
gefunden wird, dafür verantwortlich. Er muss der Be- 
hörde Anzeige machen, die nur dann als befriedigend 
erachtet wird, wenn die Verwandten des Todten nichts 
dagegen zu erinnern haben. Bis diese das Begräbniss 
besorgt haben, bleibt er haftbar 1 ). 

Primitiver Grundsatz ist, dass der Häuptling für alle 
Genossen haftbar ist. Wie auf den Palauinseln der 
Aelteste der Familie — den sie immer Vater nennen — 
für alle Handlungen seiner Kinder und Kindeskinder 
einzutreten hat 2 ), so haftet auch bei den Bogos der 
Vater für Rechtsverletzungen, welche seine Kinder be- 
gehen 3 ). So ist auch bei den Maravis der Dorfhäuptling 
(Muene-muzi oder Baba) für das Dorf haftbar, und 
ebenso ist das Familienoberhaupt (Dumpse) für die ganze 
Familie verantwortlich und wird bei Streitigkeiten allein 
citirt. Es muss sie überall vertheidigen und alle Kosten, 
die entstehen, für sie bezahlen 4 )» 

Auch für einen Schaden, welcher durch seine Sclaven 
oder Thiere angerichtet wird, scheint ursprünglich der 
Häuptling vollständig haftbar zu sein. Im thüringischen 
Volksrecht haftet der Herr noch für jeden Schaden, den 
ein ihm gehöriger Leibeigener oder ein ihm gehöriges 



1) Huc und Gäbet, Wanderungen durch das chines. Reich 
ed. Andrec. 1867. S. 184. 

2) Semper, die Palau-Inseln. 1873. S. 181. 

3) Munzinger, Sitten und Recht der Bogos. S. 36. 

4) Waitz, Anthrop. II, S. 420. Bastian, Rechtsverhältnisse. 
S. 158 n. 1. 
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Thier anrichtet. Nach longobardischem Rechte zahlte der 
Herr für seinen Sclaven, der einen Freien getödtet hatte, 
das volle Wergeid, wovon er den Werth des Sclaven, 
den er zur Ausführung der Todesstrafe hergeben musste, 
in Abzug bringen konnte; bei Mord oder einem anderen 
schweren Friedensbruche musste . der Herr noch das 
Friedensgeld zahlen, ohne dass er sich durch Hingabe 
des Sclaven oder dessen Tod davon befreien konnte *)♦ 
Nach den Gesetzen Jaroslaws zahlt der Herr für seinen 
Sclaven, der entflieht, nachdem er Jemanden bestohlen 
hat, den Preis des Gestohlenen 2 ), und der Herr, welcher 
seinen Sclaven Handel zu treiben erlaubt hat, ist auch 
verpflichtet, dessen Schulden zu bezahlen 3 ). 

Die Verantwortlichkeit des Herrn für seine Sclaven 
und Thiere pflegt in der Periode der Staateubildung 
regelmässig sich bedeutend abzuschwächen. Er haftet 
nicht mehr mit den vollen Bussen, oder kann sich durch 
Hingabe des Sclaven oder Thieres von der Haftung be- 
freien. Nach salischem Rechte musste der Herr eines 
Thieres für die von diesem getödtete Person das halbe 
Wergeid derselben bezahlen, für die andere Hälfte durfte 
er das Thier ausliefern 4 ). Nach der Prawda ruskaja 
(XXV,) muss, wenn ein Sclave durch Betrug unter dem 
Namen eines freien Mannes Jemanden Geld abborgt, sein 
Herr für ihn bezahlen oder dem Sclaven entsagen 5 ). 
Bei den Osseten wird die Tödtung dureh ein Thier als 
eine unfreiwillige behandelt, und begründet eine Ent- 
schädigungsforderung an dem Eigenthümer des Thieres 6 ). 



1) Wilda, Strafreoht der Germanen. S. 653. 

2) Karamsin, Gesch. des russ. Reichs. II. S. 43. 

3) Karamsin, a. a. 0. II. S. 46. 

4) 1. Sal. Her. XXXIX. de quadrup., qui hom. laed. 

5) Karamsin, Gesch. des russ. Reichs. II. S. 46. 

6) v. Baxthansen, Transkaukasia. II. S. 51, 
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Anderswo wird für die Haftung des Herrn ein Ver- 
schulden desselben vorausgesetzt. Nach moslemischem 
Rechte ist der Eigenthümer eines von Natur wilden ; 
und bösartigen Thieres für alle Beschädigungen, die es 
anrichtet, auch für den dadurch verursachten Tod eines 
Menschen verantwortlich, wenn er es unterlassen hat, 
dafür zu sorgen, dass es keinen Schaden anrichte *)♦ 

Es haftet endlich auch der Häuptling für leblose | 
Gegenstände. Das Princip ist auch hier ursprünglich, dass 
der Häuptling für allen Schaden haftet, dessen Ursache 
ein ihm gehöriger lebloser Gegenstand ist. Es hängt dies 
aufs Genaueste mit den Ungefährsbussen der primitiven 
Stufen zusammen» 

Bei den Bogos ist der Eigenthümer einer Lanze oder 
eines Schwertes, welche im Fallen ohne Wissen des 
Eigentümers der Waffen ein Stück Vieh tödten, dem 
Eigenthümer des Viehes zum Schadenersatz verbunden 1 ). 
Aehnliche Anschauungen finden sich im mosaisch-tal- 
mudischen Rechte. Derjenige, welcher ein Haus baut, 
soll ein Geländer um das Dach machen, dass nicht die 
Blutschuld komme auf das Haus, wenn Jemand von dem- 
selben herabfiele. Brunnen und Gruben sollen aus dem- 
selben Grunde mit einer Umzäunung umgeben oder ver- 
deckt sein. Man soll auch keine baufällige Stiege im 
Hause lassen 3 ). 

Mit dem allmählichen Untergange der geschlechts- 
genossenschaftlichen Organisation kommen in das ursprüng- 
liche Princip eigenthümliche Schwankungen. Tödtet bei 
den Barea und Bazen eine an einen Baum hingestellte 
Lanze im Fallen eine Kuh oder Ziege, so muss sie von 



i) v. Tornauw, das moslemische Recht 8. 239. 

2) Munzinger, Sitten und Recht der Bogos. S. 76. 77. 

3) Bloch, das mos.-talmud. Polizeirecht. 1879. S. 15. 
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dem Eigenthümer der Lanze erstattet werden, wenn die 
Waffe an einen grünen Baum angelehnt war; war aber 
der Baum dürr, so wird die Lanze als schuldlos betrachtet, 
da die Kuh nichts dabei zu suchen hatte 1 ). Man sieht 
hier ein Verschulden des Eigentümers als Voraussetzung 
seiner Schadenersatzverbindlichkeit hervortreten. 



Siebenter Abschnitt. 

lieber Steuern. 

§. 150. Recht der Häuptlinge und Könige. 

Ein Steuerwesen scheint überall auf der Erde primi- 
tiven Stufen nicht anzugehören, sondern erst mit der 
Erstarkung des Häuptlingsthums zu entstehen. 

Man findet oft, dass die Häuptlinge von ihren Unter- 
thanen keinerlei Abgaben beziehen, wie zum Beispiel bei 
den Hottentotten 2 ), den Araukanern 3 ). Auch der Pan- 
geran bei den Redjang auf Sumatra erhebt von seinen 
Unterthanen keine Steuern 4 ). 

Den Uebergang zu wirklichen Steuern pflegen frei- 
willige Geschenke zu bilden. In Tongking und Cochin- 
china findet man, ehe eigentliche Steuern aufkamen, eine 
Periode, in welcher alle Abgaben freiwillige Geschenke 
waren 5 ). In Polynesien findet man ebenfalls Abgaben 
in Form von Geschenken an "die Könige und Fürsten, 



1) Munzinger, ostafrik. Stndien. S. 497. 

2) Kolbe, Reise an das Capo du bonne Esperance. 1719. p. 402. 

3) Smith, tho Araucanians, 18&5. p. 241. 

*) Marsden, natürl. u. bürgert. Beschreibung der Insel Sumatra. 
1785. S. 227. 

5) de la Bissachere, gegenw. Zustand von Tunkin u. s. w. 
1813. S. 226 ff. 
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zum Beispiel auf Tonga, auf Neuseeland l ). In Dahomey 
und Aschanti bezieht der König Abgaben in angemessenen 
Geschenken, welche von seinen Unterthanen ihren eigenen 
Verhältnissen und seiner Würde entsprechend gemacht 
werden müssen 2 )* Im mexicanischen Reiche, brachte der 
niedere Adel dem Könige bei dem jährlichen Huldigungs- 
feste freiwillige Geschenke 3 ). Bei den Kimbunda bestehen 
die Abgaben meistens aus freiwillig dem Fürsten und den 
Vorgesetzten von den Feldfrüchten dargebotenen Ge- 
schenken 4 ). 

Ueberall auf der Erde, wo sich die Macht des 
Häuptlings- und Königthums über die primitiven Grenzen 
ausdehnt, pflogen die Häuptlinge und Könige gewisse 
Eigenthumsgegenstände für sich allein zu beanspruchen. 
Welchen rechtlichen Gharacter derartige Ansprüche an- 
nehmen, das ist bei den einzelnen Völkerschaften sehr 
verschieden. 

Zunächst ist es ein weitverbreiteter Rechtssatz, dass 
gewisse Theile eines erlegten Wildes dem Häuptlinge 
des Bezirkes zukommen» 

Vor Allem findet sich ein solches Herkommen beim 
Elfen beim Die Manganja sind verbunden, ihrem Ober- 
häuptlinge einen der Stosszähne von jedem erlegten 
Elephanten zu liefern 5 ). Ebenso fällt in Usambarra, 
wenn Jemand einen Elephanten tödtet, der eine Stoss- 
zahn dem Könige zu 6 ). Bei den Makololo gehört der 
Theorie nach alles Elfenbein des Landes dem Häuptlinge, 
und die Stosszähne jedes erlegten Elephanten werden zu 



l) Waitz-Gerland, Anthrop. VI. S. 193. 210. 
2; Waitz, Anthrop. H. & 148. 

3) Waitz, a. a. 0. IV. S. 77. 

4) Magyar, Reisen in Süd-Afrika ed. Hunfalvy. I. S. 32a 

5) Livingstone, neue Missionsreisen ed. Martin. 1866. I. S. 117. 

6) Krapf, Reisen in Ostafrika. 1858. H. S. 117. 
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seiner Verfügung gestellt 1 ). Auch Moselekatse bean- 
spruchte alles Elfenbein in seinem Lande. Den Fürsten 
der Niamniam fällt alles Elfenbein ausschliesslich zu 2 ). 
Ebenso steht dem Könige der Monbottu ein Elfenbein- 
monopol zu 3 ). Der König der Schilluk bezog zwei Drittel 
des Elfenbeines, welches seine Unterthanen auf der Jagd 
erbeuteten. Wer einen Elephanten tödtete, musste dem 
König die beiden Zähne bringen, der dem Jäger ein 
Drittel des Elfenbeines oder dessen Werth gab. Der 
König erhielt ferner sämmtlichen Moschus der erlegten 
Krokodile, sowie den Schwanz von allen getödteten 
Giraffen 4 ). 

Auch sonst steht den Häuptlingen wohl ein Theil 
der Jagdbeute, welche in ihrem Lande gemacht wird, 
oder auch des Schlachtviehes zu. Bei den Niamniam 
erhält der Häuptling die Hälfte des Fleisches von der 
Beute der gemeinschaftlichen Jagd 5 ). In Wadai gehören 
nach Nachtigal von je zehn gefangenen Fischen acht dem 
Sultan, zwei dem Fischer. Bei den Makololo bekommt 
der Häuptling den Buckel und die Rippen jedes von 
seinem Volke geschlachteten Ochsen 6 ). In Australien hat 
der Eigenthümer des Grundes bei Jagden ein Anrecht 
auf den Wurm in der Xanthorrhoea als Leckerbissen 7 ). 

Nach Nachtigal gehören dem Sultan von Wadai alle 
im Lande geborenen Hengste, soweit sie nicht zur Zucht 
erforderlich sind. 



1) Livingstone, neue Missionsreisen ed. Martin. 1866. I S. 321. 

2) Schweinfurth, im Herzen von Afrika. 1874. IL S. 23. 

3) Schweinfurth, a. a. 0. H. S. 101. 

4) Hartmann, die Völker Afrikas. 1879. S. 232. 

5) Schweinltnrth, im Herzen von Afrika. 1874. II. S. 23. 

6) Livingstone, neue Missionsreisen ed. Martin. 1866. I. S. 321. 

7) Bastian, die Culturländer des alten Amerika. IL S. 678 n. 2. 
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Man vergleiche mit derartigen Ansprüchen die Re- 
galien der europäischen Völker. 

§. 151. Arten der Steuern. 

Die Arten der Steuern, welche bei einer bestimmten 
Völkerschaft zu bestimmten Zeiten erhoben werden, hängen 
durchgängig von concreten Verhältnissen ab. 

Diese und jene Steuern scheinen eine allgemeine 
Verbreitung und Bedeutung zu haben, und so mögen in 
dieser Richtung hier noch einige Bemerkungen folgen. 

Sehr gebräuchlich ist es, von ausländischen Waaren 
und von Reisenden einen Zoll zu erheben. 

Die wichtigste Steuer in Gondar ist der Zoll, der 
von allen aus dem Auslande herkommenden Waaren bei 
ihrem Eingange in die Stadt zu entrichten ist. Derselbe 
besteht in zehn Species-Thalern von jeder Maulthier- oder 
Eselsladung und in halb so viel von der Last eines 
Trägers, wobei der Bestand und Werth der Waare nicht 
in Betracht kommt '). Im Königreiche Bondu giebt es 
beträchtliche Zölle auf Reisende. Fast in jeder Stadt 
mnss eine Eselsladung eine Barre europäischer Waaren 
abgeben, und in Fatteconda, der Residenz des Königs, 
werden eine Muskete und sechs Flaschen Schiesspulver 
als gewöhnlicher Tribut eingefordert 2 ;. Ebenso fand Park 
im Königreiche Ludamar eine Abgabe von allen Kauf- 
gütern, welche durch das Reich gebracht wurden 3 ), in 
Timbuktu eine Taxe auf Handelswaaren, welche beim 
Eingange in die Stadt erhoben wurde 1 ), im Königreiche 



1) Rfippell, Reise in Abyssinien. 1840. II. S. 184. 

2) Park, Reise in das Innere von Afrika. 1799. S* 67. 

3) Park, a. a. 0. S. 177. 

4) Park, a. a. 0. S. 244. 
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Wulli einen Zoll auf transitirende Waaren 1 ). In Süd- 
afrika heisst der Tribut, welchen die Karavanen den 
Fürsten zahlen müssen, durch deren Gebiet ihre Reise 
geht, Kibanda. Dieser Tribut wird nach dem Range des 
betreffenden Häuptlings, nach der Anzahl der Mitglieder 
und der Quantität der Waaren der Karavanen bemessen 2 ). 

Wo eine Völkerschaft durch eine andere unterworfen 
wird, ist es sehr gewöhnlich, dass die unterworfene 
Völkerschaft einen Tribut zahlt So zahlen die unter- 
worfenen Stämme dem Häuptlinge der Makololo einen 
Zins an Getraide, Bier, Honig, wilden Früchten, Hacken, 
Rudern und Baumkähnen 3 ). Der Sultan von Wadai 
erhält nach Nachtigal von gewissen Stämmen alle drei 
Jahre 200 Centner Elfenbein, 4000 Sclaven, 5000 Kameele 
und 10,000 Stück Rindvieh. An den Sultan von Baghirmi 
haben die zinspflichtigen heidnischen Gemarkungen einen 
bedeutenden Sclaventribut zu entrichten 4 ). 

Häufig bezahlen die Häuptlinge an ihren Ober- 
häuptling einen gewissen Tribut als Zeichen der Ab- 
hängigkeit oder als Entgelt für den gewährten Schutz* 

Schon vor Roderich dem Grossen entrichteten die 
cambrischen Könige an den zu London residirenden 
Oberkönig von ganz Britannien einen Tribut (teyrnged), 
der König von Aberffraw in Gold im Betrage von zwanzig 
Pfund; der von Dinevwr vier Tonnen Honig und der von 
Powys vier Tonnen Habermehl *)• 



1) Park, Reise in das Innere von Afrika. 1799. S. 41. 

2) Magyar, Reisen in Südafrika ed. Hunfalvy. I. (1859). 
S. 79 n. 11. 

3) Livingstone, neue Missionsreisen ed. Martin. 1866. I. S. 321. 

4) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. III. S. 404. 

5) Walter, das alte Wales. S. 126. 
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Eine sich oft wiederholende Erscheinung ist es, dass 
ein eroberndes Volk dem unterworfenen als ursprüng- 
lichem Herrn des Landes einen Tribut zahlt. 

So bezahlen die Portugiesen den Zulus am rechten 
Ufer des Zambesi einen ziemlich hohen jährlichen Tribut 
Die Zulus kommen jedes Jahr regelmässig mit Gewalt 
nach Senna und Schupanza, ihren gewohnten Tribut zu 
holen 1 ). Aehnlich zahlte der spanische Hof den Besten 
der Guanchen in Guimao eine jährliche Geldsumme. 
Die Machthaber in Calabar zahlen dem Qua-volke einen 
jährlichen Tribut für die Eflaubniss, im Lande wohnen 
zu dürfen. Die Badagas und andere Stämme der Nila- 
giris zahlen den Todas einen jährlichen Tribut, weil sie 
dieselben für die Eigenthümer des Bodens halten, und 
die Bajahfürsten Hessen sich von den verachteten Bhil 
mit ihrem Landbesitze belehnen. In einigen Theilen des 
Kafferlandes wird einem Buschmanne, der an einer Jagd 
Theil genommen, das beste Stück des erlegten Wildes 
gegeben (selbst von dem Kaffernhäuptlicg), weil die 
Buschmänner die ursprünglichen Bewohner des Landes 
waren 2 ). 

Von den gewonnenen Naturprodukten wird sehr oft 
ein Theil an den König oder die Begierung abgegeben. 

Zunächst sind Getr aide steuern sehr gebräuchlich. 
Eine solche Getraidesteuer findet sich zum Beispiel unter 
dem Namen mötten-bänga oder mötten-banki in Baghirmi, 
unter dem Namen Tsidiräm Maibe in Bornu, unter dem 
Namen Ktirdi-n-Kassa in Haussa 3 ). Nach Nachtigal er- 
hebt der Sultan von Wadai eine Getraidesteuer von zwei 
Mud für jede» Haushalt. Bei den schwarzen Marea ent- 



1) Liviugetone, neue Mission sreisen ed. Martin. I. S. 32. 

2) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 202. 68 n. 1. 

3) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. III. S. 404. 



Digitized 



by Google 



227 

richtet nach Munzinger jede Culturebene an den Shum 
einen jährlichen Bodenzins von sieben Gabeta Getreide, 
was einer grossen Ochsenlast gleichkommt. In Usambara 
fand Krapf *), dass jeder Ackerbauer einen Zehnten von 
dem angebauten Reis, Welschkorn u. s. w. an die könig- 
liche Schatzkammer zu liefern hatte» Unter dem Czaren 
Samuel zahlte der bulgarische Landmann, der ein Ochsen- 
gespann besass, jährlich einen Kübel Hirse, einen Kübel 
Weizen und einen Krug Wein 2 )* 

Bei Viehzucht treibenden Völkern sind Abgaben in 
Vieh sehr gewöhnlich. Die mongolischen Fürsten beziehen 
von dem Eigenthttmer von fünf oder mehr Ochsen einen 
Hammel, vom Eigenthümer von zwanzig Schöpsen einen 
Hammel, von vierzig zwei; von einer grösseren Anzahl 
wird keine Abgabe bezahlt 3 ). Der Shum der schwarzen 
Marea erhält am Tage seines Regierungsantritts von jeder 
Heerde des Stammes eine Kuh als Abgabe 4 ). 

In Fezzan werden die Dattelbäume besteuert 5 ). In 
Baghirmi haben viele Ortschaften eine Abgabe in Butter 
zu entrichten 6 ). Die ackerbauenden Nubier zahlen nach 
Schöpfrädern 7 ), 

In Baghirmi findet sich eine Abgabe in Baumwoll- 
streifen, welche dort als Werthmesser figuriren, unter 
dem Namen* farda-n-bunga 8 ). In Polen und Russland 
wurden noch bis zu den Zeiten Kasimirs des Gr. die 



1) Krapf, Reisen in Ostafrika. 1858. IL S. 117. 

2) Jirecek, Gesch. der Bulgaren. 1876. S. 410. 

3) Huc und Gäbet, Wanderungen durch die Mongolei ed. Andree. 
1867. S. XXIX. 

4) Hunzinger, ostafrik. Studien. 

4 Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 128. 

6) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. III. S. 404. 

7) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 128. 

8) Barth, Reißen und Entdeckungen. 1857 ff. III. S. 404. 

15* 



Digitized 



by Google 



228 

Steuern in Pelzen und Waaren bezahlt, da die alten 
Slawen kein Geld kannten 1 ). 

Ueberall, wo der Herrscher, der Staat oder eine 
Grundherrschaft als Eigenthümer des Landes gelten, 
pflegt diesen für die Benutzung des Landes eine Taxe 
bezahlt zu werden. 

So lange in China der Staat, beziehungsweise der 
Kaiser als alleiniger Grundeigentümer galt, behielt er 
sich Vio des Grundbesitzes vor, welches die Landbauer, 
unter welche die Ländereien vertheilt wurden, für ihn 
mitbestellen mussten, um aus dem Ertrage den Hof und 
die Beamten zu unterhalten. Die Regierung bezog hier 
also factisch einen Naturalzehnten 2 ). Auf Java, wo der 
Souverän auf Grund des Koran als alleiniger Grundeigen- 
tümer gilt, erhebt er von allen Anbauern eine Taxe 
von V5 des Ertrages. Die einheimischen Fürsten hatten 
diese Taxe gesteigert, die Holländer haben aber die alte 
Taxe wieder eingef ührt 3 ), Im Reiche von Malakka er- 
hält der Herrscher, welcher als Eigenthümer des Landes 
gilt, den Zehnten 4 ). Auf Java hat die holländische Re- 
gierung durch ein Gesetz vom 3. April 1872 die Taxen 
regulirt, welche von den javanischen Ländereien erhoben 
werden. Die Ländereien sind je nach ihrer Ertrags- 
fähigkeit in zehn Klassen getheilt 5 ). Nach Barth hat in 
der Provinz Katsena jedes Familienhaupt 2500 Kurdf 
Grundsteuer zu zahlen. 

Für die Erhebung der Landtaxen existiren oft be- 
sondere Beamte. So war zum Beispiel zu diesem Behufe 



1) Macieiowski, slaw. Rechtsgesch. ed. Buss. I. S. 176. 

2) Plath, Gesetz und Recht im alten China. 1865. S. 18. 
8) de Laveleye-Bücher, Ureigentham. S. 45, 

4) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 137. 

5) de Laveleye-Bücher, üreigenthum. S. 50. 
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im Paschalik yon Aleppo dem Pascha ein Mohassel ge- 
nannter Beamter beigegeben 1 )* 

Neben den Taxen findet man oft, dass die Mitglieder 
der Commune den Landesherrn noch gewisse Frohnden 
zu leisten haben, für welche ebenfalls die Gemeinde als 
Gesammtheit haftet. So war auf Java nach altem Her- 
kommen jeder Landbesitzer verpflichtet, unter fünf Tagen 
einen für den Landesherrn zu arbeiten; die Holländer 
begnügen sich heutzutage mit einem Tage unter sieben 2 ). 

Wo das Immobiliareigenthum noch Eigenthum einer 
Gemeinschaft ist, pflegt diese für die Taxe verantwortlich 
zu sein. So haften die Gommunen auf Java für die 
Landtaxen solidarisch, ähnlich wie in Russland 3 )» 

In Tongkiog und Cochinchina wurden in früherer 
Zeit alle Staatsausgaben aus den königlichen Domänen 
bestritten 4 ). 

Eine Kopfsteuer kommt ebenfalls häufig vor. 

In Kanö hat jedes Familienhaupt eine Kopfsteuer 
von 2500 Kurdi (= 1 Span. Thaler) zu bezahlen 5 ). Dem 
Herrn der Stadt Tessaua zahlt jedes Familienhaupt in 
seinem Gebiete 3000 Kurdi als Kopfsteuer 6 ). In Dahomey 
hat jeder Eingeborene dem König eine gewisse Kopf- 
steuer zu entrichten 7 ). 

Auf höher entwickelten staatlichen Stufen pflegt sich 
das Steuersystem sehr zu compliciren. In Tongking und 
Cochinchina fand de la Bissach&re alle in Europa üblichen 
Steuern vor, Kopfsteuer, Grundsteuer, Naturallieferungen, 



i) Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 130. 

2) de Laveleye, primitive property. p. 44. 

3) de Laveleye, 1. c. p. 44. 

4) de laBissachere,gegenw. Zustand von Tunkin. 1813. S. 226 ff. 

6) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1867 ff. II. S. 163. 
«) Barth, a. a. 0. II. S. 18. 

7) Duncan, Reisen in Westafrika ed. Lindau. 1848. I. S. 121« 
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Frobndienste, Abgaben vom Handel u. s. w. *). In Palem- 
bang werden vom Volke unter sechszehn verschiedenen 
Titeln Beiträge und Abgaben gefordert 2 ). Die Kosten 
der Regierung nnd des Haushaltes des Königs von 
Ludamar wurden nach Park von einer Taxe auf seine 
Negerunterthanen bestritten, welche jeder Hausvater ent- 
weder in Korn, in Zeug oder in Goldstaub entrichten 
musste, sodann von einer Abgabe von den verschiedenen 
Maurischen Korrees oder Wasserplätzen, welche gewöhn- 
lich in Vieh erhoben wurde, endlich durch eine Abgabe 
von allen importirten Kaufgütern, welche gewöhnlich in 
Natur erlegt wurde 3 ). In Kanö 4 ) erhält der Statthalter 
ausser einer Kopfsteuer eine jährliche Abgabe von 
700 Kurdi für jeden Pärbetopf, 500 Kurdi für jeden 
Sclaven, 600 Kurdi von jedem Palmbaum und eine kleine 
Steuer von den auf dem Markte verkauften Vegetabilien. 
Im eigentlichen Wädai hat jeder Einwohner einer Stadt 
neben ausserordentlichen Beisteuern und Geschenken für 
seine Person 2 Mudd (ein 21 Handvoll Korn haltendes 
Maass) zu entrichten, und ausserdem mit anderen Ein- 
wohnern derselben Stadt zusammen eine bestimmte Anzahl 
Kameele zu liefern, während bei den Arabern jeder 
Familienvater alle drei Jahre zwei, oder wenn er ein 
Fäkih ist, ein Stück Vieh zu stellen hat. Ausserdem 
giebt es eine Menge specieller Auflagen auf besondere 
Klassen der Bewohner 5 ). 

Die Steuern werden entweder in regelmässig wieder- 
kehrenden Zeiträumen erhoben, oder gelegentlich je nach 
dem Bedürfhiss, oder auch bei bestimmten Gelegenheiten. 



i) de la Bissachere, gegenw. Zustand von Tunkin. 1813. S. 226 ff 

2) OUvfot, Land- u. Seereisen im niederl. Indien. 1829. II. $.313. 

3) Park, Reise in das Innere von Afrika. 1799. S. 177. 

4) Barth, Reisen und Entdeckungen. 1857 ff. IL S. 164. 
«) Barth* * a. 0. 1857 ff. III. S. 514. 
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Die kleinen Häuptlinge der Makololo entrichten dem 
Oberhäuptlinge (Rondo) einen jährlichen Tribut *)♦ 

Im Königreiche Wulli wird gelegentlich zur Deckung 
der Äegierungskosten vom Volke ein Tribut erhoben 2 ). 

Die mongolischen Fürsten erheben gelegentliche 
Steuern bei Hochzeiten, Begräbnissen u, s. w. 3 ). 

Für eine ausführlichere Bearbeitung detf Steuer- 
wesens der Naturvölker fehlt es mir zur Zeit an Material. 
Ich muss mich daher auf die vorstehenden Notizen in 
dieser Beziehung beschränken. 

§. 152. Schlussbemerkungen. 

Mit diesem Bande gewinnt das vorliegende Werk 
seinen Abschluß». Zugleich schliesst sich damit auch 
eine Gruppe von Studien vorläufig ab, denen bereits 
frühere Schriften gewidmet waren 4 ). Es war beabsichtigt, 
auf der Basis einer vergleichend-ethnologischen Behand- 
lung der Rechte der sogenannten Naturvölker eine Vor- 
geschichte der uns durch die historischen Forschungen 
bekannt gewordenen Rechte zu erschliessen, und dadurch 
eine Grundlage für eine lediglich auf die Erfahrungs- 
wissenschaft gestützte Rechtsphilosophie zu schaffen. Im 
Anschluss an die so gewonnenen Resultate werden jetzt 
namentlich die bereits stark wissenschaftlich bearbeiteten 
Rechte der arischen Völker, welche in meinen Schriften 
nur andeutungsweise herangezogen sind, genauer betrachtet 



i) Livingstone, neue Missionsreisen ed. Martin. 1866. I. S. 117. 

3) Park, Reise in das Innere von Afrika. 1799. S. 41. 

3) Huc und Gäbet, Wanderungen durch die Mongolei ed. Andree. 
1867. S. XXIX. 

*) Post, die Geschlechtsgenossenschaft der Urzeit. 1875. Post, 
der Ursprung des Rechts. 1876. Post, die Anfänge des Staats- 
und Rechtslebens. 1878. 
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werden müssen ; eine Aufgabe, der ein einzelner Forscher 
schwerlich gewachsen sein dürfte, zu deren Lösung sich 
vielmehr eine vergleichend- ethnologische Rechtsschale 
bilden mttsste. Ob die Zeit für die Bildung einer solchen 
bereits gekommen ist, ist schwer zu sagen. Ob meine 
Schriften zur Entstehung einer derartigen Schule beizu- 
tragen im Stande sind — ich weiss es nicht Ich muss 
ja zugeben, dass das von mir aus den weitesten Kreisen 
herbeigeholte Material überall unvollständig und durchaus 
nicht genügend kritisch gesichtet ist, um eine dauernde 
Grundlage für die Rechtswissenschaft der Zukunft abzu- 
geben. Vielleicht aber wird doch dadurch eine Anregung 
zu eingehenderen Studien in diesen bisher unbebauten 
Gebieten gegeben. Solche Studien werden jedenfalls zur 
Läuterung unserer namentlich durch übermässige Cultur 
des römischen Rechts ganz einseitig gewordenen Rechts- 
anschauungen grosse Dienste leisten. Wie anders würde 
sich ein reehtsphilosophisches System schon ausnehmen, 
wenn der speculirende Philosoph nicht im Wesentlichen 
ganz in römischrechtlichen Anschauungen befangen wäre, 
sondern wenigstens eine detaillirte Eenntniss aller arischen 
Rechte besässe. Und nun sehe man die Rechtszustände 
der Naturvölker an, wie ich sie in meinen Schriften 
wenigstens einigermaassen zu skizziren versucht habe! 
Wo bleiben da für einen ernsten und gewissenhaften 
Denker die landläufigen Naturrechtssysteme? 

Eine auf eine Kenntniss der Rechte aller Völker der 
Erde gestützte Rechtsphilosophie wird von vollständig 
anderen Grundgedanken ausgehen müssen, wie die bis- 
herige, welche sich überall auf römische Anschauungen 
stützt. Jedes individuelle Recht ist vom vergleichend- 
ethnologischen Standpunkte aus erst ein Produkt einer 
unendlich langen Entwickelung, während die Urzeit ledig- 
lich Collectivrechte und Collectivpflichten kennt Es giebt 
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auf primitiven Stufen keine Verwandtschaft zwischen 
Individuum und Individuum, kein eheliches Verhältniss 
zwischen zwei Individuen, keine individuelle Vater- und 
Mutterschaft, kein individuelles Eigenthum, keine indivi- 
duelle Forderung, keine individuelle Schuld. Der uns 
heutzutage bekannten individuellen Verwandtschaft geht 
auf vorgeschichtlichen Stufen eine Klassenverwandtschaft, 
dieser eine unterschiedslose Angehörigkeit an einen bluts- 
verwandten Verband voraus. Der monogamischen und 
polygynischen Ehe gehen Gruppenehen , diesen wahr- 
scheinlich Weibergemeinschaft voraus. Als Väter und 
Mütter gelten ursprünglich bestimmte Klassen von Indi- 
viduen anderen Klassen gegenüber ohne Rücksicht auf 
die individuelle Abstammung. Dem Individualeigenthum 
geht überall ein Collectiveigenthum, der individuellen 
Obligation überall eine Collectivforderung, eine Collectiv- 
schuld voraus* Es würde daher eine genetische Rechts- 
philosophie mit dem Collectivrechte zu beginnen und aus 
diesem das Individualrecht zu entwickeln haben. 

Alle Rechtsanschauungen, welche unsere heutige 
Rechtsphilosophie als selbstverständlich voraussetzt, sind 
von einem vergleichend -ethnologischen Standpunkte aus 
Produkte einer unendlich langen vorgeschichtlichen Ent- 
wicklung. Nichts von alledem, was unsere Rechts- 
philosophen bisher als selbstverständlich betrachtet haben, 
ist der menschlichen Natur angeboren; es ist alles aus 
etwas ganz anderem geworden und auf ganz anderem 
Wege, als irgend ein Denker sich dies bisher träumen Hess. 

Die Rechtsphilosophie der Zukunft wird ihr Problem 
im breiten Rahmen der Entwickelung unseres Planeten 
und namentlich des organischen Lebens auf demselben 
zu lösen suchen müssen. Ist doch unser Völkerleben 
nur die menschliche Entwickelungsstufe einer Erscheinung, 
welche wir in den thierischen Gesellschaften bereits vor- 
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gebildet finden 1 ), und werden wir doch in Zukunft nicht 
umhinkönnen, die Ethnologie nur als einen Zweig einer 
allgemeinen tellurisch-organischen Sociologie zn betrachten, 
obgleich dies ja für gewisse Leute heutzutage noch ent- 
weder ein Frevel oder eine Lächerlichkeit ist. Wir werden 
auch nicht umhinkönnen, diese Sociologie wieder mit der 
Morphologie der Organismen in Connex zu bringen. Ist 
dies erst einmal geschehen, dann wird der speculirende 
Rechtsphilosoph ein gut Theil bescheidener geworden sein. 
Er wird eingesehen haben, dass sein individuelles Rechts- 
bewusstsein, auf welches er kühn ein Sjstem basirt, dem 
er einen absoluten Werth beilegt, nur ein Produkt der 
Entwickelung der menschlichen Rasse und der ethnisch- 
morphologischen Bildungen ist, in denen er aufgewachsen 
ist, und dass dasjenige, was er vor seinem Gewissen mit 
unabweisbarer Sicherheit als Recht empfindet, keineswegs 
einen allgemeineren Werth hat, sondern nur einen indi- 
viduellen. 

Es bleibt alsdann nichts anderes übrig, als die von 
Ahrens 2 ) noch vollständig verschmähte Rechtsvergleichung 
zur Grundlage der Rechtsphilosophie zu machen, ein Ge- 
danke, der ja auch der jüngsten Rechtsphilosophie 3 ) 
nicht mehr fremd ist, und nur noch keine consequente 
Durchführung gefunden hat, indem noch immer daneben 
an dialektischer Speculation festgehalten, und eine Aus- 
dehnung einer vergleichenden Rechtsforschung über die 
historischen Verbände hinaus verschmäht wird. Hat eine 
solche Durchführung erst einmal stattgefunden, so wird 
die Rechtsphilosophie allerdings einen ganz anderen 



1) Vgl. Espinas, die thierischen Gesellschaften, übers, von 
Schlosser. 1879. 

2) Ahrens, Naturrecht. 6. Aufl. I. §. 29 n. 1. 

3) Dahn in der Zeitschr. für vgl. Rechtsw. II. S. 1 ff. Die 
Vernunft im Rechte. 1879. S. 10. 
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Cbaracter annehmen wie bisher, und auch die Zweck- 
und Vernunftrechte jüngsten Datums werden alsdann den 
Naturrechten in das Dunkel der Vergessenheit folgen. 

Auch die Rechtsphilosophie der Zukunft wird ja im 
Wesen des Menschen die Ursachen des Rechts zu suchen 
haben. Das individuelle Rechtsgefühl ist es ja, welches 
stets das lebendige Recht neu erzeugt und weiterbildet, 
und alles positive Recht ist ja nur ein durch lange Jahr- 
hunderte und Jahrtausende vererbter Niederschlag indi- 
vidueller Rechtsgefühle. Aber die Lösung der Frage 
nach den Ursachen dieses Urquells alles Rechts ist zur 
Zeit auf erfahrungswissenschaftlicher Basis noch kaum 
versucht Das individuelle Rechtsgefühl entsteigt, wie 
jedes moralische Gefühl, den uns unbewussten Tiefen 
unserer Seele und tritt plötzlich als kategorischer Im- 
perativ ins Bewusstsein hinein, ohne dass wir seine Her- 
kunft verfolgen könnten. Man substituirt also als seine 
Ursache die Vernunft oder den in uns waltenden Welt- 
geist. Das ist nach meiner Ansicht ein Saltomortale ins 
Metaphysische. Ist den Ursachen des Rechtsgeftihls auf 
dem Wege innerer Erfahrung nicht beizukommen, so 
wäre es ja doch noch möglich, den Weg äusserer Er- 
fahrung zu betreten. Das Rechtsgefühl tritt ja in die 
Welt unserer Sinne als Handlung über und aus seinen 
Wirkungen in der Sinnenwelt sind Rückschlüsse auf 
seinen psychischen Character möglich. Hier liegt nun 
das ganze Gebiet der Rechte aller Völker der Erde dem 
Forscher vor. Und sonderbar! bleibt sein Blick nicht 
auf enge Gebiete beschränkt, so findet er fast alle denk- 
baren Rechtssitten, und darunter nicht zum wenigsten 
solche, welche sein individuelles Rechtsgefühl vollständig 
sittlich empören* Daraus wird man schliessen müssen, 
dass das individuelle Rechtsgefühl zu bestimmten Zeiten 
und bei bestimmten Völkerschaften ein ganz verschiedenes 
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ist. Beobachtet man nun die Rechtesitten einzelner Völker 
zu bestimmten Zeiten, so sieht man, dass sie stets im 
engsten Znsammenhange mit der ethnisch-morphologischen 
Constitution bestimmter Organisationskreise stehen und 
mit Aenderungen in dieser wechseln. Es wechselt also 
auch das individuelle Rechtsgefühl mit, und das im 
Einzelnen vollständig souverän befehlende Gewissen be- 
fiehlt in einem anderen etwas ganz anderes. Wenn der 
König von Asante für seinen verstorbenen Vorgänger 
unzählige Menschen schlachtet, damit derselbe im jensei- 
tigen Leben ausreichende Bedienung habe, so treibt ihm 
dazu ebenso sehr sein Gewissen, als wenn der Tscher- 
kesse für seinen erschlagenen Vater oder Bruder mass- 
lose Blutrache gegen das Geschlecht des Mörders übt, 
oder ein Angehöriger der christlichen Kirche einem 
solchen Mörder verzeiht. Je nach dem ethnischen Or- 
ganisationskreise, in welchem das Individuum verwachsen 
ist, kommen in ihm verschiedene moralische Gefühle zum 
Ausdruck. Mir scheint daher, dass die Ursachen der 
Rechtsgefühle und aller moralischen Gefühle in den 
ethnisch-morphologischen Organisationen zu suchen sind. 
Wie der ganze uns als Aussenwelt bekannte Kosmos ein 
lebendiges organisches Ganze bildet, so muss er auch 
nach seiner Innenseite, von welcher uns lediglich unsere 
individuelle Seele zum Bewusstsein kommt, ein solches 
organisches Ganze sein, und wo in der Aussenwelt indi- 
viduelle Bildungen erscheinen, müssen in der kosmischen 
Innenwelt auch solche vorhanden sein. Es müssen daher 
auch die Stämme und Völker ihre Innenseite, ihre Psyche 
haben, und diese wird es sein, welche in den moralischen 
und rechtlichen Gefühlen zum Ausdruck gelangt. Die 
individuellen Menschenseelen sind durch ein im Unbe- 
wussten liegendes psychisches Band mit einander ver- 
bunden, welches wir als Gewissen empfinden. Sie sind 
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auch mit der gesammten seelischen Seite tellurischen und 
kosmischen Lebens verbunden, und auch aus diesen 
weiteren Gebieten können moralische Gefühle im Ein- 
zelnen aufsteigen* Aber weitaus die meisten entstammen 
beschränkteren Kreisen, und die Ursachen der rechtlichen 
Gefühle, welche das Gebiet des Rechts erzeugt haben, 
werden meistens im ethnischen und tellurisch-organischen 
Leben gefunden werden können. Es versteht sich, dass 
am letzten Ende alles vom Weltgeiste ausgeht und auch 
das Recht daher göttlichen Ursprungs ist. Die Wissen- 
schaft hat aber für die Erkenntniss der Ursachen des 
Rechts einen weiten empirischen Boden und braucht sich 
durchaus nicht gleich kopflos ins Metaphysische zu stürzen, 
dessen Verbannung aus der Wissenschaft die wichtigste 
Aufgabe der Philosophie der Zukunft ist. 
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Nachträge and Ergänzungen. 



1. Familienrecht. 



Unter den Cahyapos in Matto Grosso soll noch heute Frauen- 
gemeinschaft herrschen (Bastian, die Culturländer des alten Amerika. 
IL S. 654 n. 5). In Popayan hatten verheirathete Frauen für 
Bezahlung sich jedem zu überliefern (Bastian, a. a. 0. IL S. 240). 
Der Brauch, nach welchem die Braut in der Hochzeitsnacht sich 
allen geladenen Freunden Preis geben muss, um den Stammes- 
rechten vorab Genüge zu leisten (s. Post, Geschlechtsgenossenschaft. 
S. 31) findet sich auch auf Corsica. Auch auf Cuba liess der 
Bräutigam vorher seine Braut von allen Freunden derselben Kaste 
beschlafen (Bastian, die Culturländer des alten Amerika. IL S. 654 
n. 4). In Popayan erprobte der zu Verheirathende alle Mädchen 
des Dorfes und behielt die Geschwängerte (Bastian, a. a. 0. II. 
S. 240). Nach Heilung der bei der Beschneidung erzeugten Wuude 
haben die Knaben bei den Kaffern rar einige Tage das Privilegium, 
jede beliebige verheirathete Frau auf der Strasse aufzugreifen und 
sie vollständig als ihr Eigenthum zu gebrauchen, selbst unter An- 
wendung von Gewalt Die Mädchen, an welchen die Circumcision 
ebenfalls geschieht, haben für die Dauer der Festzeit ein ähnliches 
Recht freien Liebesgenusses (E. v. Weber, vier Jahre in Afrika. 
1878* IL S. 219), In Darien nimmt der Brautvater (Vater des 
Bräutigams?) die Braut erst sieben Nächte zu sich. Auf den 
Samballuesinseln schläft erst der Vater mit der Braut des Sohnes 
und die übrigen Verwandten (Bastian, die Culturländer des alten 
Amerika. IL S. 651 n. 2). Eine andere Erklärung des Wochen- 
betts des Mannes, als die von mir (Post, Anfange des Staats- und 
Rechtslebens. S. 18) gegebene, findet sich bei Hearn, the Aryan 
household. p. 163. Ueber das Wochenbett des Mannes ist auch 
noch zu vergleichen: Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 196 n. 1. 
Bastian, die Culturländer des alten Amerika. IL S. 37 n. 2 a. £. 
S. 311. S. 657 n. 4. In Nicaragua mussten die Mädchen vor der 
Hochzeit durch Hurerei dem Vater Geld verdienen (Bastian, die 
Culturländer des alten Amerika. IL S. 651 n. 2). Die Ehe darf 
der Stammesrechte wegen von den Frauen hier und dort erst mit 
einem bestimmten Lebensalter eingegangen werden ; bei den Chichi- 



Digitized 



by Google 



239 

meken, in Taumulipas und Panuco erst mit dem 40. Jahre (Bastian, 
a. a. 0. II. S. 654 n. 2). Ueber die Sitte, Fremden Weiber und 
Töchter anzubieten (Post, Geschlechtsgen. S. 34. Post, Anfange. 
S. 25) vgl. noch Bastian, a. a. 0. II. S. 654 n. 4. Wenn bei den 
Raffern ausgezeichnete Fremde, wie Häuptlinge auf Besuch zu 
einem anderen Bäuptling kommen, so wird ihnen eine der Frauen 
zur Verfügung gestellt, „um dem Gaste das Bett zu wärmen" 
(E. v. Weber, vier Jahre in Afrika. 1878. II. S. 218). Eine 
eigentümliche polyandrische Eheform, welche für die Erklärung 
der Knabenehen (s. Post, Anfänge. S» 13. Post, Bausteine. I. 
S. 99) von Bedeutung sein könnte, fand Melville (vier Monate auf 
den Marquesasinseln, übers, von Garrigue. 1847. II. S. 122) im 
Stamme der Typie auf den Marquesasinseln. Es gingen hier Kinder 
in ganz jungen Jahren eine Art nicht förmlicher Verlobung ein, und 
führte dann später ein zweiter Liebhaber sowohl den Knaben als 
das Mädchen nach seiner Wohnung, wo dann alle drei friedlich 
neben einander lebten. Es heirathete dieser also das Paar. Wie 
die Knabenehen zu erklären sind, ist mir noch sehr zweifelhaft. 
Man vgl. darüber auch Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 170. Am 
Cap Frio sind die legitimen Frauen die Nichten von der Mutterseite, 
die bei der Geburt von dem mütterlichen Onkel von der Erde 
erhoben werden, ihm aber erst, wenn nach der ersten Reinigung 
das dann geschnittene Haar bis über die Schultern gewachsen, von 
den Müttern zum Beischlaf gegeben werden (Bastian, die Cultur- 
länder des alten Amerika. IL S. 655 n. 2). Damit ist zu vgl. 
Post, Bausteine. I. S. 114. 115. Bei den Mohatanern bedeckt eine 
Jungfrau, welche Lust hat sich zu verehelichen, ihren ganzen Leib, 
und setzt sich so vermummt beim Wege nieder. Ein vorbeigehender 
Frager macht bald darauf den Kauf blindlings (Bastian, die Cultur- 
länder des alten Amerika. II. S. 651 n. 2). Man vgl. damit den 
Gebrauch der Kuwätschi (Post, Anfänge. S. 23). 

Bei den Kaffern findet sich die Sitte, dass sie gegenseitig 
ihre Weiber für einige Zeit zur Dienstleistung und weiteren ganz 
beliebigen Benutzung sich leihen (E. v. Weber, vier Jahre in 
Afrika. 1878* II. S. 218). Analog bei den brasilianischen In- 
dianern (s. Post, Anfänge. S. 21). Zu den Ehen auf Zeit liefert 
Harris, Gesandtscbaftsreise nach Schoa, 1845, (in Widenmanns 
und Hauffs Reisen). I. S. 266 ein eigenthümliches Beispiel, indem 
er fand, dass in der Stadt Alio Amba Ehen für die Zeit des Be- 
suchs des Marktes eingegangen wurden. Die Guaehichiles in Jalisco 
verliessen ihre Frau, wenn sie schwanger wurde (Bastian, die 
Culturländer des alten Amerika. IL S. 654 n. 3). Bei den Mun- 
dombe trennen sich die Eheleute, wenn von der Hochzeit an ge- 
rechnet binnen zwei Jahren die Frau kein Kind hat; trägt sie 
jedoch erwiesener Maassen keine Schuld daran,, so muss ihr der 
Mann nach Umständen eine gewisse Anzahl von Rindern geben, als 
Entschädigung für ihre ihm geleisteten Dienste (Mag\'ar, Reisen in 
Südafrika ed. Hunfalvy. 1859. I. S. 23). 

Ueber Exogamie und Endogamie (vgl. Post, Geschlechts- 
genossenschaft. S. 49 ff.) findet »man weiteres Material bei Bastian, 
die Kulturländer des alten Amerika. IL S. 221 n. 1. S. 649 
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n. 4. 5. S. 650. S« 651 n. 4. Auch die Tschuwaschen suchen die 
Frau stets ausser dem Dorfe, und die Nogaier heirathen gern 
Mädchen aus entfernten Dörfern (v. Haxthausen, Studien über die 
inneren Zustände Russlands. 1847. I. S. 459. 371). Vgl. auch 
Demelitsch, le droit coutumier des Slaves merid. p. 86. Hearn, 
the Aryan household. p. 156 sqq. 

Bei den Nogaiern gilt es für ehrbarer, die Braut bis zum 
Hochzeitstage nicht gekannt zu haben (v. Haxthausen, a. a. O. II. 
S. 371). Vgl. Post, Anfänge. S. 33. Bei den Mundombe werden 
die mannbaren Mädchen um ihre Neigung nicht befragt, sondern 
demjenigen hingegeben, der den ausbednngenen Preis bezahlt Der 
Brautpreis (Afeta timba) besteht aus mehreren Rindern (Magyar, 
Reisen in Südafrika. 1859. I. S. 22). Auf der Insel Mocha bei 
Chile wurden die Mädchen zm>Heirath für Ochsen verhandelt 
(Bastian, die Culturländer des alten Amerika. IL S. 654 n.). In 
Winnebah kostet ein Weib gewöhnlich 16 Dollars (Duncan, Reisen 
in Westafrika ed. Lindau. 1848. I. S. 78). Bei den Tscheremissen 
kauft der Mann die Frau um eine bestimmte Summe, Olon genannt 
(identisch mit dem tatarischen Kalym), welche bis auf 100 Rubel 
Silber steigt. Bei den kasan'schen Tataren steigt der Kalym selbst 
bei Bauern bis auf 500 Rubel Banco. Bei den Nogaiern beträgt 
er meist 30 Kühe oder 600 Rubel Banco, steigt aber auch bis auf 
1000 Rubel Banco (v. Haxthausen, Studien über die inneren Zu- 
stände Russlands. IL S. 442. 492. 372). Bei den Mongolen muss 
der Bräutigam für seine Braut einen „Kalym 11 geben, der in Vieh 
und Kleidern, häufig auch in Geld besteht und oft beträchtlich ist 
(Prschewalsky, Reisen in der Mongolei. 1877. S. 59). Bei den 
Kaffern beträgt der Brautpreis 3, 5, 10 oder auch wohl 20—30 Kühe 
(E. v. Weber, vier Jahre in Afrika. II. S. 215). Bei den Nogaiern 
stehen Wittwen niedriger im Preise als Jungfrauen (v. Haxthausen, 
Studien über die inneren Zustände Russlands. IL S. 372). Vgl. 
Post, Geschlechtsgenossenschaft. S. 68. Post, Anfange, S. 41. 
Eine Abzahlung des Brautpreises in jährlichen Raten (vgl. Post, 
Anfänge. S. 43) kommt auch bei den Kaffern vor (Dohne, das 
Kafferland. 1843 S. 28); ebenso bei den Nogaiern, dann darf der 
Bräutigam die Braut nicht sehen, bis der letzte Rubel bezahlt ist (v. Haxt- 
hausen, Studien über die inneren Zustände Russlands. IL S; 372). 
Bei den Kaffir wird bei der Geburt des ersten Kindes meistens 
eine Nachzahlung verlangt, deren Nichtgewährung Rücknahme der 
Frau durch ihre Verwandten veranlassen kann (Bastian, die Cultur- 
länder des alten Amerika. IL S. 651 n. 2). Bei dem Tode der 
Frau muss bei den Mundombe der Mann ihren Verwandten einen 
bestimmten Preis erstatten, welches Todes sie auch gestorben sein 
mag; das ist das Blutgeld (Tafetä manschetu) (Magyar, Reisen in 
Südafrika. 1859. I S. 23). Damit zu vergleichen Post, Ursprung 
des Rechts. S. 63. Post, Anfänge. S. 53. 

Ueber die Sitte, wonach Schwiegereltern und Schwiegerkinder 
und andere nahe Verwandte sich ausweisen müssen (Post, Anfänge. 
S. 34. Post, Bausteine. L S. 103), findet man weiteres Material 
bei Bastian, Rechtsverhältnisse. S. 165 n. 169. 176 n. 2. 180 n. 
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Bastian, die Cnlturländer des alten Amerika. IL S. 311. 656 n. 2. 
657 n. 1. 

In Betreff des Ehehindernisses der Blutsverwandtschaft (Post, 
Anfänge. S. 64) ist noch zu bemerken, dass in der regierenden 
Familie in Hawai Bruder und Schwester einander heiratheten 
(Ellis, Reise durch Hawai. 1827. S. 246). Bei den Berbern geht 
dies Ehehinderniss bis zum dritten Grade (Bastian, die Culturländer 
des alten Amerika. IL S. 649 n. 4), bei den Pipilen und am 
Lempeflusse bis zum siebenten Grade (eod.). In Yucatan war nur 
Vaterverwandtschaft ein Ehehinderniss (eod. IL S. 650 n. 2). 

Am Cap Frio muss vor der Heirath ein Gefangener gemacht 
werden, da die von Manem (Feigen) geborenen Kinder Mebek, 
furchtsam und nichtsnutzig sein würden (Bastian, a. a. 0. IL 
S. 653 n. 2 a. E.). Damit ist zu vgl. Post, Anfänge. S. 73. 74. 
Post, Bausteine. I. S 352. 

Verstösst bei den Kasan'achen Tataren der Mann seine Frau 
wegen Ehebruchs, so muss ihm der Kalym zurückgezahlt werden 
(v. Haxthausen, Studien über die inneren Zustände Russlands. 1847. 
1. S. 492). Vgl. Post, Anfänge. S. 83 ff. 

Bei den Kaffern steht das Weib ausserhalb der Staatsgesell- 
schaft. Es ist Eigenthuin des Mannes, des Vaters oder des nächsten 
männlichen Verwandten, oder des Bruders, selbst des Neffen, und 
in Ermangelung aller männlichen Verwandtschaft des Stammes- 
häuptlings (E. v. Weber, vier Jahre in Afrika. IL S. 215). Vgl. 
Post, Bausteine. I. S. 127. 

Schlägt bei den Kaffern der Mann seine Frau ohne erhebliche 
Ursache und versorgt sie nicht mit genügender Nahrung und 
Kleidung, so kann sie ihn verlassen, und er muss ihrem Vater eine 
geringe Busse zahlen. Stiehlt sie aus Hunger, so wird ihr Mann als 
Dieb hart bestraft. Die nachlässige Frau kann der Mann fortjagen, 
und ihr Vater muss den Brautpreis bezahlen. Läuft die Frau ohne 
Ursache fort, so kann der Mann sich trennen und vom Vater den 
Brautpreis zurückfordern (Dohne, .das Kafferland. 1843. S. 20. 21). 

Bei den Makalaka besucht der Häuptling nie die Hütten seiner 
Weiber, ausser derjenigeu der Oberfrau, die er zuerst heirathete, 
auch zu dieser geht er nicht hinein, sondern macht nur einen kurzen 
Aufenthalt und sagt nur wenige Worte. Die Frauen besuchen ihn 
mit Töpfen und Schüsseln mit Speisen und theilen auf Einladung 
in seiner Hütte abwechselnd sein Lager iChapmann, travels in the 
interior of south Africa. 1868. IL p. 284). Vgl. Post, Anfange. 
S. 59. Post, Bausteine. I. S. 352. 

2, Erbrecht. 

Bei den Kimbunda gelten die Söhne als Eigenthum des mütter- 
lichen Onkels, welchen sie auch beerben. Derselbe verfügt über 
sie unbeschränkt und kann sie im Nothfalle auch verkaufen. Nur 
die von Sclavinnen geborenen Kinder gelten als Eigenthum des 
Vaters und sind auch seine Erben (Magyar, Reisen in Südafrika 
ed. Hnnfalvy. I. S. 284). 

16 
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Bei den Nogaiern bilden die Töchter einen Tbeil dea Nach- 
lasses. Dieselben werden bei Theilung der Erbschaft von den 
Brüdern zu gewissen Preisen berechnet und angenommen, und die 
Brüder verkaufen dann die Schwestern (v. Haxtbausen, Studien über 
die inneren Zustände Russlands. 1847. II. S. 372). Vgl. Post, 
Anfange. S. 136. 

In Sarawak auf Borneo erben bei Todesfällen ab intestato 
alle Kinder, auch die von anerkannten Sclavinnen mit, zu gleichen 
Theilen (Brooke, ten years in Sarawak. 1866. II. ' p. 321). 

3. Strafrecht. 

Auf den Palauinscln wird jedes Vergehen mit dem Tode 
gesühnt, wenn nicht die Oomposition gezahlt wird. Jedes Vergehen 
hat seinen bestimmt abgeschätzten Werth in dem dort üblichen 
Scherbengclde (Semper, die Palauinseln. S. 181). Bei den Kimbunda 
kann jedes Verbrechen, mit Ausnahme der Majestätsbeieid igung, 
des geheimen Umgangs mit Geistern und der Zauberei, mit einer 
bestimmten Geldbusse gesühnt werden. Die einzelnen üblichen 
Compositionen: s. Magyar, Reisen in Südafrika. I. S. 326. Bei 
den Delawaren haben die Weiber das doppelte Wergeid der Männer 
(Bastian, die Culturländcr des alten Amerika. II. S. 650 n. 5). 
Vgl. Post, Anfänge. S. 192. 

Das Tapu (S. Post, Bausteine. I. S. 163) findet sich unter 
dem Namen „blul" auch auf den Palauinseln (Semper, die Palau- 
inscln. 1873. S. 99). 

Ein Friedloslegungsgebrauch findet sich auch bei den Kaffern. 
Diejenigen, welche des Diebstahls oder der Zauberei verdächtig 
sind, werden, wenn sie ihre Unschuld nicht beweisen können, von 
dem Inkosi „aufgefressen", d. h. es wird ihnen flab und Gut ge- 
nommen und sie mit dem Tode bestraft. Das Gleiche geschieht 
dem, der mit der Frau des Inkosi die Ehe bricht (Dohne, das 
Kafferland. 1843. S. 19. 20). Im alten Wales lässt der Rächer 
(dialwr) über die, welche sich im eigenen Gcschlechte des Mordes, 
Diebstahls oder Betrugs schuldig gemacht haben, mit dem Allarra- 
horn in den Gerichten und Versammlungen die Ausstossung ver- 
künden (Walter, das alte Wales. S. 134). Bei den Kaffern wird 
derjenige, der einen Dieb mit gestohlenem Gute wissentlich auf- 
nimmt oder beherbergt, gleich dem Diebe bestraft (Dohne, das 
Kafferland. S. 20) vgl. Post, Bausteine. I. S. 169. Eine abge- 
schwächte Friedloslegung auf den Marianen: s. bei Waitz- Gerland, 
Anthrop. V. 2. S. 114. 

Zu der Gruppe der Todesstrafen durch Zerhauen des Körpers 
(Post, Bausteine. S. 191) gehört noch Folgendes. Spione wurden 
in Mexico auf dem Markte in Stücke zerschnitten, indem man mit 
Abschneiden der Lippen begann (Bastian, die Cultnrländer des 
alten Amerika. II. S. 682). In Asanto wird Mord mit langsamem 
Tode bestraft. Man stösst dem Verbrecher Messer und Gabeln in 
den Leib, macht ihm tiefe Schnitte in alle Körpertheile, hackt ihm 
auch wohl die Arme ab, und nöthigt ihn, vor dem Könige zu tanzen. 
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Will oder kann er dies nicht, so wird er mit Fackeln dazu ange- 
trieben. Nach stundenlangen Qualen wird er enthauptet (Raraseyer 
und Kühne, vier Jahre in Asante. 1875. S. 119). Das Zersägen 
oder Auseinanderhauen des Körpers war eine Lieblingsart der Hin- 
richtung für Sultan Mohammed, den Eroberer Constantinopels 
(v. Hammer, Gesch. des osman. Reichs. IL S. 82). 

Bei den Kaffern wird der Lügner und Verläumder streng 
bestraft (Dohne, das Kafferland. S. 20) vgl. Post, Bausteine. L S.226. 

Wer bei den Kaffern seinem Nächsten muthwillig Schaden 
zufügt, wird hart bestraft; geschieht es dagegen unabsichtlich, so 
wird ihm nichts getban (Dohne, a. a. 0. S. 20). Vgl. Post, Bau- 
steine. I. S. 237. 

Bei den Kimbunda werden alle Mitglieder der Familie eines 
wegen Zauberei zum Tode Verurtheilten in Sclaverei verkauft 
(Magyar, Reisen in Südafrika. I. S. 328). Vgl. Post, Bausteine. 
I. S. 237 ff. S. auch Waitz, Anthrop. IL S. 154. 

Auf den Palauinseln hat ein Ehemann, falls er seinen Neben- 
buhler in flagranti ertappt, das Recht, augenblickliche Sühne durch 
Tödtung desselben zu nehmen und das angebotene Geld zurück- 
zuweisen, wenn er will (Seraper, die Palauinseln. S. 181). Vgl. 
Post, Geschlechtsgenossenschaft. S. 84. 113 ff. Post, Anfänge. 
S. 201 ff. Bei den Kimbunda beträgt die an den Ehemann wegen 
Ehebruchs zu zahlende Busse je* nach seiner gesellschaftlichen 
Stellung 40 — 150 Ellen Zeug und eine Ziege oder einen Ochsen 
(Magyar, Reisen in Südafrika. I. S. 327). Ist der beleidigte Ehe- 
mann Mitglied der fürstlichen Familie, so büsst der Ehebrecher den 
Ehebruch mit dem Tode, und seine Angehörigen werden als 
Sclaven verkauft (eod.) Auf Hawai wurde' unter den höheren 
Ständen Ehebruch durch Enthauptung bestraft (Ellis, Reise durch 
Hawai, 1827. S. 238). 

Bei den Kaffern muss derjenige, der eine Jungfrau schwängert, 
ihr nach Maassgabe seines Vermögens eine Busse zahlen und darf 
sie nicht heirathen (Dohne, das Kafferland. 1843. S. 20). Vgl. 
Post, Bausteine. I. S. 269 ff. 

Bei den Kaffern hat der Dieb in der Regel zehnfachen Ersatz 
zu leisten, welcher bei mildernden Umständen ermässigt wird 
(E. v. Weber, vier Jahre in Afrika. 1878. IL S. 228). Vgl. Post, 
Bansteine. 1. S. 289. In Saräwak auf Borneo verloren früher die 
Diebe die Finger (Brooke, ten years in Sarawak. 1866. IL p. 321). 
Bei den Kimbunda gelten als schwerste Diebstähle Beraubunfir der 
Saaten, Diebstahl des erlegten Wildes, Diebstahl der im Musua 
gefangenen Fische, Beraubung der Bienenkörbe (Magyar, Reisen in 
Südafrika. L S. 325). Vgl. Post, Bausteine. I. S. 293. Der 
ertappte Dieb darf bei den Kaffern auf frischer That busslos 
erschlagen werden (Dohne, das Kafferland. S. 19). Vgl. Post, 
Geschlcchtsgenossenschaft. S. 157. Post, Anfänge. S. 219. Post, 
Bansteine. I. S. 300. In Winnebah bestraft man den Diebstahl, 
je nachdem er mehr oder weniger bedeutend ist, mit Geldbusse, 
Gefängniss oder Staupenschlag (Duncan, Reisen in Westafrika ed. 
Lindau. 1848. I. S. 78). 

16* 



Digitized 



by Google 



244 

Bei den Kaffern stand früher auf Zauberei Tod und Einziehung 
des ganzen Vermögens zu Gunsten des Häuptlings (B. v. Weber, 
vier Jahre in Afrika. II. S. 229). Die Kimbunda unterscheiden 
die Verbrechen des geheimen Umgangs mit Geistern und die 
Zauberei (Magyar, Reisen in Südafrika. I. S. 326). Vgl. Post, 
Bausteine. I. S. 306. 

Bei den Kimbunda wird die Majestätsbeleidigung immer mit 
dem Tode oder mit Sclaverei bestraft (Magyar, a. a. 0. I. S. 325). 
Vgl Post, Bausteine. I. S. 344. 

4. Gerichtswesen. 

Bei den Kimbunda sind die Olombango's berufsmässige Rechts- 
anwälte (Magyar, Reisen in Südafrika. I. S. 329). Vgl. Post, 
Anfänge. S. 253. 

Bei den Kimbunda geschieht die Ladung dadurch, dass der 
Kläger in Begleitung einiger Freunde und seines Olombango 
(Anwalts) den Beklagten in seiner Wohnung auffordert, ihn auf den 
Jango, den Berathungsplatz zu folgen (Magyar, a. a. 0.). Vgl. 
Post, Anfange a. a. 0. 

Auf Hawai galt als Ordale das Wai haruru oder bebende 
Wasser. Es wird eine Kalabasse oder hölzerne Schüssel mit 
Wasser in die Mitte eines Kreises gestellt, an dessen einem Ende 
der Beschuldigte sitzt und beide Hände über dem Wasser hält. 
Ist er schuldig, so soll das Wasser unter den Händen anfangen zu 
zittern (Ellis, Reise durch Hawai. 1827. S. 239). In Asante 
schwört in Ermangelung ausreichender Zeugen erst der Kläger. 
Beschwört dann der Beklagte seine Unschuld, so muss er ein Stück 
Adum-rinde kauen und einen Topf Wasser darauf trinken. Er- 
bricht er sich, so geht er frei aus und der Ankläger stirbt. Erbricht 
er sich nicht, so ist er schuldig und muss sterben (Ramseyer und 
Kühne, vier Jahre in Asante. 1875. S. 101). Im Lande Kiakka 
wird der Bulongo-trank als Ordal gebraucht. Wer den Aufguss 
erbricht, ist unschuldig, wer ihn nicht erbrechen kann, schuldig 
(Magyar, Reisen in Südafrika. I. S. 120). Vgl. Post, Ursprung 
des Rechts. S. 121 ff. Post, Anfänge. S. 255. 

Bei den Tschuwaschen muss der Schwörende unter grossen 
Verwünschungen und Verfluchungen ein Gericht von Meblklössen 
(solma) verzehren (v. Haxthausen, Studien über die inneren Zu- 
stände Russlands. I. S. 463). Vgl. Post, Anfänge. S. 257 ff. 

Eine ähnliche Beschreibung des Lebaschi oder Libaschi im 
Königreiche Schoa, wie Krapf sie giebt (s. Post, Ursprung des 
Rechts. S. 120) findet sich auch bei Harris, Gesandtschaftsreise 
nach Schoa, in Widenmann und Hauffs Reisen. 1845. I. S. 253. 

Dem Purrabunde (s. Post, Ursprung des Rechts. S. 131) 
ähnelt in Südafrika der Pakasseroverein (Magyar, Reisen in Süd- 
afrika. I. S. 315 n. 2). 

Das indische Dharna (vgl. Post, Anfänge. S. 270) findet sich 
in den irischen Brehon laws und an der Goldküste wieder (Waitz, 
Anthrop. II. S. 144). 
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5. Vermögensrecht. 

Wer bei den Grönländern am Strande Holz oder gestrandetes 
Schiffsgut findet, dem gehört es. Er muss jedoch einen Stein 
darauf legen, zum Zeichen der Besitzergreifung (Cranz, Historie 
von Grönland. 1779. S. 213). Vgl. Post, Anfänge. S. 287. Wird 
bei ihnen ein Wallross oder dergl. gefangen, so nimmt der Treffer 
Kopf und Schwanz für sich, vom Rumpf mag Jedermann schneiden, 
so viel er bekommen kann. Das von Mehreren geschossene Renn- 
thier gehört dem, dessen Pfeil zunächst am Herzen getroffen hat 
(Cranz, a. a. 0. S. 218. 219). Bei den Betschuanen erhält bei 
Jagden derjenige das Thier, welcher dasselbe zuerst verwundet 
hat. Jagt man mit Hunden, so gehört das Wild dem Eigenthümer 
des Hundes, welcher es zuerst erreicht (Campbell, Reisen in Süd- 
afrika. 1823. S. 246 \ Vgl. Post, Anfänge. S. 288. Andree im 
Globus. 1880. S. 286 ff. 

Auf den Palauinseln vertreten Steine, Glasscherben, Stücke 
von Porzellan oder Email und Perlen das Geld. Es giebt sieben 
Klassen (Semper, die Palauinseln. S. 61) Vgl. Post, Anfänge. S. 291, 
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Gelammt - Register 

zu den Schriften: 

Die Geschlechtsgenossenschaft der Urzeit (bezeichnet durch C). 
Der Ursprung des Rechts (bezeichnet durch U.). Die Anfänge des 
Staats- und Rechtslebens (bezeichnet durch A.) und zu der vor- 
liegenden, Bausteine etc., (bezeichnet durch B.). 
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B. IL 159. 
Jassa. G. 35. 133. 
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Kiakka. B. II. 244. 
Kiddiinang. A. 117. 
Kilema. A. 123. 
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A. 221. 228. 231. 237. B. IL 

102. 103. 104. 110. 145. 147. 
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Mansa. A. 113. 
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Muskogies. G. 39. B. II. 146. 

Mutha. G. 6. 

Myrzali. A. 112. 

Mysore. G. 34. A. 204. 205. 
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Najer (Nair). G. 22. 88. 92. A. 

27. 135. 
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Nicaragua. G. 27. 53. 120. 136. 

167. IL 96. A. 17. 22. 23. 
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Anhang IL 
Systematische Zusammenstellung 

der in den Schriften: 

Die Geschlechtsgenossenschaft der Urzeit (bezeichnet durch G.). 
Der Ursprang des Rechts (bezeichnet durch IL). Die Anfänge des 
Staats- und 'Rechtslebens (bezeichnet durch A.) und in der vor- 
liegenden, Bausteine etc. (bezeichnet dnrch B.) hauptsächlich be- 
handelten Rechtssitten und Rechtsinstitute. 

I. Familienrecht. 

1. Die Verwandtschaft. G. 88 ff. U. 36 ff. B. I. 75 ff. 

a) Die Blutsverwandtschaft: 

«) Verwandtschaftssysteme. G. 93 ff. U. 37 ff. 71. B. I. 

77 ff. 351. 
ß) Verwandtschaftsklassen. G. 12. 88 ff. ü. 41. A. 11. 

B. I. 84. 90. 

b) Die künstliche Verwandtschaft. G. 107 ff. ü. 43 ff. A. 70 ff. 
B. I. 87 ff. 

2. Die Ehe. 

a) Ungebundenheit des geschlechtlichen Verkehrs. G. 18. 29 ff- 
U. 45. 51. 55. A. 19 ff. 24. B. I. 91. B. II. 239. Hetäris- 
mus. G. 31. IL 53. B. I. 92. 94. Ehen auf Probe und Zeit. 
G. 38. IL 51. A. 21. B. I. 93. 108. B. II. 239. 

b) Weibergemeinschaft. G. 17 ff. ü. 46 ff. A. 10 ff. B. L 
96 ff. B. II. 238. Gruppenehen. G. 18. ff. U. 48. A. 12. 
B. I. 95. 96 ff. Polyandrie. G. 21 ff. B. I. 98. B. II. 238. 
Knabenehe. G. 25. A. 13. B. I. 99. B. II. 238. Leviratsehe 
und Vererbung der Weiber. G. 23. 36. ü. 82. A. 14. 136. 
B. I. 99. B. II. 26. 241. Verpflichtung der Weiber, sich vor 
der Verheirathung preiszugeben. G. 31. 32. B. I. 93. B. fl. 238. 
Verpflichtung der Weiber, sich durch Stellvertreter befruchten 
zu lassen. G. 33. Sitte, Weiber und Töchter Gastfreunden 
zu überlassen. G. 34. U. 54. A. 25. B. I. 94. 351. B. II- 
238. Jus primae noctis. G. 37. A. 16. B. I. 93. B. IL 238. 
Weiberprivileg der Könige. G. 37. Wochenbett des M*M es ' 
A. 18. B. I. 352. B. II. 238. Verpflichtung naher Ver- 
wandten sich auszuweichen. G. 62. A. 33. B. I. 103. B. IL 240. 

c) Polvgynie. G. 26 ff. A. 57. B. I. 101. Oberfrauen. 0- & 
A. 59. B. I. 101. 352. 

d) Monogamie. G. 26. U. 50. B. I. 101. 
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3. Arten des Erwerbes eines Weibes. B. I. 109 ff. 

a) Wettkampf. G. 38. B. I. 110. 

b) Frauenraub. G. 54 ff. ü. 47. 57. A. 209. B. I. 111. 

c) Erdienen. G. 75. 86 ff. A. 28. B. I. 113. 

d) Brautkauf und Verlobung. G. 63 ff. U. 56 ff. A. 13. 30 ff. 
B. I. 116 ff. B. IL 239 ff. Verlobungsrecht. G. 76 ff. 143 ff. 
U. 59. B. I. 120. Haftung für Jungfräulichkeit. G. 77. A. 50. 
Haftung dafür, dass die Frau beim Manne bleibe, G. 79. 
U. 64. A. 52. Bruch des Brautkaufs. G. 79. IL 64. A. 48. 
Theilnahme der Geschlechtsgenossen an Zahlung und Bezug 
des Brautpreises. G. 76. U. 61. B. II. 178. Vererbung des 
Rechts aus dem Brautkauf. U. 65. A. 48. Höhe des Braut- 
preises. G. 25. 64 ff . IL 60 ff. A. 38 ff. Compensation des 
Brautpreises. A. 46. B. I. 121. Scheinkauf. G. 73. B. I. 122. 
Consens der Verlobten. U. 58 ff. B. I. 119. B. II. 239. 
Verlobung Unmündiger und Ungeborener. G. 80. U. 57. A. 35. 
Symbolische Verheirathung Verstorbener. A. 36. B. I. 352. 
Freiwerber. A. 37. Suspendirung der ehelichen Rechte bis 
zur Auszahlung des Brautpreises. A. 44. B. II. 240. Sus- 
pendirung der ehelichen Rechte nach Eingehung der Ehe. 
A. 45. B. I. 352. 

4. Eheformen. G. 41 ff. A. 60. B. I. 127. 

5. Ehehindernisse. A. 63 ff. B. I. 129. 352. B. II. 240. Endo- 
gamie und Exogamie. G. 49 ff. B. II. 239. Blutsverwandtschaft. 
G. 53. 106. A. 63. B. II. 240. Schwägerschaft. A. 68. Adoptiv- 
verwandtschaft. A. 70. Milchverwandtschaft. A. 71. Standes- 
unterschiede. A. 71. Mannbarkeit. A. 72. Frühere Ehe. A. 73. 
Trauerzeit. A. 73. 

6. Einfluss der Ehe anf die Familienangehörigkeit. B. I. 104. 

7. Persönliches Verhältniss der Ehegatten. B. I. 122. 

8. Eheliches Güterrecht. U. 65 ff. A. 80. B. I. 125. B. II. 167 ff. 

9. Auflösung der Ehe. Ehescheidung. G. 39 ff. 43 ff. U. 67. 
A. 74 ff. B. I. 134. B. II. 239. 241. Wittwenverbrennung und 
Aehnliches. A. 87. B. I. 133. 352. Trauerjahr. A. 87. 

10. Mundschaft. G. 127 ff. U. 70. ff. A. 87 ff. Recht über Leib 
und Leben. G. 131 ff. U. 71. A. 89. 124. Verkaufs- und 
Verpfändungsrecht. G. 101. 139 ff. U. 71. A. 91. Aussetzung. 
G. 137 ff. A. 90. B. IL 119 ff. Verlobungsrecht. G. 64 ff. 
143 ff. U. 59. Vermögensrecht. G. 144 ff. U. 72. A. 93. 124. 
286. Unterhaltungs- und Vertretungspflicht. G. 129. Haftpflicht. 
G. 154 ff. U. 74. B. LL. 216 ff. Väterliche Gewalt. A. 88. 
Eheliche Mundschaft. A. 95. B. 1. 127. Vormundschaft. U. 73 A. 98. 

11. Kindergemeinschaft. G. 88. A. 16. 



II. Erbrecht. 

Erbrecht. G. 147 ff. U. 80 ff. A. 134. B. IL 172 ff. 241. 
Erbfolge der Schwestersöhne. G. 95 ff. U. 81. A. 134. 
B. IL 179. 241. Ausschluss und Beschränkung des Erbrechts 
der Weiber. G. 148 ff. U. 82 ff. A. 141. B. IL 174. 
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Theilung der Erbschaft. G. 147 ff. 153 ff. U. 84. A. 138. 
B. IL 177. Erbantretung. A. 145. Schuldenhaftuag. A. 146 ff. 
LetztwilUge Verfügungen. A. 149. B. IL 179. 

111. Slrafrecht. 

1. Menschenopfer, ü. 103. B. I. 137. 

2. Willkür des Häuptlings. B. I. 138. 

3. Blutrache. G. 165 ff. U. 87 ff. A. 172 ff. B. I. 142 ff. 

4. Frieden und Friedloslegung. G. 110 ff. U. 92 ff. A. 186. 
B. L 160 ff. 350. B. II. 242. 

5. Talion. ü. 106. B. I. 158. 

6. Compositionensysteme und Wergeid. G. 164 ff. 176 ff. U. 93 ff. 
111. A. 188 ff. B. I. 178 ff. B. IL 241. Familienbussen. 
G. 164 ff. 176 ff. B. I. 179. Friedensgelder. G. 170 ff. B. I 
181. 350. 

7. Strafen. Arten derselben, ü. 104 ff. B. I. 181 ff. B. IL 242. 

8. Strafsysteme. B. I. 221. { 

9. Strafbare Handlungen. B. L 224 ff. Verschuldung. G. 156 ff. 
U. 108 ff. A. 173. B. I. 230. B. IL 242. Mitbestrafung der 
Familie des Thäters. G. 175 ff. B. I. 237. 350. B. IL 242. 

10. Strafausschliessungs-, Straferhöhungs- und Strafminderungsgründe. 
B. I. 240 ff. 

11. Einzelne Missethaten. 

a) Geschlechtliche Vergehen. U. 112 ff. A. 200. B. I. 357 ff. 
Ehebruch. G. 84 ff. 133 ff. 157. U. 113. A. 301 ff. B. I. 
257. B. IL 243. Unzucht. G. 81 ff. U. 113. B. I. 269. 
B. IL 243. Nothzucht. TL 113. B. I. 277. Frauenraub und 
Entführnng. G. 54 ff. U. 47. 57. A. 209. 

b) Diebstahl. G. 157 ff. U. 107. 114 ff. A. 216 ff. B. I. 286. 
352. B. IL 242. 243. Raub. U. 116. A. 231. B. I. 300. 
Gebrauchsanmassung. A. 233. Brandstiftung. B. I. 303. 

c) Religiöse Vergehen. B. I. 305. B. IL 243. Meineid. B, I. 310. 

d) Falsche Anklage. A. 244. B. I. 311. 

e) Tödtung. G. 164 ff. A. 234 ff. B. I. 313 ff. Aussetzung 
und Kindermord. G. 137 ff. A. 90. B. IL 119 ff. 

f) Körperverletzung. A. 196. 243. B. I. 332. 

g) Zweikampf. A. 243. B. I. 339. 
h) Beleidigung. A. 196. 

i) Menschenraub. B. I. 340. 

k) Verrath. B. I. 342. B. IL 243. 

IV. Verfassungs- und Yerwaltungsrecht. b. ii. 

1. Friedensgenossenschaften. A. 103 ff. B. II. 12 ff. 

a) Geschlechtsgenossenschaften und Geschlechterverbände. G. 5 ff. 
ü. 30 ff. A. 104. B. II. 16 ff. Hausgemeinschaften. B. II. 22. 

b) Dorf- und Gaugemeinschaften und Gauverbände. U. 91. 
B. II. 38 ff. 

2. Bildung von Ständen, Klassen und Kasten. U. 96 ff. A. 150 ff. 
B. IL 44 ff. Altersklassen. U. 96. B. II. 46. Unfreiheit. 
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U. 96. A. 155 ff. B. II. 51 ff. Kriegsgefangene, ü. 97. A. 166. 
B. II. 54. Schnldknechtschaft. IL 98. A. 167. B. II. 57. 
Ergebung in Unfreiheit. IL 100. A. 168. B. II. 57. Ver- 
erbung des nnfreien Standes. IL 101. A. 169. Adel. U. 102. 

A. 151. B. II. 50. 66 ff. Gefolgschaften. A. 132. B. II. 69. 
Kasten und Zünfte. A. 153. B. II. 48. 73. Priesterthum. B. II. 75. 

3. Häuptlings- und Königthum. G. 127 ff. IL 79 ff. A. 87 ff. 112. 
114. 123 ff. B. II. 81 ff. Ursachen der Entstehung. A. 131. 

B. II. 81 ff. Rechte s. Mundschaft und B. II. 111 ff. Ober- 
häuptlinge. B. II. 86. Absetzung und Verlassen des Häuptlings. 
U. 72. A. 126 ff. B. II. 93. 142. Zauberpriesterliche Seite des 
Häuptlingsthums. U. 75 ff. A. 125. B. II. 95 ff. Verant- 
wortlichkeit für Unglücksfälle. U. 76. B. II. 77. Prärogative. 
B. II. 99. Gewählte und erbliche Häuptlinge. G. 129. A. 128. 
B. II. 100 ff. Anarchie beim Tode des Häuptlings. B. II. 108 ff. 

4. Stammes- und Volksversammlungen. G. 15. U. 117. A. 113. 
246. B. II. 130 ff. 

5. Räthe der Häuptlinge und der Aeltesten. A. 113. B. II. 135. 

6. Hohe Würdenträger. B. II. 143 ff. 

7. Herrschaftliche Verbände und Feudalisation. B. II. 155 ff. 

8. Steuern. B. II. 221 ff. 

9. Gerichtswesen. U. 117 ff. A. 244 ff. 

a) Gerichte. A. 246 ff. B. II. 129 ff. 137 ff. 

b) Urteilssprüche der Häuptlinge und Könige. U. 117. A. 244. 
B. IL 129. 

c) Magische Proceduren. U. 119 ff. B. IL 244. 

d) Geheimbünde. U. 131. B. II. 244. 

e) Asylrecht. U. 134. A. 171 ff. B. IL 112. 

f) Verfahren. U. 135. A. 249. 251. 

g) Advocaten. A. 253. B. IL 243. 
h) Ladung. A. 250. B. IL 243. 

i) Bürgschaften. A. 255. 

k) Augenschein und Notorietät. A. 262. Wiederfund. A. 263. 
1) Ordalien. U. 121 ff. A. 255. B. IL 244. Eide. U. 121 ff. 
A. 257. B. IL 244. Schwurrecht. A. 265. Zweikampf. A. 261. 
m) Zeugen. A. 267. 
n) Tortur. A. 270. 
o) Execution. A. 270. B. IL 244. 

V. Vermögensrecht. 

1. Vermögensgemeinschaft. G. 114. U. 73. A. 276. B. IL 164 ff. 

2. Theilungen. B. IL 170. 

3. Sondergüter. B. IL 180 ff. 

4. Grundeigenthumsgemeinschaft. G. 115 ff. A. 279. B. IL 183 ff. 

a) Bei Jäger- und Nomadenvölkern. B. IL 184. 

b) Bei sesshaften Völkern. B. IL 185. 

«) Gemeinsame Häuser. B. IL 189. . 

ß) Ackergemeinschaft. B. IL 191. Gemeinsame Bebauung 
der Aecker. G. 122. B. IL 192. Gemeinsame Mahl- 
zeiten. B. IL 194. Periodische Landvertheilung. G. 123. 
B IL 196. 
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y) Rechte der einzelnen Familien oder der Stammgenossen 
am Stammlande. Urbarmachung. G. 125 ff. 147. A. 283. 
B. IL 202 ff. 

S) Benutzung des Gemeinlandes durch Fremde. G. 121. 

i) Unveräusserlichkeit des Grundeigenthums. G. 119. B. II. 
206 ff. Mitwirkung der Blutsfreunde bei Veräusserungen, 
Näherrechte und Einlösungsrechte. G. 124. A. 280 ff. 
B. II. 207 ff. 

£) Unvererblichkeit des Grundeigenthums. G. 119. B. II. 209. 
c) Einfluss des Feudalisationsprocesses auf die ursprüngliche 
Grundeigenthumsgemeinschaft. B. II. 211. 

5. Forderuugs- und Schuldengemeinschaft (Gesammtbürgschaft). G. 
174 ff. U. 85 ff. B. II. 212 ff. Haftung der friedensgenossen- 
schaftlichen Häuptlinge. G. 155. U. 74. B. II. 216 ff. 

6. Obligationenrecht. Tauschhandel. A. 290. Werthmesser und Geld. 
U. 95. A. 290. B. II. 244. Vertragsformen. A. 292. Herren- 
lose Sachen. A. 287. Jagdrecht. A. 288. B. II. 244. Gefundene 
Sachen. A. 290. Heimliche Fehler. A. 293. Zinsen. A. 294. 
Bürgschaft. A. 297. Schenkung. A. 297. Leihvertrag. A. 297. 
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